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Borwort von Abbe Rohrbacher. 


Die „überfihtlihde Darftellung der wid 
tigften Belehrungen, welde unter Den Pros 
teftanten feit dem Anfang des neungehnten 
Jahrhunderts Kattgefunden haben” *), er⸗ 
fchien, gleihwie au die „Beweggründe zu der 
Belehrung,” zum erften Male im Jahr 1827. In den 
leßtvergangenen Jahren nun hörten wir aus dem Munde 
mehrerer Perfonen, welche und nicht als den Berfaffer 
diefer beiden Werkchen Fannten, daß biefelben ziemlichen 


*) Tableau gendral des principales eonversions qui ont eu lieu parmi 
les protestans, depuis le gommencement da zeenn siöcle, 
ſo Jautete der Titel der erfien Ausgabe. 
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Beifall gefunden und manchen Segen geftiftet haben, 
und daß es nur zu bedauern fey, daß ed, da faft alle 
Exemplare vergriffen, fo ſchwer fey, deren zu bekommen, 
Als fie erfuhren, wer der Verfaſſer feye, drangen fie ihn, 
eine zweite Ausgabe zu veranftalten. Aufforberungen 
von fo achtungswürdiger Seite Tonnten wir nicht wibers. 
ftehen, und unterbrachen andere Arbeiten, um bie wich⸗ 
tigften Bekehrungen zu ſammeln, welche feit etwa zwölf 
Jahren unter den Proteftanten ftattgefunden haben, 
Wir fagen — die wichtigften: denn ed gibt noch eine 
große Menge anderer, weniger bemerfenswerther ober 
weniger befannter Befehrungsfälle, womit wir unſere 
Sammlung hätten vermehren fönnen, 

Zu gleicher Zeit haben wir den Plan und ben 
Titel dieſer „Darftelung“ erweitert. Zu den Bekeh⸗ 
rungen der eigentlichen Proteftanten haben wir nämlich) 
diejenigen hinzugefügt, welche bei Den andern, von ber 
fatholifchen Kirche getrennten, Religionen oder Völkern 
gefhahen ober ſich ankündigen, wie bei ben Mahomer 
danern, den Chaldäern, den. Syriern,, den Drufen; bei 
den Buddhiſten Indiens, China's und Korea's; endlich 

bei den abgöttiſchen Wilden der Inſeln des Oceans. 
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Da das Welen des Proteſtantismus darin befteht, 
nicht katholiſch zu feyn, die römische Kirche als Autorität 
in Sachen des Glaubens und der Sitten nicht anzus 
erfennen, ohne dag man irgend einen Grab der Ente 
fernung oder der Nichtanertennung, über welchen hinaus 
man Proteftant zu feyn aufhört, bezeichnen Tann, fo 
hat es uns gefihienen, dag man ohne Anftand alle die⸗ 
fenigen in dieſelbe Reihe einordnen Tönne, bei welden 
diefelben Bedingungen eintreffen. Es hat uns felbft 
gefchienen, dag man auch die Götzendiener nicht bavon 
ausfchliegen dürfe, und bag und hierin die Proteftanten 
Europas ſelbſt mit ihrem Beiſpiel vorangehen. Da 
nämlich zwar bie Maffe der Proteftanten Jeſus Chriſtus 
als den Sohn Gottes und als wahrhaften Gott verehrt, 
Viele von ihnen aber, wie die Unitarier, die Socinia⸗ 
ner, die Mehrzahl ihrer Geiſtlichen, Jeſus Chriſtus nur 
als ein Gefchöpf anfehen (haben ja die Pfarrer von 
Genf im Jahre 1817 bei Strafe des Interdilts vers 
boten, feine Gottheit zu predigen!), fo it alſo — in 
den Augen der Unitarier, der Socinianer, der meiſten 
Geiſtlichen — der große Haufen der Proteſtanten, wel⸗ 
cher eine Perſon, die nach ihrer Anſicht nicht Gott iſt, 
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als Gott verehrt, götzendieneriſch. Da nun aber den⸗ 
noch die Einen wie die Andern ſich gegenſeitig als ächte 
Proteftanten betrachten, fo folgt daraus, daß ber Pros 
teftantismus Abgötterei und Gögenbienft nicht aus— 
ſchließt. 


Zwei Bäter der Kirche haben und in unſerm neuen 
Plan beflärft. Der heilige Epiphanius und der heilige 
Johann von Damaskus, in ihrer allgemeinen Gefchichte 
und Widerfegung ber Ketzereien, fielen nämlich als 
Thatfadhe und al Princip auf, dag die Fatholifche 
Kirche von Ewigkeit if, daß fie der Anfang aller Dinge 
iſt; hierauf weifen fie nach, daß alle Ketzereien, deren 
fie zwanzig von Jeſus Chriftus zählen, unter ihnen der 
Polytheismus, fpäter find, als die katholiſche Kirche und 
ſich von ihr durch ein und daſſelbe Princip der Anarchie 
getrennt haben. Wir haben alfo gedacht, man fönne 
fie auch alle in dieſelbe Reihe ftellen. 


Uebrigens iſt es vielleicht auch fonft nicht ohne 
Nutzen, mit einem Blicke einerfeits bie Hauptirrthümer, 
welche bie Menfchen trennen, anbererfeits bie Kinhe 
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Gottes, welde die Menſchen in demielben Glauben, 
derfelben Hoffnung und derfelben Liebe vereinigt, ins 
Auge zu faffen. Man gewahrt dadurch beſſer die ges 
heime Verwandiſchaft aller, — wenn auch ſcheinbar 
noch fo verſchiedener, — Irrthümer, man eriennt beſſer 
die göttliche Barmherzigkeit, wie fie die Gutgefinnten 
nach und nach davon lostrennt, um fie in ber einzigen 
Hürde des einzigen Hirten zu verfammeln. Dieſes 
Wirken Gottes in feiner Kirche und durch fie if für 
denjenigen, ber ed im Ganzen und Einzelnen beiradyten 
will, heutzutage vielleicht fichtbarer als je, 


Mas die Quellen betrifft, aus denen wir unfere 
Angaben geihöpft haben, fo find einige der bier mit- 
getheilten Thatfachen zu unferer perfönlichen Kunde 
gefommen, andere von zuverläffigen Perfonen und mit⸗ 
getheilt worden. Einige haben wir aus befonderd er⸗ 
fehienenen Schriften gefchöpft, andere verdanken wir 
Zeitfehriften oder periodiſchen Sammlungen, wie bem 
Univers, dem Katholiken aus Mainz, befonders 
aber dem Ami de la religion und den An- 
nales de la Propagation de la foi. Wer bie 
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zuletzt genannte Sammlung nicht geleſen bat, fann fi 
feinen Begriff von dem machen, was Gott in der Welt 
thut und vorbereitet. Möchte vorliegendes Werkchen zu 
den Plänen feiner unendlichen Barmberzigfeit einen klei⸗ 
nen Beitrag liefern } 





Zur Einleitung; von dem Heberfeker. 


„In einer Zeit des religidfen Indifferentismus, in 
einer Zeit, wo die Kirche mannigfach eingezwängt und 
gedrückt iſt, wenn auch andrerfeits in folder Zeit ihr 
ewiges Beftehen und ihre fiegende Wahrheit am herr⸗ 
lichſten ſich offenbaren, bedarf e8 mehr dem je der 
Herausftellung, der Kundmachung einzelner Momente 
“in der Geſchichte der Wahrheit, bedarf es der freien 
und aufrichtigen, der fihlichten Erzählung von That- 
ſachen, an welden die Gläubigen fih erbauen und 
erftarfen, die Gleichgültigen und Ungläubigen einen 
ernfl-warnenden Zuruf, einen Fingerzeig von Oben er- 
Tennen mögen !” 

Diefe Worte, die ich unlängfl an der Spite eines 
zur Berichterſtattung über einen Neubekehrten verfaßten 
Schriftchens las, mögen ungefähr den Gedanken be- 
zeichnen, von welchem der hochwürdige — nun auch in 
den Schoß der alten Kirche zurüdgetretene — Gelehrte 
ausging, welcher mich zur Lebertragnng diefes Tableau 
des principales conversions äußerlich veganlaft hat. 
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Schwerlich jedoch Hätte ich, da feit jener Aufforderung 
andere Verhältniſſe für mich eingetreten find, derſelben 
‚gefolgt, hätte nicht ein eigenes Intereſſe für das, wo» 
von es fih hier handelt, mich zugleich mitbeflimmt. 
Perſönliches ift da bei Seite zu laſſen, wo es fih von 
einer Obieetivität der Sache handelt; wo aber, wie in 
diefer Schrift, fih Alles um Perfönlichkeiten drebt, wird 
man mir wohl erlauben, auch von ber meinigen ein 
Wort zu fagen. 

Auch ich, wie fo Viele, von welden im Folgenden 
die Rede ift, bin im Schooße des Proteftantismus ge= 
boren und erzogen worden; und mehr noch, auch ich 
babe mich nicht blos auf der Univerfität während eini- 
ger Jahre, fondern auch noch fpäter aus Luft und Liebe 
zur Sache dem Studium der proteftantifchen Philoſophie 
und Theologie gewidmet. Der erfte Antrieb zu dieſem 
Stadium fam allerdings für mich von außen, infofern 
meine Eltern, deren nächſte Angehörige in Iutherifchen 
Kirchenämtern ſtanden, ſich größtentheild nur durch dieſe 
Rückſicht beſtimmen ließen, mich dem geiſtlichen Stande 
zu widmen, und zwar in einem Alter, wo eine verflän- 
dige Selbftentfeheidung für den Fünftigen Beruf noch 
nicht möglich ift. Auch fpäter noch, als ich bereits meine 
Borbereitungsftudien für die Hochſchule betrieb, und 
felbft noch in dem erften Jahre, nachdem ich dieſe fchon 
bezogen, war und blieb ich dem thenlogifchen Studium 
. ganz und gar abhold, und tröftete mich über den Zwang, 
der mir angetan ward, nur mit der Hoffnung, durch 


Hintanfegung der eigentlich theologifchen Fächer für 


anderweitige. Studien Zeit zu gewinnen, und fofort im 





gänfligen Augenblide emiweber zu einer andern Bacul- 
tät, der des Rechtes, überzugehen, oder überhaupt auf 
. ein firenges Facultätsſtudium zu verzichten, und mid) 
frei und ungebunden der Literatur zu widmen. Was 
mich auf einmal anders beflimmte, war mein näheres 
Bekanntwerden mit den neueren Spfiemen der deutſchen 
Sperulation, zumal mit dem Hegel’fhen, welches im 
zweiten Jahre meines philofophifchen Univerfitätsfiudiums 
auf der Univerfität, wp ich findirte, eben in Aufnabme 
zu fommen, oder vielmehr, um es beffer zu fagen, eben 
erſt befannt zu werden anfıng. Keiner von unferen- 
Profeſſoren (ihre nähere Eharakteriftif vermeide ich hier 
abfichtlih) Hätte fir) je Die geringfie Mühe gegeben, 
diefes Syſtem zu ſtudiren und in feinen DBorträgen zu 
berüdfichtigen, wäre nicht von ihren eigenen vormaligen 
Zuhörern, erft nur im Stillen von Einem, dann wieder 
von einem, und fo fort von Immer mehreren, der ge- 
fährliche . Siftfamen zuerſt nur im wohlverſchloſſenen 
Mappen heimlich eingeſchmuggelt und im Stillen ver⸗ 
breitet, bald aber auch in öffenllichen Vorträgen mit 
ſchnell ſteigender Keckheit ausgeſtreut worden. Zu glei- 
cher. Zeit fing aus derſelben Hauptſtadt, wo ber Meiſter 
lehrte, und von wo jene das Gift geholt, ein Journal 
an, fi) Eingang bei uns zu verfchaffen, welches in an- 
genehmeren, verbanlicheren Dofen, als durch die ſchwer⸗ 
fälligen Gefäfle des Meifters je möglich war, denſelben 
philofophifhen Trank bald einer Menge, auch mittel 
mäßiger Köpfe, eingoß, währen die beſſeren, ſtrebſa⸗ 
meren, denen weder eine einestheils rein effektifche, an⸗ 
derntheils myſtiſch vage Philofophie, noch eine theils 
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orthodor-pebantifche, theils pietiſtiſch⸗geſchraubte Then» 
logie munden wollte, aus den Quellen felbft zu ſchöpfen 
amd zu beraufchen fich auließen. est, bei fo bewand⸗ 
ten Umftänden, konnten auch unfere Profeſſoren fich nicht 
Yänger in ihrer Bequemlichkeit verſchanzen; auch fie 
mußten fih noch — wie hätten fie Solches gedacht! — 
ans Studium eines Syflemes machen, welches fie in 
ihrem philofophifchen Dunftfreis längſt für eine „Une . 
möglichkeit” gehalten. Aber wie hätten doch die alten 
müden Herren mit ihren, die Sache felbft weder er- 
Ihöpfenden, noch überhaupt auf fie eingehenden, nur ben 
Schaum der Oberfläche Teicht berührenden, Declamatio- 
nen, und in Ton und Sprache Iangweiligen Tiraden 
gegen diefe Philoforhie dem Einfluffe zu fleuern ver- 
mocht, den diefelbe in kurzer Zeit, befonders als etwas 


.  fpäter ein Teer, jugendlicher Titane fie mit nie erhörter 


Rückſichtsloſigkeit öffentlich Ichrend auftrat, auf eine 
Menge junger Köpfe ausübte? Auch ich wurde, je tiefer 
ich in Hegel's bis dahin erfchienene Schriften eindrang, 
obgleih ihr Studium, befonders das der Logik, mich 
unfäglihe Mühe Eoftete, immer mehr für fein Syſtem 
begeiftert, und je vollfländiger ich es erfaßt zu haben 
glaubte, deſto williger kehrte ich von meinem früheren 
Entfhluffe, die Theologie aufzugeben, zurück, deſto freu» 
diger entfchloß ich mich jebt, fie zur Aufgabe meines 
‚Lebens zu machen. Trat doch diefe Philofophie mit der 
Derfiherung auf, meinem wiffenspurfligen Geiſte Altes 
geben zu können, wornach er ſich ſehnte; glaubte ich 
doc in ihren Formeln und Kategorien den unfehlbaren 
Schlüſſel zu einer abfoluten Wiffenfhaft der Natur, der 
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Geſchichte, der Kunft und Religion, und überhaupt alles 
Wirklichen zu befigen; hoffte ich doch damals mit Ents 
ſchiedenheit, daß durch fie die Myſterien der Religion 
dem Begriffe zugänglich würden, und fie die alte böfe Kluft 
zwifchen Glanben und Wiffen ausfüle, auch die Haupt» 
kirchen des Chriſtenthums als nur relativ bereihtigte 
Entwicklungoſtufen deſſelben faflen lehre, eine einige 
und allgemeine chriftliche Kirche, eine Kirche im Geiſt 
und in der Wahrheit, die (wie ich damals meinte) im 
der Wirklichkeit nie befanden, wenigftens für alle die⸗ 
jenigen fich erheben müffe, welche fi bid zum reinen 
Begriffe ihres Syſtems aufzufhwingen, das erſt nur 
Geglaubte in die Form eines Gewußten zu erheben ver- 
möchten! Und wie ſchön, wie erhaben däuchte mir da⸗ 
mals der Beruf, an einer folhen Emancipation des 
Volkes von den Banden eines unadäquaten, veralteten 
Chriftenglaubens im Sinne einer Läuterung und Subli- 
mation deffelben in reines, vernunftgemäßes Wiffen in 
einer Gemeinde durch mündliche Vorträge, und für die 
riftlihe Welt überhaupt durch Schriften zu arbeiten! 
Auch Andere, wie ih, glaubten damals noch an bie 
Nähe einer Zeit, wo alle confeffionelle Gegenfäglichkeit, 
aller Hader und Streit der theolvgifchen Parteien einem 
ewigen Frieden, auf dem Grunde des Hegel’fhen Be- 
griffs, alle pofitiven Glaubens⸗ und Eultusformen einem 
rein abſtracten Chriſtenthum ohne Sacrament noch Sym- 
bol gewichen feyn werde. Es war für uns damals ein 
Schöner, ein unfchuldiger Traum, ein Traum der Jugend, 
‚die noch nichts vom Ernfte des Lebens weiß. 

Wie die Profeſſoren der Philoſophie, fo wiberfeßten 
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fih auch die theologiſchen, in deren Hörfäle ich bald 
äberging, diefem Strome des einreißenden Unglaubens 
an alles Hiftorifch-Pofitive im Chriſtenthum; bei mir 
aber, wie bei manchen Andern, auch fie vergebens. Sch 
war, weil jene mir Fein befrievigendes Gegengift zu 
reichen vermocht hatten, ſchon zu weit fortgerifien, und 
ſchwamm immer weiter fort, neben der Philofophie mich 
größtentheils nur mit Dogmatit und Dogmengefchichte 
befchäftigend, die Exegefe der heiligen Schriften aber 
faft ganz bei Seite ſetzend. Es ftanden mir, um in 
diefer etwas zu Teiften, nicht üble philologifhe Kennt- 

niffe zu Gebot, aber feitdem ich mich im Geifte Hegel’s 
beraufcht, hatte der Buchftabe der Schrift feinen Werth 
mehr für mih, und auch die Kirchengefchichte erfchien 
mir faſt nur noch als eine Gefchichte der menfchlichen 
Narrheit, Meine früher erworbenen anderweitigen 
Kenntniffe halfen mir dennoch fo leidlich durch, und ich 
hätte die Sandivatenprüfung jedenfalls nicht ohne Erfolg 
befanden, wären nicht befondere, zwar felbft verfchuls 
dete, doch von meinem Willen fowohl als von meinen 
Studien unabhängige Berhältniffe noch kurz vorher da⸗ 
zwifchen getreten, um durch dreijährigen Aufenthalt in 
fremdem Lande und fremdem Beruf meine theologifchen 
Studien einftweilen zu unterbrechen, zugleich aber auch 
durch den Ernſt des Lebens, welcher mir hier in genü- 
gend firenger Form entgegentrat, mich über meine phi⸗ 
Iofophifhen Träume zur Befinnung zu bringen, und die 
Unentbehrlichfeit einer pofitiven geoffenbarten Religion 
zur Unterſtützung unferes Muthes in der Anfechtung und 
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die Hohe Vortrefflichkeit der chriſtlichen Trößungen — 


mir nahe zu legen. 

Da ih in der Gegend, wo ich weilte, weber zu 
Tatholifcher noch zu proteftantifcher gemeinfamer Er- 
baunng, noch viel weniger zur Beſprechnng mit bewähr- 
ten Geiſtlichen Oelegenheit fand, fo war mein wieber- 
erwachendes Hriftliches Bewußtſeyn allein darauf ange 
twiefen, aus den Erinnerungen meiner früheren Jugend 
und Kindheit Nahrung zu ziehen. Nicht einmal eine 
Bibel war für mich aufzutreiben, und ebeufowenig ein 
anderes, zum Nachdenken über höhere Dinge anleitendes, 
Buch. Mit allen Dogmen der proteflantifchen Kirche 
war ih allerdings wiffenfchaftlich vertraut, und and) 
Bibelfprüche flanden mir nebfl den Tiebreihen Ermah⸗ 
nungen meiner zärtlichen Eltern aus früheſter Kindheit 
in Menge zur Seite; ih hätte in dieſer Hinficht ſelbſt 
eine Kanzel zu betreten mich nicht gefchent. Aber was 
mir fehlte, war Stärfung und Belebung meines Glau⸗ 
bens durch gemeinfame Andacht im gottgeweihten Hauſe, 
fihere Leitung meiner noch unficheren Meberzeugungen 
durch einen glaubenstreuen geiftlichen Führer, Theilhaf- 
tigwerdung himmlifcher Gnade durch Theilnafme an 
den heiligen Saframenten, mit einem Worte — Alles 
das, was nur die Kirche in ihrer fichtbaren Geſtalt und 
Wirklichkeit dem nach Licht und Wahrheit lechzenden 
Herzen bieten kann, Alles das, was auch der Unter⸗ 
ri'tetefte bedarf, um in Zweifeln Gewißhelt, in Anfech⸗ 
tungen Kraft, im Unglück Troft zu erlangen. Nur wer 
in meiner Lage war, kennt die wichtige Bedeutung der 
Worte des Symbols: „Semeinfhaft der Heiligen.“ 
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Nah mehriährigem Aufenthalt in unwirthlichem, da⸗ 
mals in geiftlicher Hinficht noch ganz und gar verwahr- 


Iostem Lande, war ich endlich fo glücklich, Den europät« - 


Shen Boden wieder zu betreten, und zwar zunächſt in 
einem vorzugsweife Tatholifchen Lande. Auf meiner 
mehrwörhigen Fußreiſe durch diefes Land befuchte ich 
überall, wo ich anhielt, Die Fatholifchen Kirchen. Weil ich 
‚aber, wie die meiften Proteſtanten, auch Diejenigen, die 
fi) Theologen nennen, über das Dogma ber Fatholifchen 
Kirche nur erft fchlecht, über die Symbolik ihres Eultus 
noch ganz und gar nicht unterrichtet war, fo war mir 
Alles, was ich darin ſah und hörte, ein hieroglyphiſches 
Räthſel; und da es mir während der Reife an Zeit 


gebrach, mich darüber näher zu unterrichten oder unters . 


richten zu Taffen, fo war Alles, was ich beim Eintritt 
ferbft in die herrlichen Kathedralen empfand, ein dunkles 
Gefühl der Größe und Erhabenheit des katholiſchen 
Enltus, ohne daß daflelbe in cine wahrhafte Andacht, 
in ein wirkliches Gefühl der Nähe Gottes an biefen 
heiligen StätteN überging. Die erhabene Schönheit der 
Architektonik und ihrer innern Ausſchmückung, zog mich 
an, für die erhabene Schönheit der Symbolik aber war 
ih noch blind, und weil ich die bedeutungsvollen Cere⸗ 
monien des Gottesdieuſtes nicht verſtand, fo erfihienen 
fie mir, wie der Mafle der Proteftanten, theils als 
überflüffig, theils als geradezu Tächerlich und albern. 
Ich hatte aus einem Nachbarlaud meiner Heimath 
einen Ruf an eine Erziehungs» und Lehranftalt erhalten, 
wo nach meiner Ankunft mein Erfles dies war, daß ich 
mich nach den Veränderungen und Fortfchritten umſah, 
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die während meiner mehrjährigen Abwefenheit im Ges 
biete befonders Derjenigen Wiflenfchaften, wie ich mir 
wohl denken fonnte, gefcheben feyn mußten, die mid 
früher am meiften befchäftigt Hatten, und auch jetzt noch 
lebhaft intereffirten. Ich wohnte in einer Univerfitäte- 
Radt, und hatte alfo die befle Gelegenheit, mid zu 
unterrichten, Die Principien der Degel’fchen Philoſophie 
waren mittlerweile durch Strauß auf die Kritik der 
nenteftamentlihen Bücher und ihres Hiftorifchen Inhalte 
‚übertragen, und auf eine Weife angewendet worden, daß 
von dem pofitiven Boden des Chriſtenthums nur noch 
ein fchmaler, fehr ſchmaler Streifen übrig blieb. Rich⸗ 
ter hatte vom Standpunkte derfelben Philoſophie ans 
. dasjenige offen geläugnet, was ber Meifler ſtets vor⸗ 
fibtig umgangen hatte, — bie perfönliche Unfterblichkeit. 
Fenerbach, Daumer, Frauenſtähdt und andere 
Jünger derſelben Schule hatten, der eine von dieſer, 
der andere von jener Seite aus, es unternommen, die 
Hegel'ſche Philoſophie zu den Conſequenzen der reinen 
Negation alles Chriſtlichen weiter zu führen. Daß es 
dahin kommen würde, hätten wir wenige Jahre vorher 
nicht gedacht. Nicht eine Zerſtörung des Chriſtenthums 
wollten und hofften wir von dieſer Philoſophie, ſondern 
vielmehr eine tiefere, geiſtigere Begründung; nicht eine 
Negation des hiſtoriſchen Kernes darin, ſondern nur eine 
Verklärung deſſelben durch die Wiſſenſchaft. Man ſagte 
mir, es ſey noch eine andere Partei der Hegel'ſchen 
Schule vorhanden, eine ſogenannte rechte Seite, die, 
dem Chriſtenthum treu geblieben, es ſtreng nach Hegel⸗ | 
fher Weife formulire, und die andere linke Seite ale 
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eine Abtrännige des Meiſters und als Feindin bes 
Chriſtenthums perhorrefeire; daß aber umgelehrt die 
Line behaupte, fie allein verfiche Hegel, auch da, wo 
er fich ſelbſt nicht verflanden; fie entwidle nur, was 
in feinen Principien Tiege, und führe diefe nur zu den- 
jenigen Eonfegnenzen, wohin fie nothwendig auslaufen. 
Je nun, ich machte mich fogleich an die eigene Prüfung, 
las aufmerkfam Alles, was dieſe Stürmer des Heiligen 
bis dahin gefhrieben, nahm wiederum Hegel’fche Schrife 
ten zur Hand und wog fie aufmerffam und — was 
fand ich? Daß wirklich und in der That Alles ſchon 
in den von Hegel aufgeftellten Brincipien Tag, was 
diefe Herren zur totalen Deftruction und Negation des 
Chriſtenthums vorgebracht. Ich fand, daß ich mich in 
dem kraſſeſten Irrthume befunden hatte, als ich noch 
von der Hegel'ſchen Philofophie eine geiflige Wiederge- 
burt des Chriſtenthums erwartete. Ich überzeugte mid, 
daß eine pantpeiftifche Philofophie, wie die Degel’fche, 
daß überhaupt eine Philofophie, die in der durch Spinoza 
eingefchlagenen, und durch die neuere deutſche Spekula⸗ 
tion weiter verfolgten Richtung fortgebt, fich niemals 
mit dem Ehriftentbum aufrichtig und auf die Dauer ver» 
fühnen wird noch kann. Ich fah nun far ein, daß über 
haupt eine Philofophie, wenn fie nicht negativ gegen 
alles Pofitive, deſtruktiv gegen alles Beftehende feyn 
oder werben will, fi) auf einen ganz anderen Boden, 
als den bisherigen zu ftellen hat, und fagte mich ein 
für allemal Ios von Allem, was Idealismus und Pan⸗ 
theismus heißt, um mich entfchieven und ans voller 
Heberzengung dem Hiſtoriſchen und Pofitiven zuzuwenden. 
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Bäire mir auch nicht damals fchon ein vollſtäͤndiges 
Licht über das Weſen diefer Philoſophie und ihr wahe 
res Verhältniß zum Chriftentpum aufgegangen, es hätte 
dies jedenfalls in Bälde gefchehen müflen, denn in we⸗ 
nigen Jahren war auch der ſchmale Strich chriſtlichen 
Bodens, den Strauß im „Leben Jeſu“ noch übrig 
gelaffen, freilich aber in feiner fogenannten „hriftlichen 
Glaubenslehre“ ſchlecht genug angebaut hat, durch 
Dr. Baur befeitigt; ein W. Fenerbach unternahm 
es, in feinem „Wefen des Chriſtenthums“ dieſes als 
eine eitle Täuſchung und Selbflvorfpiegelung des Sch 
darzulegen; und A. Ruge, nebft den übrigen Mitar⸗ 
beitern an feinen „deutfchen Jahrbüchern,“ ſcheute ſich 
nach folhen Borläufern nicht mehr, der Kirche und dem 
Staat, der beſtehenden gefelfihaftligen Ordnung über» 
haupt förmlich den Krieg zn erllären. So war bie in 
ihrem Urfprung für fo chriſtlich und loyal gehaltene 
Philoſophie in ihren letzten Conſequenzen in das gerade 
Gegentheil der empörendſten Undrifilichleit und des 
zügellofeften Jakobinismus umgeſchlagen, und in dem⸗ 
felben Staate, wo ein früherer König fie gutmäthig 
unter feinen hohen Schub genommen, ſah ſchon ber 
Nachfolger ſich gezwungen, ben Bann über fie Nr 
fprechen. 

An Ort und Stelle, wo ich war, fehlte es mir fo» 
wohl an der erforderlichen Zeit, als auch an Gelegen- 
heit und Mitteln zur weiteren Entwidlung und tieferen 
Begründung meines pofitio-hriftlihen Wiſſens. Ich 
fah mich deßhalb nach einer höheren Lehrſtelle an einem 
bildungsreicheren Orte um, wo es mir möglich feyn 
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wärbe, meine theologiſchen Ueberzeugungen, bie faſt 
nur auf negativem Wege zu Stande gekommen waren, 
durch ernſte poſitiv⸗theologiſche Studien weiter zu ent⸗ 
wickeln und tiefer zu begründen, und zu derjenigen 
Reife zu führen, wo es mir möglich ſeyn würde, den 
rein⸗negativen, zerſtörenden Tendenzen des modernen 
Proteſtantismus mit Erfolg entgegenzutreten. Ich folgte 
deßhalb freudig einem Rufe an eine theologiſche Lehr⸗ 
auſtalt deſſelben Landes, wo ich bereits lehrte, um dort 
die Lehrfächer eines fo eben ausgetretenen Profeſſors 
proviforifch zu übernehmen, und fowohl Exregefe des 
Alten Zeflaments und Einleitung in das Neue, als 
auch eine Partie aus der Kirchengefhichte, nämlich die 
Anfänge der Reformation mit befonberer Berüdfichtigung 
des Eoncils von Trident, im Laufe von zwei Semeftern 
vorzutragen. Letzterer Ercurfus war von der Direction 
ausdrücklich gewünſcht worben, nicht allein, weil es die 
Hauptbeftimmung der Zöglinge war, als „evangelifche” 
Prediger und Sendboten des „reformirten” Glaubens 
vorzugsmweife in Fatholifchen Umgebungen zu wirken, wo 
fie mit Prieſtern und Laien diefer Kithe, deren dog⸗ 
matifche wie disciplinarifche Form eben durch das Trie 
dentinum dem Proteſtantismus gegenüber feftgeftellt 
worden, in mannigfache Controverfen über diefes Ber» 
haͤltniß beider ocrwidelt werden mußten, ſondern auch 
- weil in jener Stadt ſelbſt, die — eine Metropole der 
Reformation” — auf der Grenzſcheide von zwei katho⸗ 
liſchen Rändern Tiegt, die Eontroverfe zwifchen Katholi⸗ 
eismus und Proteflantismus auch auf der Kanzel und 
im Lebensumgange etwas Gewöhnliches iſt. Zreilich iſt 
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eine veformirte Geiſtlichkeit, bie, wie bie bortige, nicht 
nur in fich felbft zerfallen und über die wichtigften 
Glaubenslehren mit fi ſelbſt uneins iſt, fondern au 
Öffentlich, in zwei feindliche Heerlager getheilt, fih durch 
Ercommunicationen und Abfegungen einer-, durch Kanzel» 
und Kathedervortraͤge, wie auch durch Schriften anderer» 
feits bekämpft und befehbet, gegen die in fig wohlge⸗ 
ſchloſſene Phalanx der folivarifch glaubenseinigen katho⸗ 
liſchen Kirche nicht fehr im Vortheil; and wirklich konnte, 
obgleich an der Spite der noch vor wenigen Jahren fo 
wenig zahlreichen katholiſchen Gemeinde nur ein Geifl- 
licher als Hirte und Kührer fland, die zahlreiche refor« 
mirte Profefforen- und Predigerſchaft es nicht verhin- 
dern, daß jene von Jahr zu Fahr um ein Bebentendes 
anwuchs und jetzt ſchon eine Achtung gebietende Stel» 
lung einnimmt. Sch ſolbſt, der ih an einer Schule 
lehrte, die aus firenger Oppofition gegen den Ratio- 
nalismus entflanden war und das im Schiffbrucdhe der 
Reformation übrig gebliebene Pofltive auch fernerhin 
beizubehalten und gegen jenen in Schntz zu nehmen fi 
zur Aufgabe machte, wurde doch durch die nähere Bekannt» 
ſchaft mit diefem Partheiwelen in meiner nächften Um⸗ 
gebung, mit biefer gereizten Simmung der beiderfeitigen 
Gegner, mit der exbitterten Sprache, die fie gegen ein- 
ander führten, und nfit den kleinlich zankfüchtigen Tone 
troverfen über Orthodoxie und Heterodorie im Mutter- 
fhooBe eines Hanptzweiges des Proteflantismns ſelbſt 
— fehr unangenehm berührt. Je gründlicher ich aber 
durch Studium der urfpränglihen Quellen ſelbſt mit 
jenen „Anfängen der Reformation” bekannt wurde; je 
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gewiſſenhafter ich das in ben Beſchlüſſen des Tridenti⸗ 
nifchen Eoncils fo eonfequent und wohlgefeftet, fo har⸗ 
monisch und abgerundet fih darftellende katholiſche Kir 
den» und Glaubensſyſtem mit dem fo unfigern und 
haltungsiofen, fo ſchwankenden und widerſpruchvollen 
Umpertappen der erſten Reformatoren und unaufhör- 
lichen Zänfereien unter einander felbft verglich; je 
fleißiger und aufrichtiger ich zu gleicher Zeit in der 
heiligen Schrift forfchte, und die Nefultate einer ger 
wiſſenhaften Exegefe als Prüfftein ſowohl der proteftan« 
tifchen als auch der Fatholifchen Kirchenlehre verwendete ; 
je mehr ich endlich den aus den Urkunden ber heiligen 
Schrift im Ganzen und Allgemeinen, befonders den 
aus der ganzen Perfönfichkeit des Erlöſers mir ent- 
gegentretenden Geift mit demjenigen, welcher im Dogma 
und Eultus und in der ganzen Berfaffung die Gefchichte 
der Latholifchen Kirche einer» und der von ihr abgefal« 
Ienen proteftantifchen Serten andererfeits in Gedanken 
and Anſchauung zufammenhielt, deſto Tebhafter und 
grändlicher überzeugte ich mich bald, daß zugleich mit 
ber Derwerfung der Autorität der alten Kirche ber 
Grund zu allen auch in fpäterer und neueſter Zeit her⸗ 
oprgetretenen, dem chriftlichen Geift der Liebe und Ein- 
tracht fo ganz wiberftreitenden Partheiungen und Sekten 
gelegt wurde, und daß das wahre Hriftliche Reben fi 
aur in der Fatholifchen Kirche ausprägt. Gewiſſenhaftes 
Studium der reformationsgefchichtlichen Urkunden führte 
mich zu der Heberzeugung, daß die im ſechszehnten Jahr⸗ 
Hundert nöthig gewordene Reform ber Kirche auch ohne 
Schiſsma bewirft werden konnte, wie fie ja auch wird 
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lich für die mit Rom einig gebliebene Chriſtenheit durch 
das Eoneil von Trident aufs Schönfle vollzogen wurde, 
and daß man mit Unreht die Männer in Schrift und 
Kunſt vergöttert, welche in leidenſchafllicher Haft und 
egoiftifhem Dünkel Hand an den fihönen Bau der all» 
gemeinen Kirche, und zugleich damit au unfer beutiches 
Baterland gelegt, welche dig herrliche Harmonie ber 
Fatholifchen Glaubens⸗ und Gottesdienſt⸗Symbolik dur 
einen abfiratten Schriftglauben und nackten zerfetzten 
Cultus, die Autorität des in der einen und allgemeinen 
Kirche fortlebenden Chriftus durch die abfolute Willkühr 
menfchlicher Individuen und das ihnen ebenfo willführ- 
Ih auferlegte, in feiner Losgeriffenheit vom Iebendigen 
Geiſte der Tradition noch viel brüdendere, Zoch des 
Buchſtabens abrogirt, endlich, als der von ihnen aus⸗ 
geftreute Samen der .Zwietracht blutroth aufging, die 
Dome der Kirche verwüftet, die Veſten des Landes ges 
fprengt , feine Fluren in Deden verwandelt haben, und 
— als Stellvertreter ihrer ſelbſt — Zwietracht un» 
Argwohn, Partheiung und Feindſchaft im Reiche zurück⸗ 
ließen, fo daB auch jetzt die geſchickteſten Aerzte umfonft 
auf wirkſame, nachhaltige Heilmittel für bie dem Bar 
terlande durch die „Reformation“ gefchlagenen Wunden 
finnen, Ich gewann durch die jetzt erfi unternommene 
Lection der Schriften der Reformatoren felbft nicht we- 
niger, als durch das Leſen gewiflenhafterer proteflans 
tifcher Gefchichtfchreiber, wie 3. B. Plank's und 
9. Menzel’s, immer mehr die Ueberzeugung, daß 
die Art und Weife, wie bie Proteflanten gewöhnlich bie 
Geſchichte der Reformation mach en, und fie in Schu⸗ 
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len und Büchern feilbieten, ber Wahrheit Teineswegs 
fo entfprechend iſt, wie ich felbft früher glanbte; und 
je tiefer ich zu gleicher Zeit in die Schriften Bellar⸗ 
min’s und in das damit verbundene Stubinm von 
Möhler’s Symbolik eindrang, deſto mehr überzeugte 
sch mich auch von der Fraffen Unwiflenheit, worin felbft 
die Theologie findirende proteftantifche Jugend Hinfichte 
Yich des. wahren Glaubens ver Fatholifchen Kirche bleibt, 
und von der Maffe von VBorurtbeilen, die in biefer 
Hinfiht unter den Proteftanten berrfchen. Perfönlicher 
Umgang mit einem benachbarten fehr achtungswürdigen 
Priefter und wiederholter Befuch des katholiſchen Got⸗ 
tesdienftes verfühnten mich zugleich mehr und mehr auch 
mit folchen Theilen des Fatholifchen Dogma und Eultus, 
die mir bisher am meiften zuwider gewefen waren, doch 
war und blieb immer noch Bieles übrig, was mit 
meiner bisherigen Denfweife allzuſehr contraftirte, als 
daß ich mich auf einmal ganz damit hätte ausſöhnen 
können. 

Meine Stellung war mir in demſelben Verhaͤltniſſe, 
in welchem ich mich innerlich von der „Reformation“ 
Iosfagte und dem Katholizismus näherte, an einer mehr 
von Haß gegen diefen als von reinem hriftlichen Eifer 
erfüllten Schule immer unbehaglicher geworben, und ich 
benützte deßhalb den erſten äußeren Anlaß, der fich mir 
darbot, um meine Entlaffung zu nehmen, und in mein 
Baterland zurückzukehren. Es war mittlerweile der Streit 
zwifchen der Preußifchen Regierung und dem Erzbiſchof 
Elemens Auguft ausgebrochen und die beutfchen Jour⸗ 
nale nahmen eifrig Parthei für und wider die katho⸗ 
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liſche Kirche und ihren hochgeſtellten Bertreter. Auch 
ich unternahm in mehreren Artikeln ſeine Vertheidigung, 
ſie wurden aber entweder von partheiifch⸗proteſtantiſchen 
Redactionen zurückgewieſen oder von der Cenſur des 
proteſtantiſch regierten Landes, wo ich wohnte, unter» 
drüdt, und nur Einiges, was ich an Fatholifche Journale 
anderer Staaten einfandte, kam zur Deffentlichkeit. 
Manche Bedenken, die ich noch hatte, wurden durch die⸗ 
fen Streit, dem ih aufmerkſam uud mit großer Theil- 
nahme folgte, befeitigt, beſonders aber waren e6 die 
Görres' ſchen Streitſchriften, die „Xriarier”, der 
„Athanaſius“ und zulebt fein Frievenswort in „Kirche 


nnd Staat nah Ablauf der Kölner Wirren”, die man» 


chen Zweifel aus meinem Sinn verfheuchten, und mi 
die Tatholifche Kirche immer deutlicher als eine ſolche 
erfennen ließen, gegen die — als ben auf einen fehlen 
Selfen gegründeten Tempel Chriſti — auch die Pforten 
der Hölle nichts vermögen, die vielmehr aus jeder neuen 
Berfolgung nur um fo glorreicher und lebenskräftiger 
hervorgeht, während die proteſtautiſchen Landeskirchen, 
aus eigener Lebensfraft fih nicht zu halten vermögend, 
fh am politifhen Schirm und Schuh ihres Landes» 
herren eine Fehr zweidentige Stüße zu geben genöthigt 
ſahen, Wu fie höchflens eine Weile vor änßerem 
Auseinanderfallen, nicht aber vor dem innerlichen Ber- 
fall des Glaubens und der Sitte gefichert find, 

Bald nach hergeſtelltem Frieden zwifchen der Kirche 
und dem preußifchen Staate, als bereits wieder an an- 
deren Orten das Mißverhältnig und Mißtrauen fich 
kundgab, welches überall, wo bie Autonomie einer we⸗ 
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ſentlich ſelbſtſtändigen und biefer Selbſtſtändigkeit fi 
lebendig bewußten Kirche, wie die Fatholifche, nach pro» 
teftantifch » büreankratifhen Grundfägen gehemmt und 
befhräuft werben fol, ftattfinden muß, machte ich eine 
Reife nad Paris, um dafelbft Titerarifhe Studien und 
Arbeiten, die ich laͤngſt begonnen, fortzufeßen. Ich kam 
dafelbft in der Mitte der Faſtenzeit an, als eben ber 
‚berühmte Abbe de Ravignan, früher Advokat und 
Subfitut des K. Profurators am Gerichtshof der 
Seine , feßiger Priefter und Mitglied der Gefellfchaft 
Sefu, feine beredten Conferenzen oder Kanzelvorträge in 
Nötre-Dame hielt, und eine Menge von Zuhörern, zu⸗ 
mal aus den gebildeten Ständen, um ſich verfammelte, 
in Journalen und Broſchüren aber, wie bald auch auf 
den Lehrftühlen der Sorbonne, der Streit zwifchen der 
Religion und Kirche einer, dem Bhilofophismus und 
der Univerfität andererfeits heftiger, als jemals, loszu⸗ 
‚ brechen begann, Groß war der Eindruck, ben der in 
der Nötre- Dame, in Saint- Sülpice, Saint- Roche, 
Saint» Madeleine und in andern Kirchen der Weltftabt 
in allem feinem Pomp gefeierte katholiſche Gottesdienſt 
auf mich machte; mehr aber noch feffelten mih, ven 
mehr durch die Ueberzeugung als burch die Phantafie zu 
Gewinnenden, die Predigten. des vorhin genannten Kane 
zelredners. Es zeigt fich in ihnen nicht jene blendende 
Rhethorit, die man fonft in franzöfifhen Predigten 
findet, um fo mehr aber fefleln- fie den gebilveten Zu» 
börer durch Tiefe und die Originalität der Gedanken, 
durch firenge Logik und ſchlagende Kraft der Argumente, - 
Kaviguan hat in dieſer Hinficht in der Hauptſtadt und 
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vielleicht in ganz Frankreich Seinesgleichen nicht. Er 
iſt eben darum ganz geeignet, um den gebildeten Skep⸗ 
tiker, die ſtudirende Jugend, wie den denkenden Mann 
zu feſſeln und zu bekehren. Seine Predigten find förm⸗ 
liche Thefen. Wenn man ihn hört, fchlägt man nicht 
mit den Händen Applaus, aber das Herz fehlägt laut; 
der Kopf wird nicht warm, aber hell. Wer ihn einmal 
gehört Hat, fühlt fich gezwungen, ihn wieder zu hören, 

Einmal Hatte er zu feinem Texte die Unterfuchung 
gewählt, „welches in der gegenwärtigen Geſellſchaft die 
bem Katholizismus günftigen, und welches die ihm uns 
günftigen Elemente ſeyen;“ er hatte dabei eine Pa- 
rallele zwifchen ben Kortfhritten des Katholizismus und 
denen der Wiffenfihaften gezogen, Der Eindrud war 
unermeßlid. Der Conftitutionel meldete die Ankunft 
eines ganzen Heeres von Jeſuiten in Paris, und ein 
anderes Journal wollte errathen haben, daß die Predigt 
gegen die Univerfität gerichtet war. — In einer andern 
Eonferenz entwidelte Hr. v. Ravignan den Satz: „das 
Dogma von der Erbfünde fey die einzige Bafls der 
wahren Philofophie der Geſchichte;“ mehrere Bifchöfe, 
der Internunzius des Papfles, Hr. v. Ehateaubriand, 
fein gewöhnlicher Zuhörer, und Here Berryer, fein 
früherer EoMflege, waren dabei zugegen. — Bald iſt es 
ber Kampf des durch den heidnifchen Sophismus und 
bie arianifhe Ketzerei repräfentirten Irrthums gegen 
die durch das Zeugniß der Märtyrer und durch die Au⸗ 
torität des Episfopats vertheibigte Wahrheit, bald der 
Kampf des Mahomedanismus und der Reform gegen 
dieſelbe Batholifche Wahrheit, den er zu feinem Gegen 
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ſtande macht und durch eingewebte Charakteriſtiken Lu⸗ 
thers und Mahomeds, die an den Griffel eines Tacitus 
erinnern, belebt. Bald iſt es eine Vergleichung des 
Vorſehungsglaubens mit dem Naturalismus, bald eine 
Schilderung des Fatalismus im Gegenſatz zur menſch⸗ 
lichen Freiheit, die er unternimmt. Immer aber drängt 
fi eine Menge aufmerffamer Zuhörer um die Kanzel 
des Redners, und unter ihnen nicht felten die erſten Ca⸗ 
pacitäten der Gegenwart, ein Chateaubriand, ein La⸗ 
martine, ein Guizot und Andere. Einmal prebigte er 
über das „hiſtoriſche Chriſtenthum“ und erklärte bie 
Bedeutung diefes Ausdruds mit den Worten: „das hi⸗ 
ftorifche Chriſtenthum iſt das Chriſtenthum des Glau⸗ 
bens, das katholiſche Chriſtenthum. Hiſtoriſch zu ſeyn, 
it der Typus, der wahre, unauslöfchliche, unüberwind⸗ 
Iihe Charakter der Religion Jeſu Chriſti. Dieß hat 
man zu allen Zeiten geglaubt; es ift das Wort, wel⸗ 
Ges allen euren Krankheiten, allen euren Bedürfniffen, 
den unermeßlichen Bebürfniffe der modernen Geſellſchaft 
entfpricht.” Bei. diefer Gelegenheit las er einen Brief 
Leibnigens an Arnaud, aus einem gebrudten Werte 
vor, was die Zuhörer wohl auffallend fanden, ihm je⸗ 
Doch nicht übel nahmen, Ein andermal predigte er über 

den Text: Praedicamus Christum crucifixum, Dei 
virtutem et Dei sapientiam, zum Beften der dur 
das Erdbeben in Martinique Berunglüdten, und bie 
Spenden regneten gleichfam an den Fuß feiner Kanzel. 
Wieder ein andermal fuchte Hr. v. Ravignan ben Ber 
weis zu führen, daß „das Chriftenthum allein vernünftig 
ſey“, und entwicelte dabei die Anfichten der Fatholifchen 
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Kirche über „die Wirkfamleit des Glaubens.” Er ci» 
tirte dabei das befannte Wort, welches Melanchthon 
an Luther fchrieb : „Daß die Elbe mit allen ihren Wellen 
nicht Thränen genug liefern könne, um alles Unglück 
der Reformation zu beweinen.” Jedesmal, nad jeder 
neuen Predigt, fagen feine Zuhörer, er fey größer ges 
wefen, als jemals, und babe fi ſelbſt übertroffen. So 
feit dem 12. Februar 1837, wo er zum erflen Mal in 
Nötre-Dame auftrat, bis zu den füngften Kaften. 
Gehen wir von Nötre-Dame über die Seine hin- 
über, die Straße St. Jaques bergaufwärts, fo gelangen 
wir an ein fihönes, modernes Gebäude, zur Tinten der 
Straße, unweit der Sorbonne, die zur Rechten Tiegt, 
and auch nicht fehr weit von der Genoveferfirche zur 
Linken. Es iſt dieß das College de France, wo bie 
Herren Quinet, Michelet, Libri, Lerminier und Andere 
ihren, der deutfchen modernen Speculation entborgten, 
pantheiftifchen Kram auslegen und vor einer gleichfalls 
zahlreichen ſtudirenden Jugend, vor einem großen Zu⸗ 
fluß von Frauen, Weltlenten, Studenten und hie und 
da vorm Volke in oralelhafter Sprade geiftreich feyn 
foffende Declamationen gegen bie pofitive chriſtliche Re- 
Iigion vortragen. Am 10. Mai deffelben Frühlings, in 
welhem ih zum erfien Mal Herrn Abbe de Ra- 
vignan’s Bortrag in Nötre-Dame angehört, hörte 
ih Hrn. Eduard Quinet im College de France 
alfo peroriren: „Wer find die erſten Sendboten diefes 
erneuerten Evangeliums gewefen? Ich antworte: die 
Denker, die Schriftfteller, die Dichter, die Philoſophen. 
Sie find, man wirb es nicht beſtreiten, die Sendboten, 
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die überall, in Frankreich und in Deutſchland, zuerſt 
angefangen haben, in die Tiefen eines Spiritualismus 
zurüdzuführen, welder gleichſam die Subflanz alles 
reellen Glaubens if. Seltfame Erfiheinung! Kaum 
haben fie ihr Borläuferwerk vollbracht, und fhon ruft 
man Anathema über fie! Man überredet fich, daß, da 
der menſchliche Geiſt fi) wieder nach oben aufgeſchwun⸗ 
gen hat, dieſes ohne Zweifel nur darum geſchah, daß 
er auf immer ſich verläugne und verbumme; daß der 
Augenblid gefommen fey, wo es mit der Bernunft Aller 
ein Ende nehmen müffe, und dag man fie fo 
fhnell als möglih in dem Öotte begraben 
müffe, welchen fie fo eben von ſich ſelbſt 
wiedergefunden. Wie zu ieder Zeit gefchehen if, 
fo ftreitet man fih auch jet nm den ausfchließlichen 
Beſitz diefes wiedergeborenen Gottes. Ich 
fehe aber diefe religiöfe Bewegung für tiefer und uni- 
verfeller an, als man zugeben will. Jeder verlangt, 
fi in einem befondern Bereich einzufhließen und zu 
vermauern; aber dieſer erhöhte, verjüngte, 
zum zweitenmal aus dem Grabe erflandene 


Chriſtus läßt ſich wicht fo Leicht knechten, 


- er fchenkt und theilt ſich Allen mit. 

Hatten die Vorträge des Abbe de Ravignan mei- 
nen Berftand erleuchtet, mein Gemüth erwärmt, mein 
ganzes Bewußtfeyn religiös gehoben, fo war es mir, 
als ich diefen Galimathias philofophirender Rhethorik 
hörte, als fey ich in einem fchwülen, verpefteten Dunft- 
Treis, der das Blut zum Kopfe treibt, das Athmen 
erfihwert und alle Sinne in dumpfe Betäubung verſetzt. 
Ich erfannte nun die vollſtändige Wahrheit deſſen, was 


kurz vorher eine neugegründete katholiſche Revüe: „ie 
Monde catholique* in ihrem erften Hefte S. 40-53. 
der „Univerfität” vorgeworfen hatte, wenn fie unter 
Anderem fagtes „vie Univerfität corrumpirt die Ju⸗ 
gend” (S. 41). „Die franzöfiihe Geſellſchaft macht 
Ehriften, die Univerfität aber macht Atheiften.” „Die 
Univerfität ift in ihrer Impietät verfihlagen und heuch⸗ 
Ierifh, gerade wie die Doctrinäre in ihrem Despotis- 
mus. Sie gibt den Pantheismus nicht in förmlichen 
Sätzen; der Berflaud der franzöſiſchen Jünglinge würde 
den Unfinn einer ſolchen Doetrin von ſich weiſen, und 
die Geſellſchaft würde ſich gegen die Profefioren er- 
heben. Sie gibt ihn aber verborgen, unter Fünftlich 
abgefaßten Formeln, damit der Geift fein Gift in fi 
fauge, ohne die Vergifter zu verachten.” — „Eine ab- 
furde, alle Moral zerflörende Philofophie, die ihre 
Säge, ohne vor Schande zu fterben, nicht and Tages⸗ 
licht bringen koͤnnte; die genöthigt iſt, fie mit einigen, 
dem Chriſtenthum gefohlenen Feten auszuftaffiren und 
in von dentſchen Träumern geborgte Wolfen zu Hüllen; 
eine Philoſophie, die einzige vielleicht, welche in dieſer 
Zeit der Freiheit nicht einen einzigen Anhänger finden 
fonnte, der freimüthig oder albern genug wäre, um 
Öffentlich zu fagen: ich bin Pantheiſt; eine Philofophie, 
die Feine Discuſſion erträgt, — dieß iſt der Rechtstitel 
der Häupter der Univerfität auf die intelleetuelle DBe- 
herrſchung Frankreichs, dieß ift es, was fle zu der Ar- 
soganz und zu dem Hochmuth berechtigt, womit fie bie 
Forderungen ber franzöfifchen Familien zurückweiſen.“ — 
Jetzt fah ich ein, mit welchem wohlbegründeten Rechte 
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der franzöfifche Elerus und mit ihm fo viele Tauſende 
waderer Samilienväter Befreiung des Unterrihts von 
dem Monopole ber Univerfität verlangen, da es fich 
hier darum handelt, ob derfelbe deutſche Pantheismus, 
welder bei uns in feinen zerflörenden, gegen Staat 
und Kirche, gegen Religion und Ehriftenthum feindlichen 
Eonfequenzen und Tendenzen fo nadt ſich zu Tage gelegt, 
auch in der franzöfifchen Geſellſchaft, nach kaum ge 
thanem erften Schritte zur Reftauration, feinen verberb«- 
lichen Giftſamen ausfireuen fol, einen Giftfamen, wel- 
cher, wie biefelbe Revüe richtig einfieht, für die Geſell⸗ 
fchaft noch gefährlicher ift, als der ganz offene Atheismus 
eines Diderot und Baron von Holbach, infofern ber 
Menſch bei diefem letzteren ganz einfach dem Trieb 
feiner Sinne und Leidenfchaften folgt; mit jener pan⸗ 
theiftifchen Denfweife aber der ſtolze Wahn ſich ver- 
bindet, als mache er felbft einen Theil der Gottheit 
aus, und als fey das Princip feiner Handlungen ein 
unumfchränktes, unfündhaftes. Und diefe Meberzengung, 
daß das Verlangen der franzöfifchen Geiftlichkeit ein 
wohlbegrünbetes fey, wurde, je Mehreres ich aus der 
Feder jener Herren in Büchern und Nevien las, wie 
3.2. in der Revue des deux mondes, in der Revue 
independante, in der Revue synthetique, und in 
verfchiebenen in den Föniglichen Collegien eingeführten 
Lehrbüchern, nur noch mehr beftärft. Die in Lyon er⸗ 
fhienene Schrift: „le Monopole universitaire* und 
bie in den Hiftorifch »politifchen Blättern von Philipps 
und Görres von Seite 211 des zwölften Bandes an 
abgedruckten „Briefe aus Paris” haben aus diefen 
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Schufbähern und fonftigen Werken der Univerfitäts- 
profefioren hinreichende Belege für das fittlichereligtöfe 
Verderbniß geliefert, welches aus dem Napoleon'ſchen 
Univerfitätsmonopol bei der nunmehrigen pantheiftifchen 
Richtung des ganzen Lehrkörpers in die franzöfifche In⸗ 


gend und durch fie in die Nation ſelbſt überfirömen . 


"muß. Durch die Zeitfhriften aber findet diefes Gift 
antichriftlicher Lehrer in ſchöner, geglätteter Form, in 
wifienfchaftlihen, fozialen und äfthetifchen Abhandlungen, 
in Beiprehung anziehender Tragen aus der Bergangen- 
beit oder aus der Begenwärt, in Salons und Boudoirs 
Eintritt und bahnt den Predigern der neuen Lehre den 
Weg zum Palais Bourbon ober Luremburg ober auch 
zum Sortefenille des öffentlichen Unterrichts, vermittel® 
beffen es ihnen ein Leichtes ift, ihre Monopol aufrecht 
zu erhalten und ihren Philoſophismus auch anf bie 
nachgeborenen Gefchlechter traditionell fortzupflanzen. 
Sp mußte ich denn alfo derſelben Philoſophie, vor 
welcher ich mich — durch ihre Eonfequenzen erſchreckt — 
in Deutfhland unmuthig weggewandt, au iu Frauke 
reich, obwohl in verſchwommener, unflarerer, myflifcherer 
Kaffung, wieder begegnen, und, wie ich bort durch ihre 
Eonfequenzen zum pofitiven Chriſtenthum der proteftan- 
tiſchen Kirche, und von da durch tieferes Eindringen in 
ihr eigentlihes Weſen zur katholiſchen Kirche hingewie⸗ 
: fen worden war, ebenfo wandte ich mich auch jetzt gleich 
nach den erfien Befuchen im College de France dem 
ausfchließlihen Studium der befferen franzöfifchen Werke 
über die Fatholifche Theologie und Wiſſenſchaft zu. Die 


Borträge des Hrn. Abbe von Ravignan aber hatien 
Derfellung der Belehrung, L 3 
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einen ſo tiefen Eindruck auf mich gemacht, daß ich leb⸗ 
haft wünſchte, ihn perfönlich kennen zu lernen, um mich 
mändlih mit ihm über mehrere Auflände und Bedenken, 
welche hier näher aus einander zu feßen der Ort nicht 
iſt, zu befprechen und von ihm belehren zu laſſen. 

Auf meine deßhalb au ihn gerichtete Anfrage erhielt 
ich die Nachricht, daß er auf drei Monate einen Landſitz 
in einem nördlichen Departement, dreißig Stunden von 
Yaris, bezogen habe, und die in beu wohlwollentfien 
Ausdrüden abgefaßte Einladung, ihn dort auf einige 
Zeit zu befuhen. Da zu gleiher Zeit noch ein an- 
derer Zwed mir eine Reife in jene Gegend wünfcdens- 
werth machte, fo folgte ich freudig der Stimme, die 
mich in die Nähe eines Mannes rief, welcher mein 
Inneres ſchon von der Kanzel herab tief erfchüttert, 
Bieles, was mir noch zweifelhaft und dunkel gewefen, 
zu Harem Bewußtfeyn in mir gebracht, und meine tieffte 
Berehrung bereits gewonnen hatte. Ein gewifles un⸗ 
heimliches Gefühl, eine Art mir felbft unerflärlicher 
Angft, die wahrfheinlih von einer Reminiscenz anti- 
jefuitifcher Lectüren und protefantifcher Borurtheile her⸗ 
rühren mochte, ergriff mich zwar, wie vorher fhon beim 
Eintritt in Nr. 16. der rue des portes, fo auch hier 
wieder beim erften Betreten des vormaligen Sefniten- 
eollegiums, weldes Herr v. Ravignan mit Wenigen 
feinee Ordensmitglieder bewohnte; aber alle Angft 
ſchwand nad den erfien freundlihen Worten, womit 
mich der berühmte Redner empfing, und nad) der ebenfo 
freundlihen Aufnahme, die ich auch bei den übrigen 
wärbiges Bätern fand, denen er mich vorzuftellen die 
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Güte batte. Mehrere Wochen brachte ich zwar nicht 
im Haufe felbft, wohl aber in ber Nähe zu, und hatte 
tägliche Unterrebungen mit dem Hrn. Abbe, in welchem 
ich bald einen ebenfo gewandten Eontroverfiften, als 
Redner erkannte. Durch einfache Auseinanderfeäung 
Der Bedentung, die jeder einzelne Punkt des katholiſchen 
Dogma und Eultus im Syfleme des Ganzen hat, durch 
Doarlegung des organifchen Zufammenhangs aller feiner 
Theile, und durch Hinweiſung auf die beireffenden 
Stellen katholiſcher Kirhenlehrer, deren Schriften er 
mir mittheilte, verbunden mit Gebet und gemeinfamen 
 Andadhtsübungen, zu denen er mich einlnd, wußte ex 
mir alle meine noch übrigen Zweifel zn nehmen und 
mir die volllommene Gewißheit einzuflögen, daß im 
Fatholifhen Glauben und Cultus nicht nur Alles in der 
fhönften Harmonie , fondern auch in ihm allein wahrer 
Kriede für die Seele zu finden if. 
Ehenderfelbe war es, der mi zuerſt anf das 
Tableau des conversions des Hra. Abbe Rohrbacher 
aufmerkfam machte, welches hier in einer Bearbeitung 
dem Lefer vor Augen liegt. Es war für mich, und 
wird gewiß auch für viele Andere höchſt intereffant feyn, 
zu fehen, wie aus allerlei Volk und Glauben durch bie 
mannigfaltigften Mittel und Wege fo viele in Finſterniß 
des Todes wandelnde Seelen zu dem wahren Lebens- 
brunnen der alleinfeligmahenden Kirche zurüdgeführt 
worden find, die Einen nach langer Meberlegung und 
vielen Kämpfen, die Andern durch einen urplöglich in 
ehr Inneres gefallenen Lichtſtrahl oder durch ein Außeres 
Wunder, : Einige durch Veberzeugung von ber Noth⸗ 
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wendigkeit einer kirchlichen Autorität und von ber Con⸗ 
ſequenz und Harmonie des katholiſchen Dogma geleitet, 
Andere durch den Eindruck zuerſt beſtimmt, welchen die 
Majeftät des katholiſchen Gottesdienſtes auf ihr Gemüth 
und ihre Phantaſie machte, Einige noch in zarter Ju⸗ 
gend, Andere im hohen Alter; Einige mitten im Ge- 
wühle der fie auf einmal anedelnden Weltluft, Andere 
auf dem Krankenlager und Sterbebette, weit die Meiften 
aber. aus der Mitte des Proteffantismus fowohl als 
der übrigen Religionsparthien dur den Mangel an 
Befriedigung, den fie in ihrem anerzogenen Glauben 
fanden, auf eine andere, reichere und Fräftigenbere 
Duelle bingewiefen. Ich unternahm es, das Buch zu 
überfeßen, nachdem ich vorher noch auf der Durchreiſe 
durch Nancy den Berfafler felbft gefprochen and mehrere. 
Bekehrnngsfälle von ihm erhalten Hatte. Ich hätte 
aber freilich gewünfcht, noch einige nenere Fälle, die 
mir, dba ih in einer am Tatholifcher Literatur armen 
Gegend wohne, zwar im Allgemeinen, nicht aber in 
ihren Einzelnbeiten befannt geworben find, nadtragen 
zu können. Indeſſen wolle man fich, bis vielleicht eine 
zweite Ausgabe weitere Nachträge möglich macht, mit ben 
dem Texte einftweilen eingereibten Belchrungsgefchichten 
eines Ratisbonne, Brühl, Haas u. f. f. und einigen Zu- 
gaben fiber bie neuefte Fatholifche Bewegung in England, 
- über den Zuſtand der katholiſchen Kirche daſelbſt u. dgl. 
begnügen, im Uebrigen aber verfichert feyn, daß ber 
Text des Driginals fo getren, als für deutfche Leſer wün⸗ 
fohenswerth iſt, wiedergegeben, und nur an wenigen 
Orten eine leichte Abänderung gemacht wurbe. 
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Möge der Here der Kirche diefe Schrift, die in 
ihrer erſten Ausgabe von 1827, und in ihrer, dieſer 
Ueberfeßung zu Grunde liegenden, zweiten von 1841, 
in Frankreich und anderwärts, wie mid ber gelehrte 
Hr. Berfafler ſelbſt überzeugte, ſchon Manchen in fein 
Inneres einzulehren veranlaßt und ſchon manches Vor⸗ 
urtheil gegen die Tatholifche Kirche zerfirent hat, auch 
für mein deutſches Vaterland gefegnet feyn laſſen. 


Im Juli 1848, 


Der Weberfeher. 


Gefhichte | 
der wichtigſten Bekehrungen 
son 
Der proteflantifchen and andern Beligisnen 
jum 
Katholizismus 
ſeit dem Anfang des meunzehnten Jahrhunderts. 


Der Proteſtantismus bietet den Blicken des Katho⸗ 
liken ein Schaufpiel dar, welches ihn zugleich betrübt 
and tröftet, 

Auf der einen Seite fährt der Geiſt des Stofzes 
und der Neuerung, nachdem er einmal die Schranke, 
die Gott ihm entgegengeflellt, die Autorität ber allge 
meinen Kirche, durchbrochen, fort, die heiligſten Wahr⸗ 
heiten — eine um die andere — anzugreifen, zu be⸗ 
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zweifeln, zu läugnen. Faſt nicht ein einziges Dogma 
ſteht mehr bei den Proteſtanten feſt. „Ich wette,“ ſo 
ſchreibt einer ihrer Schriftſteller, Harms, Geiſtlicher 
zu Kiel, „daß ich auf den Nagel meines Dammens alle 
Lehren ſchreiben Tann, welche noch allgemein unter uns 
geglaubt werden.’ Der „unreine Strom des religiöfen 
Indifferentismus, welcher, nad dem Zeugniß des pro- 
teftantifchen Geiſtlichen Jurien, fhon vor zwei Jahr⸗ 
bunderten in Das Feld der Reformation eindrang nnd 
„auf nichts Geringeres ausging, als die Principien des 
Chriſtenthums zu zerfiören,” iſt feit jenem Zeitpunkte 
von Tag zu Tag mehr angefchwollen und zum einer wei- 
ten Sündfluth angewachſen, worin aller Glaube unter- 
gegangen if. In Genf, der Hauptflabt des Calvinis⸗ 
mus, verbietet die Paſtoren⸗Innung *) öffentlich, zu 
predigen, daß Jeſus Chriſtus Gott fey. Kurz, es be- 
währt fih, was ein preußifcher Rechtsgelehrter, Herr 
Schmalz, fagt, daß nämlich „durch Iauter Reformiren 
und Proteſtiren der Proteflantismus fich auf eine Reihe 
von Nullen rebucirt, vor welchen feine Ziffern fichen; 
daß es eine Religion ift, die noch nicht gemacht iſt, und 
die der Eine anfangen will, dem Voltaire, der Audere 
dem Spinoza nachzumachen.“ 

Auf der andern Seite ſieht man, inmitten dieſes 
allgemeinen Schiffbruchs der Reformation, die hervor⸗ 
ragendſten Geiſter und edelſten Eharaltere ihre Augen 


®) Die fogenannte ober fi fo nennende venerable compagnie. 
N. d. Dede. 
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nach jener alten Kirche wenden, die, wie ein durch 
. Gottes Hand erbautes und geleitetes Fahrzeug, um fo 
fihherer durch bie Trümmer der Jahrhunderte dahin⸗ 
fegelt, ie höher das Meer und je heftiger die Winde 
find. Man fieht fie, oft mit den größten Opfern, zu 
ihre umkehren, oder wenigftens, wenn fie hiezu Die Kraft 
nicht haben, fie durch ihre Hochachtungsbezeugungen und 
Apologien für die Verläumdungen und Schmähungen 
rächen, welde ber Sectengeift erfunden und derbrei- 
tet hat. . 
So bat der gelehrte Orotins, obgleich er Pro» 
teftant blieb, Die unvermeidliche Anarchie des Pro⸗ 
teftantismus und die unerläßlihe Nothwendigkeit der 
Suprematie des Papftes anerfannt. ‚Alle, die mid 
kennen,“ fo ſchrieb er kurz vor feinem Tode, „wiflen 
wohl, daß ich immer gewünfcht Habe, die Chriften in 
Einen Körper vereinigt zu fehen. Ich meinte eine Zeite 
lang, bie Sache könne mit einer Einigung der Prote- 
ftanten unter fich felbft beginnen, ſah aber fpäter ein, 
Daß diefes durchaus unmöglich iſt, nicht: allein weil der 
Sinn faſt aller Ealoiniften jeder Art von Ausſöhnung 
gänzlich widerfirebt, fondern au, weil die Proteftanten 
durch keinerlei kirchliche NRegierungsform unter fich ver- 
knüpft find, daher die Partheien, welche ſich unter ihnen 
befinden, fi) nicht nur nicht in einen Körper vereinigen 
fönnen, fondern fih auch ohne Unterlaß in nene Gecten 
theilen müſſen. Sch fehe daher jetzt fehr deutlich, und 
viele Andere fehen es mit mir ein, daß diefe Einigung 
der Proteſtanten nicht ftattfinden kann, e8 fey denn, daß 
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fie ſich zu gleicher Zeit mit denjenigen vereinigen, welde 
dem Römifhen Stuhl anhängen, ein Stuhl, ohne wel⸗ 
hen auf eine gemeinfame Regierung in der Kirche Feine 
Ausfiht iſt. Dieß ift der Orund, warum ich wänfde, 
daß bie gefchehene Trennung mit den Urfachen, bie fie 
veranlaßt Haben, aufhöre. Das kanoniſche Primat bes 
Biſchofs von Rom iſt in die Reihe diefer Urfachen nicht 
zu feßen, nach dem eigenen Geſtändniß Melauchthons, 
welcher zudem diefes Primat zur Aufrechthaltung und 
Bewahrung der Einheit für nothwendig hält; und bie- 
ſes heißt wicht, die Kirche den Launen des Bifchofs von 
Kom unterwerfen, fondern eine Ordnung wieder her⸗ 
ftellen, welche Eluger Weiſe begründet geweien war.” 

Leibnitz, das umfaſſendſte Genie, das je unter 
den Reformirten aufgetreten iſt, ging noch weiter: er 
rechtfertigte nicht blos die römische Kirche in mehreren 
Artikeln, fondern er gab, in den letzten Jahren feines 
Lebens, gleichſam als rveligiöfes Teftament eine Glau⸗ 
.bensdarlegung,, worin er vie Tatholifihe Religion im 
allen und felbft in denjenigen Punkten vertheibigte, welche 
von den Proteftanten am hitzigſten angegriffen worden 
waren. Folgendes unter Anderem fagt er über die Au- 
torität des Bifchofs und des Papfles. 

038 der Hierarchie der Hirten der Kirche gehört 
nicht allein das Prieſterthum nnd die zur Vorbereitung 
dazu dienenden Grade, fondern auch das Episfopat und 
das Primat des Papftes. Dan muß diefe Inflitutionen 
als göttlich berechtigte anfehen, weil die Priefter durch 
den Bischof ordinirt find, und der Bilchof, befonders 
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berjenige, welchem bie Obhut der allgemeinen Kirche 
anvertraut ift, Traft feiner Autorität die Gewalt des 
Hriefters Teiten und einfchränten kann, fo daß er in ge» 
wiffen vorbehaltenen Fällen weber erlaubter noch ſelbſt 
gültiger Weife das Amt der Schlüffel ausüben Tann. 
Aufferdem bat der Bifchof, und vor allen andern der⸗ 
jenige, welcher öfumenifch genannt wird, bie Gewalt, zu 
ereommuniziven und die Grade der Saframente zu ent⸗ 
ziehen, die Sünden zu binden und zu behalten, davon 
zu entbinden, und aufs Neue zu feiner Communion zu⸗ 
zulaffen; denn das Amt der Schlüffel ſchließt nicht nur 
eine freiweillige Gerichtsbarkeit in fih, wie die des 
Prieſters im Beichtfiuhl, fondern die Kirche kann auch 
gegen die Hartnädigen einfchreiten; und derjenige, wel- 
her der Kirche nicht gehordht und ihren Verordnungen 
zum Heil feiner Serle, fo „ut er kann, nachlommt, muß 
für einen Heiden und Publifaner angefehen werben. Und 
weil das auf der Erbe gefprochene Uxtheil regelmäßig 
im Himmel beftätigt wird, fo gefchieht e8 nur zum 
Berberben feiner Seele, daß er ſich der Strenge der. 
kirchlichen Macht ausfegt, welche von Gott basjenige 
erhalten hat, was ber letzte Ausdruck der Gerichtsbar- 


keit iſt, nämlich die Vollſtreckung.“ 


„Ferner, weil man nicht an einem fort und ſo ſehr 
oft ein Concil halten kann, dennoch aber die Perſon 
der Kirche immerfort leben und beſtehen muß, um ihren 
Willen kundgeben zu können, ſo war es eine nothwen⸗ 
dige und, wie die Worte Jeſu Chriſti zu Petrus uns 
einſchäärfen, aus göttlihem Recht fließende Eonfequenz, 
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daß einer der Apoflel, und fofort einer der Biſchöfe, 
die ihm folgten, mit einer größeren Macht bekleidet 
wurde, damit durch ihn, als fihtbaren Mittelpunkt der 
Einheit, der Körper der Kirche ein einziges Ganze bilde 
und in gewöhnlichen Bedürfniffen Hülfe finde; daß er 
auch, wenn es nöthig iſt, das Eoncil aufammenberufen, 
es nach feiner Zuſammenkunft Ieiten, und in den Zwi⸗ 
fhenzeiten der Eoncilien alle feine Sorge anwenden 
Tonne, damit bie chriſtliche Republik keinen Schaden 
leide. Und weil die Alten übereinfiimmend bezeugen, 
daß der Apoftel Petrus die Kirche in Rom, der Haupt» 
Stadt der Welt, verwaltet, den Märtyrertob daſelbſt 
erlitten und feinen Nachfolger bezeichnet hat, und weil 
niemals irgend ein anderer Bifchof hingekommen iſt, 
um ben bortigen Stuhl einzunehmen, fo gefchieht es mit 
Recht, daß wir den Bifhof von Rom als das Ober⸗ 
haupt der übrigen anerfennen. Dean muß daher als 
gewiß wenigſtens den Punkt zugeben, daB in allen den⸗ 
jenigen Dingen, welche einen Aufſchub bis zur Zufam- 
menberufung einer allgemeinen Kirchenverſammlung nicht 
erlauben oder nicht wichtig genug ſind, um in einem ſol⸗ 
chen Concil behandelt zu werben, ber Fürſt der Biſchöfe 
oder ter Papft diefelbe Gewalt bat, wie bie ganze 
Kirche.” 

Man könnte noch viele ausgezeichnete Proteftanten 
anführen, welche auf ebenfo ehrenvolle Weife von der 
katholiſchen Kirche gefprochen haben, unter andern ben 
berühmten Lavater, welder eine Ode voll Yietät 
und Salbung zu Ehren ber fehr heiligen Jungfrau ver 
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faßt hat. Aber es iſt billiger, daß wir uns mit den⸗ 
jenigen befchäftigen, welche nicht allein ehrlich genug 
waren, die katholiſche Wahrheit in ihrem Herzen anzu- 
erfennen, fondern auch muthig genug, um fie mit ihrem 
Munde und durch ihre Werke zu befennen. Ohne von 
denjenigen zu fprechen, deren Namen man nicht Tennt, 
ift die Zahl derer, die man kennt, fo groß, daß wir fie, 
am einige Ordnung in die Sache zu bringen, nad) Na⸗ 
tionen abtheilen werben. 

Noch ehe er in dieſes Detail eingeht, Taun der 


Katholit über die Maſſe der jetzigen Proteſtanten eine 


Beobachtung machen, die ihm nicht wenige Beruhigung 
geben wird. Für's Erſte iſt es gewiß, daß alle Kin⸗ 
der, welche die Taufe erhalten und den Irrthum noch 
nicht mit Bewußtſeyn und Hartnäckigkeit umfaßt haben, 
der Fatholifchen Kirche und nicht der Härefle angehören, 
was bereits mehr als die Hälfte der proteftantifchen 
Bevölkerung der Kirche zutheilt. Für’s Zweite hat, 
was von den Kindern gilt, feine Gültigkeit auch für 
die Erwachfenen, welche die kindliche Einfalt, Demuth 
und Aufrichtigleit bewahren, ohne jemals den Irrthum 
mit Hartnäcigkeit und Bewußtfeyn zu umfaflen. Gott 
allein mag wiflen, wie viel es foldher Perfonen gibt 
und ‚wer fie find; es ift aber Grund vorhanden, zu 
glauben, daß ihre Zahl nicht gering ifl. Die Prote- 
ftanten unferer Tage find nicht mehr die Proteflanten 
des fechszehnten Jahrhunderts. Mit Ausnahme einiger 
neuen, ift die Mafle der proteftantifhen Bevölkerungen 
von vielen Vorurtheilen zurücgelommen. Welcher ehr⸗ 
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Iihe Proteſtant 3.3. möchte heute noch behaupten, da 
die guten Werke Verbrechen feyen? Schon der Gedanke 
würde ihn fihaudern machen, und doch iſt dieß ein 
Hauptdogma Luther’s und Kalvin's. Auſſerdem nimmt, 
feitvem feine Prediger nicht mehr fo leidenſchaftlich 
gegen die römifche Kirche losziehen, das proteflantifche 
Volk aus natürlichem Bedürfniß nachgerade wieder 
mehrere ihrer fo frommen und troftreichen Gebräuche 
auf, wie 3. B. die Anrufung der Heiligen, das Gebet 
für die Todten. Es gibt davon in Deutfchland mehr 
als ein Beifpiel. Wir haben Gelegenheit gehabt, einen 
Lutheraner ans Sachfen in den Schooß der Kirche aufe 
zunehmen, welcher Katholit war, ohne es willen, ba er 
bis aufs Einzelne Alles glaubte, was die Kirche glaubt 
und lehrt, und fogar überzeugt war, daß fein Super 
intendent von Bauten mit dem Bifchof von Rom in 
Berbindung ſtehe. Wir waren "daher auch nicht ver- 
wunbert, zu hören, daß es in gewiſſen Gegenden eine 
anfehnliche Anzahl von Perfonen gibt, weldhe nur Außer» 
lich Proteftanten, insgeheim aber Katholiten find, mit 
Wiſſen jedoch des Pfarrers und Bifchofs und mit Ge⸗ 
nehmigung des Papfles, bis eine günflige Gelegenheit 
fommt, um fich offen zu erflären Man hat uns fogar 
eine Stadt genannt, wo von Zeit zu Zeit, mit Anbruch 
der Naht, ein Wagen einen Fatholifchen Priefter ab» 
holt, und in ein yon einer proteflantifchen Familie be- 
wohntes Landhaus führt, wo er Die Nacht damit zubringt, 
die Glieder der Familie beichten zu hören, ihnen bie 
Meſſe zu Iefen und fie communizixen zu laſſen. 
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Dan könnte daher, glauben wit, ohne ſehr fehlzu⸗ 
greifen, ſagen, daß die Proteſtanten unſerer Tage im 
Allgemeinen katholiſcher ſind, als ſie ſelbſt denken, und 
daß eine anſehnliche Anzahl von ihnen vielleicht nichts 
weiter zu thun hat, als den Namen zu wechſeln. Beten 
wir zu Gott, daß er ihnen allen die Gnade erweiſe, 
dem Beifpiel derer zu folgen, von welchen wir jept 
ſprechen wollen, 








Veutſchland. 


Deutſchland, welches vor drei Jahrhunderten die 
religiöfe Umwälzung Luthers geſehen hat, iſt auch das 
Land, welches feit etwa dreißig Jahren die ausgezeich- 
netten Bekehrungen, beſonders unter den Mitgliedern 
der regierenden Dänfer, aufzuweiſen bat. 

Im Jahre 1817 die des Herzogs von Sahfen 
Gotha, eines nahen Anverwandten bes Königs von 
England, welder durch feine gewifienhafte Froͤmmigkeit 
zu gleicher Zeit fowohl Proteftanten ale Katholiken er- 
bante ; 

1822 die des Fürften Heinrih Eduard von 
Schönburg, Wittwers der Prinzeffin Pauline von 
Schwarzenberg; | 

1826 die des Grafen von Ingenheim, 
. Bruders des Königs von Preußen. 

Der Herzog Adolf Friedrich von Mecklen⸗ 
burg-Shwerin, geboren ben 18. Dez. 1785, vierter 
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Sohn von Friedrich Franz, Großherzog von Mecklen⸗ 

burg und der Prinzeſſin Louife von Sachſen⸗Gotha, 
"zeigte fchon von Jugend auf große Zuneigung für die 
Tatholifche Religion, und diefe Zuneigung Fräftigte fi 
durch die Sorgfalt, weldhe er auf das Lefen guter 
Werke verwendete. Es kam mit dem jungen Prinzen 
dahin, daß er feinen Vater um die Erlaubniß bat, feine 
Religion ändern zu dürfen: fie wurde ihm verweigert, 
und um ihm bie Luft dazu zu nehmen, befahl man ihm, 
zu reifen, übergab ihn ber Aufficht eines Hofmeifters, 
welcher ihn auf die verfchiedenen proteftantifchen Uni⸗ 
verfitäten Deutfchlands begleiten follte, und dem haupt⸗ 
fählih empfohlen wurde, zu verhindern, daß fein Zög⸗ 
Ing mit Katholiken verfehre oder ihre Schriften leſe. 
Diefes Verbot änderte jedoch die Geſinnungen des jun⸗ 
gen Prinzen nicht, welcher in den proteftantifchen Bü⸗ 
ern ſelbſt Beweggründe fand, Die ihn gegen ihre Lehre .. 
flimmten. Er theilte feine Zweifel feinem Hofmeifter 
mit, welcher dahin trachtete, fie fo gut er konnte zu 
. Iöfen, als ein Fluger und gemäßigter Dann fich übri« 
gens derjenigen Beihuldigungen des Fanatismus und 
Betrugs enthielt, welche fich fo viele Proteflanten noch 
gegen die Katholiken erlauben. Er felbft war von der 
‚ foliven Sinnesart des Prinzen bingeriffen, fah das 
Nutzloſe der Borfihtsmaßregeln, durch welche man ihn 
von feinem Vorhaben abbringen wollte, ein, gab ihm 
zulegt die Erlaubniß zur Lektüre Fatholifcher Schriften, 
und begnügte fi) damit, dem Vater feines Zöglings 
über. die Oefinuungen biefes intereffanten jungen Dan» 
nes Rechenſchaft abzulegen. Nun Ias der Prinz Adolf 
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die Darlegung der katholiſchen Kirchen⸗ 
Ichre von Boſſuet, eine Lektüre, welche einen tiefen 
Eindruck auf ihn machte und ihn auf einmal zu einem 
Entſchluſſe führte. Dan hat ein Eremplar des Werkes 
gefchen, nach welchem er im Abriffe die Hauptbeweggründe 
feiner Belehrung nigberlegte. Endlich erhielt der Prinz 
nach vielen Bitten von feinem Bater die Erlaubniß, 
den Antrieben feines Gewiſſens zu folgen, aber unter 
der Bedingung, daß feine Abfchwörung ferne von feiner 
Kamilie Statt finden und er in frembem Lande bleiben 
folle; man wies ihm jährlich nur eine gewiffe Summe 
an. Der Prinz Adolf ſchwur dann fihon vor mehreren 
Jahren zu Genfab, und verweilte bieranf einige Zeit zu 
Freiburg in der Schweiz, wo er das erbanlichfie Leben 
führte, Seine Frömmigkeit, feine Unverbroffenheit in 
religiöfen Hebungen, feine Unterhaltungen, welche bie 
Lebendigkeit feines Glaubens deutlich zeigten, Alles an 
ihm war mufterhaft. Außerdem war man gerührt durch 
vie Einfachheit feines Benehmens, die Freimäthigkeit 
feines Charakters und die Solidität feines Geiſtes. 
Hierauf begab fich der Prinz nah Rom, wo er eben 
fo ſehr geachtet wurde. Während feines Aufenthalts 
in diefer Hauptſtadt verlor er nacheinander feinen Bater 
und feinen älteften Bruder, welch Ießterer immer ſehr 
gegen dem Webertritt des Prinzen geweſen war. Diefe 
Begebenheiten riefen den Prinzen Adolf in feine Familie 
zurück; aber er follte die Freude bes Wiederfehens nit 
lange genießen; eine Krankheit raffte ihn in einem Als 
fer von 37 Jahren hinweg. 
Darſtelung d. Belehrungen. 1. 4 


— 30 — 


Der Prinz Friedrich Auguf Karl, drit⸗ 
ter Sohn des Großherzogs von Heffen- 
Darmſtadt, geboren den 4. Mai 1788. Um ihn 
wegen feiner Rückkehr zur Latholifhen Kirche zu bes 
glückwünſchen und ihm zugleich auf die Briefe, welde 
er von ihm erhalten hatte, zu antworten, richtete unfer 
beiliger Vater, der Papſt Pins VII, im Jahr 1818 
folgendes Breve an ihn: 

„Geliebter Sohn und Prinz! Heil und apoftolifchen 
Segen. Mit großem Vergnügen haben Wir neulich 
Ihre Briefe voller Anhänglichleit und Ergebenheit für 
Uns erhalten; dieſes Zeugniß von einem Prinzen, den 
Wir weit entfernt find, vergeflen zu haben, wie Sie zu 
glauben fcheinen, deffen wir Uns im Gegentheil immer 
mit inniger Theilnahme erinnern, ift Uns fehr angenehm 
gewefen. Sie verdienen fie gewiß durch jenen warmen 
Eifer, womit Sie dem Irrthume, in weldem Sie ge- 
boren find, entfagt haben, um die Tatholifche Religion 
anzunehmen; ja, um fie Öffentlich zu bekennen, haben 
Sie Fein Bedenken getragen, jeder Hoffnung auf bie 
höchſte Gewalt, zu welcher Sie durch Ihre Geburt be⸗ 
rerhtigt waren, zu entfagen. Wir haben überdies ver- 
nommen, mit welcher Keftigleit Sie in diefem Bekennt⸗ 
niß der katholiſchen Religion verharren, und Wir finden 
noch einen befondern Beweis davon in Ihrem Briefe, 
den Wir wiederholt mit der Tebhafteften Freude gelejen 
haben. | 

„Wie die Sorge, welche Wir haben, an Sie zu 
Schreiben, Ihnen Unfere Achtung und Unfer Wohlwollen 
binreihend kund thut, fo werden Sie eben ſo leicht 
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einſehen können, wie ſehr angenehm Ihr Vorhaben, balb 
in Unfre Hauptſtadt zu kommen, Uns geweſen iſt, und 
wie fehr Wir Uns freuen werden, Ihnen ben freund- 
Iihften Empfang bereiten zu können. Bir find für die 
guten Gefinunngen des Großherzogs von Heflen, Ihres 
Vaters, gegen Uns dankbar, Gefinnungen, welde er 
Uns dur Sie Tonnen gelehrt hat; Wir find befonders 
ſehr gerührt durch feine günfligen Gefinnungen gegen 

die Katholiten feiner Staaten, und Wir haben davon 
mehr als Einen Beweis vernommen, Möchten wir mit 
der Gnade Gottes durch die Bande einer volllommenen 
Liebe mit einander. vereinigt feyn Fönnen ! 

„Wir ermahnen Sie eindringlih, der Religion, 
welche Sie angenommen haben, nicht nur befländig zu 
folgen und fie mit aller veligiöfen Bewiffenhaftigkeit 
anszuüben, fonderu auch Ihre Litern durch alle Ihnen 
zu Gebot flehenden Mittel zur Nachabmung Ihres Bei- 
fpiel® anzutreiben; bitten Sie Gott, daß das Erbarmen, 
welches Ihnen zu Theil wurde, auch auf Ihre Ber- 
wandten zurückſtrahle, welche ſich noch in demſelben Irr⸗ 
thume befinden, in welhem Sie felbft befangen waren. 
Wir Haben das Bertrauen, hr Beifpiel und Gebet 
werbe hiezu viel beitragen fönnen, und hoffen es um fo 
siel mehr, als mehrere Mitglieder des erlanchten Haufes 
Heſſen⸗Darmſtadt dem Irrthume entfagt Haben, und in 
den Schooß der Kirche zurückgekehrt find, 

„Schließlich fühlen Wir, da Wir für Ihren Schritt 
Uns intereffiren, für Sie eine um fo Iebhaftere Geſin⸗ 
nung väterlicher Liebe, je beffer Wir wiffen, wie groß 
Ihr Eifer und Ihre Frömmigkeit if. Sir ertheilen 
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Ihnen Hon ganzer Herzen Unſern apoftolifgen Segen. - 
Gegeben zu Rom bei Santa Maria Maggiore ben 
6. ae 1818, im 18. Jahre unfers Pontifikats. 
„Pius P. P. VII.“ 

Der Herzog und die Herzogin von An 
halt-Köthen. Das Haus Anhalt zerfällt in drei 
Hanptlinien, Anhalt⸗Deſſau, Anhalt-Bernburg und An⸗ 
halt⸗Köthen. Der Herzog von Anhalt-KRöthen, Friedrich 
Ferdinand, geboren den 25. Junius 1769, gelangte 1818 
als Herzog zur Regierung, verlor 1803 eine Prinzeffin 
von Holſtein⸗Beck durch den Tod, und vermählte fich 
1816 mit Julie, einer Gräfin von Brandenburg, gebo⸗ 
zen 1793. Diefer Fürft verbrachte einen Theil des. 
Jahres 1825 mit der Herzogin, feiner Gemahlin, zu 
Haris, wo fie Beide verfihiedenen religiöfen Eeremonien 
beiwohnten; ber Herzog fiheint den Schritt, welchen er 
that, feit Langer Zeit überlegt zu haben, weßhalb er fich 
mit Öeiftlichen und unterrichteten Raten über die Religion 
zu unterhalten wünfchte. Ein Kavalier aus dem Haufe 
des Fürften, Herr Albert von Haza, Cabinetsfelretär und 
Legationsrath, Hatte bereits den 5. Julius 1825 zu Paris 
. {schon abgefehworen, und gab ſeitdem das Beiſpiel einer 
eben fo aufgeflärten als anhaltenden Frömmigkeit. Der 
Fürft felbft ſchwur den 24. Oktober deffelben Jahres 
in die Hände des Herrn Erzbifchofs ab; die Herzogin 
folgte ihrem Gemahle nach. Als er in feine Staaten 
zurückgekehrt war, verfündigte er feinen Unterthanen 
dur folgende Proffamation. feine Rückkehr in ben 
Schooß ber Fatholifchen Kirche: 

„Bir, Friedrich Ferdinand, von Gottes Gnaben, 
regierender fonveräner Herzog von Anhalt, Herzog von 








Sachſen, Engern und Weftphalen u, f. w. melden allen 
und jeden Unfern Bafallen, Herren, Obrigleiten, Orts» 
vorſtehern, Stadt- und Dorfgemeinden, und allen Unfern 
Unterthanen, geiftlihen und weltlihen Standes, Unfern 
Gruß und thun ihnen Fund, daß Wir und Unfre vielge⸗ 
liebte Gemahlin, Ihrer Königl. Hoheit, Julie, Herzogin 
von Anhalt, den 24. Oktober des verfloſſenen Jahres, 
in den Schooß der Fatholifch-apoftolifch-römifchen Kirche 
zurückgetreten find.‘ 

„Bir fügen die Erklärung hinzu, daß Wir, wie 
Wir bisher ihaten, Unfre proteftantifchen Unterthanen 
bei ihren Rechten und Zreiheiten erhalten, und ſchützen 
und nicht aufhören werben, alle Sorgfalt anzuwenden, 
das Glück und Wohl Unfers Landes zu befördern. 

„Wir. wollen auch durch diefes "Begenwärtige umd 
Unfre täglichen heißen Bitten Uns und Unſre getreuen 
Unterthanen der Gnade Gottes, des Führers und Be 
ſchützers der Fürften und Völker, fehr vemüthig empfehlen. 

„Gegeben in Unfrer Refivenz zu Köthen, den 13. Ja⸗ 
nuar 1826 nach der Geburt Eprifti und Unfrer Regie 
zung im achten Jahre. 

nUntergeichnet: Ferdinand.” 

Diefe Erklärung des Fürſten erregte fogleih ein 
Geſchrei unter den Proteanten, Die Regierung und das 
Conſiſtorium befchloffen einige Tage darauf, an den 
Herzog zu fhreiben, um von ihm Auskunft zu verlan- 


.. gen, weldes Tribunal in Zukunft die Papfts- und Bio 


ſchofsrechte (Papalia et Episcopalia, wie man ſich in 
Deutfhland in Bezug auf die proteſtantiſche Kirche 
Kirche ausdrückt), handhaben folle, da der Herzog, fagte _ 
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man, jene Rechte nicht wahren koͤnne. Der Fürſt lud 
die Mitglieder der Regierung und des Conſiſtoriums zu 
zu ſich, bezeigte ihnen ſein Erſtaunen über ihren Schritt 
Nund ſagte ihnen, daß fein Uebertritt feine Rechte als 
Souverän in Nichts ändern könne. Und wahrlich, wie 
könnten diejenigen, welche in Sachen der Religion kei⸗ 
nerlei Autorität anerkennen, den Papſt und die Biſchöfe 
verwerfen, die Rechte des Papſtes und der Biſchöfe ſich 
beilegen und Laien das übertragen, was fie dem Ober⸗ 
birten der Kirche verweigern? Wie könnte, während fo 
viele andere proteftantifche Fürften die Eatholifche Kirche 
unteriochen, während man in in einem benachbarten Kö» 
nigreich fie ohne Biſchöfe läßt und ihre Schulen unter» 
drüct, wie, fage ich, könnte ein Fatholifcher Sonverän 
ſich alles Einfluffes auf die proteftantifche Gemeinſchaft 
begeben? Der Herzog von Anhalt theilte feine Be⸗ 
merfungen den anwefenden Mitgliedern mit, welche fi 
gerne darein fügten und binzufeßten, da der Fürft dieſe 
Meinung Habe, fo fey Alles abgemacht. Hierauf bes 
gann in Anwefenheit des Herzogs eine Unterredung, in 
der fogar vom Dogma die Rede war. Als ein Pfarrer 
die Behauptnng aufftellen wollte, die proteftantifche 
Kirche habe eben fo feſte Dogmen, als die Fatholifche, 
fo fahen ſich die anwefenden Geiſtlichen nach deutlicher 
Darlegung eines Dogmas diefer Art genöthigt, zu 
widerrufen, Nun entipann ſich ein Streit unter ihnen, 
und Seder erhielt einen Begriff von der Verwirrung 
und der Uneinigkeit, welche über weſentliche Punkte 
unter den SProteftanten berrfhen. Der Herzog von, 
Anhalt Tieß die Herren vom Eonfiflorium einige Zeit 
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fireitenz dann konnte er ſich nicht enthalten, ihnen mit 
Sanftmuth zu fagen, daß fie, während fie immer mur - 
von Einheit und Unwandelbarkeit fpräcden, doch ſchon 
in ..einer fo wenig zahlreichen Berfammlung vier ver- 
ſchiebene Meinungen über einen einzigen Punft geäußert 
hätten. Hierauf ernannte ber Fürft ohne Widerſpruch 
einen neuen Superintendenten oder Borfland des Con⸗ 
fiftoriums. Seine nächſten Anverwanbten bezeigten ihm 
fortwährend viefelbe Anhänglichkeit, und ihre Einigkeit 
iſt in Nichts geflört worden, 

Dennoch fehlte es nit an Widerſprüchen. Diefel- 
ben proteftantifhen Schriftiteller und Journaliſten, welche 
Herrn von Haller bei feiner Rückkehr zur katholiſchen 
Kirche angegriffen und gefränft hatten, beleidigten und 
befimpften auch den Herzog und die Herzogin von 
Anhalt ungeftraftz die deutfehen Zeitungen veröffentlich- 
ten fogar einen ziemlich langen Brief des Königs von 
Prenßen an die Herzogin, feine Schwefter. Man er- 
faunte über diefen Brief von einem Fürften, deſſen 
Unterthanen beinahe zur Hälfte Katholiten find. Der 
König, fagt man, hat an einem Religionswechfel feinen 
Gefallen; aber iſt nicht feine zweite Fran Fürzlich zur 
proteftantifchen Kirche übergetreten? Haben nicht preuf- 
fische Prinzeffinnen, ans Beranlafiung ihrer Bermählum- 
gen, die ruffifhe Religion angenommen ? Der König 
bilfigt alfo einen Religionswechfel ans Politik, und will 
jest Diejenigen tadeln, welche ihren Glauben ans Ueber⸗ 
zeugimg wechſeln! Er hat, einer wichtigen Allianz zu 
lieb, feine Zuſtimmung zu dem Uebertritte feiner Töchter 
in eine Kirche gegeben, deren gottesdienſtliche Gebräuche 
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dem Proteftantismus fehr ferne fliehen, wie Fönnte er 
fi darüber grämen, wenn er fieht, daß feine Schwefler 
zu der Kirche ihrer Voreltern zurücktritt? 

Affe dieſe proteftantifchen Aufregungen hinderten ben 
Herzog nicht, feiner auffallenden Belehrung flandhaft 
and mit unwanbelbarer Klugheit treu zu bleiben. Ueber⸗ 
dies find feine Unterthanen, trog aller Schmähungen 
der proteftantifchen Blätter, weit entfernt, ihm ihre An⸗ 
hänglichleit zu entziehen, vielmehr verlangten fie ſelbſt, 
zum Baue der katholiſchen Kirche beizutragen, welde 
der Herzog zu Köthen errichtete. Die Arbeiter fchaffen 
die Materialien herbei, die Künftler leihen ihre Hände 
zur Ausführung der Kunftwerle; der Eine z. B. bat 
es über fi) genommen, die zwei Eleinen Altäre in ſchö⸗ 
nem Marmor aufzurichten, Andere auf ihre Koſten das 
große Kirchthor zu verfertigen u, f. w. Dies Alles 
thun fie ganz freiwillig, ohne irgend eine Belohnung. 
Andererfeits ſchickte ihm ber heilige Vater, zum Beweis 
feiner Theilnahme und väterlichen Zuneigung, zwei ſchöne 
Gemälde, welche die Mutter Gottes vorftellen, zwei 
filberne Bilder der heiligen Apoflel Petrus und Paulus 
und ein filbernes Kreuz, in welches ein Stück des wah⸗ 
ren Kreuzes eingelegt if. Bis jetzt befinden ſich nur 
etwa fünfzig Katholifen in Köthen; ihre Leitung liegt 
in den Händen eines verbienftvollen Geiftlichen, welder 
fhon eine Feine Schule errichtet hat, und deffen Eifer 
und driftlihe Liebe die Meine Heerde wohl bald ver- 
mehren wird. Er Tiest feine Meſſen in der Kapelle des 
Herzogs, welche 300 bis 400 Perfonen faßt. Auch die 
Proteftanten kommen und hören aufmerkfam die Vor⸗ 





träge des Prieſters an, ohne Zweifel ganz erfaust, 
nit das darin zu finden, wad man ihnen als das We⸗ 
fentliche der Fatholifchen Religion vorgemalt Hatte. 

Der Herzog von Anhalt iſt ſeitdem kinderlos ge- 
ftorben, und hatte feinen Bruder zum Nachfolger, wel- 
cher, ohne katholiſch zu feyn, fich deſſen ungeachtet nit 
als Feind der Kirche zeigt; fo daß das angefangene 
Wert Beſtand hat. 

Die Gräfin Friederike Wilhelmine 
Loniſe von Solms-Bayreuth, Wittwe des Orafen 
Burghaven in Schlefien. Dieſe Dame, deren Mutter 
eine Prinzeffin von Anhalt» Bernburg war, ging ale 
Wittwe im Jahr 1789 nah Rom und Hielt ſich mehrere 
Jahre dafeldft auf; 1812 ließ fie ſich in Zivoli nieder. 
Seitdem dachte fie ernftlih über bie Religion nach, und 
verglich die katholiſche Kirche mit den proteflantifchen 
Kulten. Bei diefer Gelegenheit hatte fie harte Kämpfe 
mit fih ſelbſt zn beſtehen; menſchliche Bewegzründe 
konnten fie jedoch nicht abhalten, und, ewpfaͤnglich für 
die Gnade, ſchwur fie 1821 am Feſte des Sacre-Cour 
ab, und nahm die Tatholifche Religion an. Ihr ganzes 
Leben und ihr Teſtament fprechen laut für die Aufrich⸗ 
tigkeit dieſes Uebertritts. Sie ließ zu Tivoli ein Ho⸗ 
fpital erbauen, wo tie Wiedergenefenden beiberlei Ge⸗ 
ſchlechts drei Tage lang anfgeusmmen werben; auch die 
Wicderherfiellung des Eonfervatoriums der heiligen Or» 
ſula war ihr Werk; fie dotirte es mit einer jährlichen ' 
Rente zur Unterhaltung von ſechs Waifen. In dieſelbe 
Stadt berief fie die Brüder ber chrifſtlichen Schulen, 
kanfte ihnen ein Haus, welches früher dan Karmelitern 
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gehorte, und ließ es für fie herſtellen; fie gab ihnen bie 
‚nöthigen Fonds zu Erichtung Öffentlicher Schulen und 
zur Unterhaltung von ſechs Waifen. Den Armen ſchenkte 
fie mit vollen Händen, flattete Mädchen ans, verfah die 
Armen mit Betten und Kleidungsſtücken, bezahlte Leuten, 
die in Berlegenheit waren, ihre Schulden, und bereicherte 
die Kirchen mit heiligen Geſäßen und Zierrathen. In 
ihrem Teftamente verordnete fie, das alte Klofter der 
Kapuziner, welches fe gekauft hatte und bewohnte, folle 
zu einem frommen Werke geweiht werden, deſſen Aus» 
führung allzu ſchwierig ſchien; ihr Teftamentsvolifreder 
Hlandte daher auch ihrem Willen zu genügen, indem er 
das Kloſter den Kapnzinern wieder zuftellte. Die ganze 
Stadt zollte diefer Maßregel Beifall und betrauerte die 
Angendhafte Gräfin, welche den 27. Dezember 1832 
farb, und nach ihrem Wunſche in der Kirche zum hei 
ligen Johann der Alorentiner zu Rom begraben wurde. 
Sm Februar 1830 gab eine proteftantifche Prinzeffin 
ein erhabenes Bafpiel von Glaubensmuth; es iſt die 
Prinzeſſin Charlotte Friederike, Tochter des Te» 
gierenden Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin, erfte 
Gemahlin des Kreuprinzen, gegenwärtigen Königs von 
Daänemark. Sie if den A. Dezember 1784 geboren, 
und war eine Schwefler des Prinzen Adolf Friedrich, 
Seffen Uebertritt folches Auffchen erregte, und der zu 
Magdeburg in einem Alter von 37 Jahren farb. Für 
die katholiſche Religion Hatte fie von jeher Neigung an 
den Tag gelegt, und vertheidigte deren Sache ſchon als 
Kind gegen den Intherifchen Lehrer, welcher fie unter 
richtete. Dem Prinzen Adolf war fie fehr zugethan 
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'‚uud- fühlte ſeisen Berta tief. Sie ſchrieben ſich oft, 
und es iſt anzunehmen, daß fe ſich gegenſeitig beſtärt⸗ 
ten. Die Prinzeſſin Charlotte Hatte herben Ruminer 
zu ertragen; mit dem Rrouprinzen von Daͤnemark ver⸗ 
mahlt, Diutter eines Kiades, wurde fie nah Berfiaf 
einiger Jahre von ihrem Gemahle getrennt. Nah Al⸗ 
tona, fpäter nad Jütlaud verwiefen, fand fie während 
ihrer Unguade ihren einzigen Troſt in der Anrufung 
der goͤttlichen Hälfe, um den Plan ausführen, den fie 
ſchon lange Zeit entworfen Hatte. Die Borfehung ver- 
ſchaffte ige dazu die Mittel dadurch, daß fie fie indie 
italienifgen Staaten des Raifers von Deflerrei führte. 
Ihren Wohnſitz nahm fir zu Vicenza und wurde da⸗ 
ſelbſt durch ſchmerzhafte Kraubheiten geprüft. Sie weite 
die Wallfahrt zu unfrer lichen Frauen auf Dem Monte 
Berite befugen, um daſelbſt den Beiftand der Mutter 
des Herrn anzufleden; hierauf wendete fie fi) an den 
Biſchof, Herrn Peruszi, und theilte dieſem ihren Ent 
ſchluß mit, dem Intherifchen Glauben zu entfagen. Der 
weiſe und fromme Prälat Iobte dieſen edlen Borfag und 
ermaßnte fie, ſich zu unterrichten und guter Werke zn 
befleißigen. Die Yrinzeffin nahm feine Winlke fo auf, 
wie wenn fie vom Simmel käͤmen. Sie hatte ſchwere 
Kämpfe zu befiehen; ihre kindliche, ehliche und mütter⸗ 
lie ‚Liebe, Der Gedanke an bie Folgen, welde ihr 
Uebertritt haben würde, die Unzufriedenheit zweier Höfe, 
die Berfigriften, wultge man ihr pumathete, fogar die 
Drohungen, welche man ihr marhte, Alles vies waren 
für fie eben fo ſchwere VBerfugungen. Sie erhob ſich je⸗ 
doch über jedes menſchliche Bedenlen, und warf fh in 
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Die Arme der Vorſehung. Sie begann damit, daß fie 
in ihrem Haufe Jedermann fireng verbot, übel von deu 
Tatholifchen Religion zu reden. Der harte Winter vom 
1829 bis 1830 verfchaffte ihe Gelegenheit, ihr gutes 
Herz und ihre Frömmigkeit zu zeigen. Sie gab den 
Armen reihlih und begleitete ihre guten Werke mit 
beißen Gebeten; endlich wurden ihre Wünſche gekrönt, 
und ihre Abfehwörung fand den 27. Februar 1830 in 
der bifchöflihen Kapelle Etatt. Ihre Standhaftigkeit 
bei Beantwortung der Fragen dys ehrwürdigen Prälaten, 
ihre Rührung und ihre Thränen machten auf die Aus 
wefenden einen tiefen Eindrud, und Herr Peruzzi mußte 
ſich Gewalt anthun, um die Ceremonie zu Ende zu 
bringen. Den 3. März empfing die Prinzeffin die Sa- 
Tramente der Buße, der Firmung und des heiligen 
Abendmapls; bei dem Empfange eines jeden Saframents 
fprachen fich ihre Geſinnungen auf das Rührendfte aus; 
da fie Willens war, fi) in der Bruderfchaft des heiligen. 
Saframents ihres Kirchipiels einzufchreiben, fo fihloß 
fie fi der vierzigſtündigen Ausftellung deſſelben an. Mit 
Gelaſſenheit ertrug fie die Kolgen ihres Uebertritts, und 
ihre Freude fchien ſich mit ven Widerfprüchen, Verluſten 
und Entbehrungen zu erhöhen. Die fromme Prinzeffin 
von Dänemark zog fich ſeitdem nad Rom zurüd, wo 
fie am 13. Julius 1840 nad. einer langen Kranlheit, 
im Alter von 56 Jahren geſtorben iſt. 

Nach den regierenden Familien folgen durch ihren 
edeln Charakter und ihre hervorſtehenden Talente eben 
fo andgezeichnete Perfonen. An ihrer Spige fieht Friſe d⸗ 
si Leopold, Graf son Stolberg, geboren 


ben 7. November 1750 zu Bramftäb in Helftein. Gein 
Bater, Miniſter des Könige von Dänemark, vernach⸗ 
läffigte Nichts bei der Erziehung feines Sohnes; er 
ſchickte ihn na Göttingen, hierauf nach Halle, um ihn 
fiudiren zu laſſen. Der junge Graf zeichnete ſich durch 
feine Fortſchritte in den Wiffenfehaften aus; er lernte 
nicht nur das Latein und das Griechiſche, fordern auch 
das Franzöfifhe, Englifche und Stalienifche; er Iegte 
ſich auch auf das Studium der Philofophie und Rechts⸗ 
gelehrfamleit,, und zeigte von biefer Zeit an eine glü⸗ 
Hende Liebe zur Wahrheit. Ranım hatte er feine. Kurfe 
geendigt, ſo machte ex fih als Schriftßeller und Dichter 
durch eine Meberfegung der homerifchen Iliade in Ber 
ſen, wie durch mehrere andere Werke in Profa und in 
Verfen, berühmt. Bald wurbe er der vertrante Freund 
aller gelehrten und fchönen Geifter Deutfchlaude, wie 
Klopftods, Cramers, Gleims, Voß', Göthes, Lavaters. 
In Gefellſchaft dieſer beiden Letztern machte er mit ſei⸗ 
nem älteſten Bruder Chriſtian, welcher feinen literariſchen 
Geſchmack vollkommen theilte, eine Reiſe nach der 
Schweiz, Mailand, Piemont und Savoyen. Im Jahr 1782 
vermählte er ſich mit Agnes, Baronin von Witzleben, 
einer Frau von ſeltenem Verdienſte, welche ihm vier 
Kinder gebar und 1788 ſtarb. Dieſe Dame belanate 
ſich, eben fo wie ihr Maun, zum lutberiſchen Glanben. 
Der Graf von Stolberg bekleidete mehrere ehrenvolle 
Hemter; .oy wurde nach einauder Kanmerherr des Kö⸗ 
nigs von Dänemark, bevollmaͤchtigter Miniſter der Stadt 
Lübe zu Kopenhagen, tTänifcher Geſendter in Berlin, 
Präſident der Regierung. zu Eutin, außerordentlicher 
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Gefandter des Herzogs von Oldenburg in Raßland, wo 
er mit den Orden der heiligen Ama und des beiligen 
Alexander Newakli beehrt wurde. 

Baͤhrend des Jahres 1789 vermdhlte ſi⸗ Graf 
Stolberg zum zweiten Male mit Sophie, einer Gräfin 
you Rödern, vom welcher er neun Kinder erhielt. Er 
zeiste mit derfelben nah Stalien und Sicilien; von 
170 bis 1793, durchwanderte diefe fchöne Gegend als 
Beobachter und gab eine Befchreibung diefer Reife her 
ans, in welcher man feinen geläuterten Geſchmack, feine 
glühende Einbildungskraft, feine mannigfaltigen und 
ansgebreiteten Renntaiffe und fein gefundes Urtheil be⸗ 
wundert. 

Der Graf von Stolberg Hatte fihon aus feiner 
erſten Erziehung religidfe Gefinnungen gefchöpft, welche 
alle feine Schriften durchwehen und ſich mit den Jahren 
fräftigten. Weit entfernt, fi von jenem irteligiöfen 
und auarhifigen Geiſte, welcher in Frankreich das Un» 
terſte zu oberſt kehrte, nnd fih von da aus auch in 
Deutſchland ansbreitete, hinreißen zu laſſen, arbeitete 
er vielmehr beftändig darauf hin, Demfelben einen Damm 
gu ſehen. In dieſer Abſicht gab er in drei Bänden eine 
Ueberſeßung der letzten Geſpräche des Sokrates, und 
der erhabenſten Geſpräche Plato’s mit Noten nnd einer 
Stift an feine Söhne Heraus. Diefe Noten und 
beſondero die Zuſchrift hetzten die damals weit mehr, 
ls man jetzt meint, auf den deutſchen Iniverfitäten 
verbreitelen Anhänger der Revolution gegen ihn auf. 
Friedrich Leopold Hatte laut und Öffentlich feinen Eifer 
für die. Religion Fund gethan, man wagte es Öffentlich, 


ihm aus feinem Chriſtenthum einen Vorwurf gu maden. 
Der revolutionäre Geiſt hatte ſogar die moraliſchen 
und theologiſchen Wifienfchaften durchdrungen. Ein großer 
Theil der protefantifgen Geiſtlichen Lich A zu den 
neuen Lehren fortreißen, predigte offen beren Grunde 
fäpe, fowohl in exegetifhen Werken, ale auch von Ran 
zeln und Kathedern, und gab dem Terte der heiligen 
‚Schrift die gewagteſten una empoͤrendſten Auslegungen. 
In derfelben Zeit war der franzöfifhe Clerus, weil or 
den Vorſchriften der Kirche tren geblieben, durch alle 
Länder Europa’s zerftirent. Anh Norddeutſchland Hatte 
eine ziemlich große Anzahl diefer ehrwürdigen Beädte 
ten aufgenommen, und ihr Muth war ein Zengniß mshr 
zu Gunften der Kirche, der fie angehörten. Der Graf 
won Stolberg gefellte fig den edeln Menſchen bei, 
welche diefe Flüchtlinge aufuahmen uud das Herde ihrer 
Berbannung zu mildern fich beeiferten. Unter dieſen 
Umftänden fing er an, fich näher mit der Religion zu 
befchäftigen, und aufrichtig die Wahrheit zu fuchen. Er 
hatte Gelegenheit, die Fürſtin von Balligin, eine ge 
borne Gräfin von Schmettau, Tennen zu lernen, melde 
vom Haag, wo ihr Gemahl Geſandter war, ſich nach 
Mänfter zurüdgezogen und dort die katholiſche Religion 
angenommen hatte. Diefe Frau von hohem Geifle and 
ſtandhafter Frömmigkeit unterhielt fi mis dem Grafen 
bald über Religion, bafd-über literariſche und philoſo⸗ 
phiſche Gegenftände. Sie trug viel dagu bei, ihn in 
feinen Forſchungen zu ermuthigen nad bie Vorurtheile 
zu gerficenen, welde ex von feiner Erziehung her be 
wahrt hatte. Graf von Stolberg fiubirte bie Heilige 
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Scthrift, die Kirchenväter und die Controverſiſten. As- 
fangs Hatte er in den Kirchenvätern weiter nichts ge⸗ 
Sucht, als Berebtfamleit und hriftliche Beweiskraft; aber 
ihre Werke gaben ihm Auffhluß über das Alterthum 
der Eatholifchen Lehre und über die Neuheit des Prote- 
ſtantismus. Jedoch übereilte er fich nicht, Tegte in feine 
Forſchungen alle Unbefangenheit und Reife eines auf- 
richtigen Gemüthes, und arbeitete mehrere Jahre auf 
allfeitige Erleuchtung feines Geiftes hin. 

In diefer Abficht Enüpfte er mit Herrn NAfeline, 
Biſchof von Boulogne, damals als Flüchtling in Deutſch⸗ 
Iand, einen Briefwechfel an, worin ex dem Prälaten feine 
Zweifel auseinanderfegte, welcher durch Betrachtungen 
darauf antwortete, die in dem fechsten Theile feiner and» 
erlefenen Werke . enthalten find und die der Graf mit 
ber Ichhafteften Dankbarkeit aufnahm. 

Deffenungeachtet blieben ihm noch viele Hindernifle 
zw befiegen; die Achtung der Menfchen, der Berluft 
ehrenvoller Acmter und vielleicht des Vermögens, ber 
Spott einer ganzen Familie, zahlreicher Freunde and 
allzu vorurtheilsvoller Mitbürger, das Auffehen, welches 
ein fo ungewöhnlicher Schritt erregen mußte, dieß Alles 
. hätte vielleicht einen weniger erhabenen Geiſt zurück⸗ 
gehalten; aber Graf von Stolberg fette ſich über alle. 
Rüdfihten der Welt hinweg und huldigte nach fieben 
‚Jahre Tangem Prüfen und Forſchen der erkannten Wahr» 
heit. Nachdem er alle Aemter, welche der Herzog von 
Oldenburg ihm anvertraut hatte, niedergelegt, begab er 
fih zugleich mit feiner Frau nah Münſter, und beide 
ſchwuren hier im Mai 1800 den proteftantifhen Glau⸗ 
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ben ab. Zwei Fragmente von Briefen beweiſen wie 
ernſt e8 ihnen mit ihren Gefinnungen war. 


„Münfter, 16. Mai 1800. 


„Mein Herz und Fleiſch Haben vor Freude gehüpft in 
dem lebendigen Gott : der Sperling findet feine Wohnung 
und die Turteltaube bereitet fih ein Ne, um ihre 
Jungen darein zu feben; beine Altäre, Gott der Tu⸗ 
genden, deine Altäre, o mein Herr und mein Gott, find 
die Zuflucht, wo ich jest im Frieden und mit Treu» 
den ruhe. 

„Dieß, Madame, find die Gefinnungen, von wel 
hen meine Seele durchdrungen ſeyn follte; überſchüttet 
von einem Strome heiliger Freude follte mein Herz 
ein Tempel feyn, wo das Lob des Gottes Abrahame, 
Iſaaks und Jakobs, das Lob des Gottes und Baters 
unſers Herrn Jeſu Chriſti fich ohne Unterlaß hören Tieße; 
denn er hat fich über mich und meine Sophie erbarmt 
und wird fih auch meiner Finder erbarmen. Er bat 
den Wunfh, die Wahrheit fennen zu lernen, einen 
Wunſch, den er felbft entftehen Tieß, mit gnäbigem 
Wohlgefallen betrachtet und die heiffen Gebete erhört, 
welche mehrere heilige Perfonen, vor den Altären knieend, 
für mich an ihn richteten. In dem Augenblide, wo 
mein Herz Kummer und Abneigung der Süßigfeit eines 
bimmlifchen Manna's, welches Gott mir reichen ließ, 
enigegenfeßte, fiel e8 wie Schuppen von meinen Angen. 


Leopold.” 
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„Eutin, 16. Auguſt 1800. 
Ich finde keine Ausdrücke dafür, wie ſehr ich won 
dem hohen Gedanken, daß Gott meiner Sophie und 
mir die Gnade erzeigen wollte, uns in feine Kirche ein⸗ 
treten zu Taffen, durchdrungen bin. Dieß iſt ein für uns 
immer neues Glück. Möchte doch unfer Rob feines 


Namens nicht aufhören, bis wir den neuen Lobgefang 


anflimmen! Es ift fehr billig, daß das Glück mit 
einigem Kummer untermifcht fey; die Lage, in welcher 
wir uns in biefem Augenblicke befinden, ermangelt deſſen 
nit: man meibet, verläßt und... Sch wünſchte ſchon 
in Münfter zu feyn; denn unfere hieſige Lage iſt fo 
drüdend, daß ich es Ihnen nicht fagen kann. Sch fühle 
jedoch, daß es nur von mir abhängt, unverwelffiche 
Roſen an diefen Dornen zu pflücken; möchte doch der» 
jenige, welcher ſich mit Dornen frönen ließ, mir bie 
Gnade dazu ſchenken! Möchte er doch meine widerſtrebende 
Ratur bezähmen und fie freiwillig das heilige Joch des 
Kreuzes über fih nehmen Taffen!... Weldhe Gnade 


bat uns Gott erwiefen! Sein Name fey ewig gelobt!“ 


Folgendes ift das Bild, welches die biographie 
universelle von dieſem berühmten Schriftfieller ent» 
wirft: „Bol glühender Tiebe für Alles, was edel, ehr- 
bar, gerecht ifl, war der Graf von Stolberg aufrichtig 
und fanft, wie ein Kind; er zeigte im Umgang eine 
Anmuth und eine hinreiffende Güte, die man nur bei ihm 
fo finden zu können glaubte; er wurde aber auch von 
Allen, die um ihn waren, geachtet und geliebt. Per- 
fönliche Beleidigungen brachten ihn nicht in Hitze und 
thaten feiner Gefaͤlligkeit Beinen Abbruch ; die Lüge war 
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ihm verhaßt, und nie befledte auch nur die Verletzung 
ber Wahrheit feine Lippen. Man würde es nicht ge⸗ 
wagt haben, in feiner Gegenwart ein Geſpräch zu 
führen, welches ber Ehre des Nebenmenfchen irgend 
Eintrag gethan Hätte; feine Redlichkeit, Geduld und 
Hochherzigkeit in Ausübung feiner Aemter hatten ihm 
tie Liebe feines Amtsbezirks in Oldenburg erworben, 
wo Alle einen Bater in ihm fahen. Da er wenig Der 
dürfniſſe hatte, forderte er. auch re für ih, und 
zeigte immer eine heitere Stimme und ein zufriedenes 
Geſicht.“ 

Es ſcheint, ein Damm von dieſem Charakter, wel⸗ 
cher im 50ſten Jahre auf ſeine Ehrenſtellen verzichtete, 
um dem Antrieb ſeines Gewiſſens zu folgen, haͤtte von 
den Proteſtanten Beweiſe von Achtung oder wenigſtens 
von Duldung erfahren ſollen; indeſſen rief fein Abfall 
das Stannen der Einen, den Haß der Andern hervor. 
Der Graf von Schmettan, Bruder der Fürſtin von 
Gallizin, ſchrieb ihm, um ihm fein Erſtaunen anszu⸗ 
drücken. Herr von Stolberg erklärte ihm in ſeiner 
Antwort rund heraus, er habe den Proteſtantismus 
wanken geſehen, und vor dem Glanze, welchen die 
katholiſche Kirche durch ihr Alter und ihre Lehre ver» 
breite, die Augen nicht fehließen können. Lavater, wel- 
her mit dem Grafen in Berbindung fland und ber 
Fatholifchen Religion felbft nicht fehr fremd war, wie 
man aus einer Iateinifchen Ode voller Salbung und 
Frömmigkeit, welche er der heiligen Jungfran zu Ehren 
dichtete, und deren in dem “Katholiken“ von Mainz 
gedacht wurde, erfehen kann, Lavater war unter allen 
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Proteſtanten derjenige, welder Herrn von Stolberg die 
meifte Gerechtigkeit widerfahren ließ; er fhien fogar 
einem Schritte, welchen er nachzuahmen den Muth nicht 
hatte, Beifall zu zollen; aber unter den übrigen Pro» 
teftanten brach ein unbegreifliher Grimm aus, Der 
jenige, welcher ihn fowohl während feines Lebens, als 
auch nach feinem Tode mit der größten Heftigfeit an- 
griff, war ein Jugendfreund, ein Mann, deſſen phyfifche 
Exiſtenz er gefichert, indem er ihm ein ehrenvolles Amt 
verfchafft Hatte, der Rath Voß. Der Neubelehrte zeigte 
bei diefer Gelegenheit eben fo viele Mäßigung als 
Klugheit und ſprach von feinem heftigen Gegner nur 
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+ Nah feiner Belehrung verließ der Graf Eutin 
und nahm feinen Wohnfiy für 11 Jahre zu Münfter 
oder in deſſen Umgebung; hierauf wohnte er in ber 
Graffchaft Arensberg und zuletzt im Schloffe von Son- 
dermühlen, in der Landſchaft Osnabrück. Er hatte die 
Freude, alle feine Kinder feinem Beifpiele folgen zu 
fehen; diejenigen, welche mündig waren, nahmen eben⸗ 
falls die katholiſche Religion an, die andern wurden in 
den Grundſätzen diefer Religion erzogen. Aus erfter 
Ehe hatte er nur eine Tochter, welche, da fie den Gra⸗ 
fen von Stolberg- Wernigerode geheirathet hatte, im 
Proteſtantismus verharrte. Es iſt unnöthig, zu bemer- 
ken, daß Herr von Stolberg feinem Uebertritte durch fein 
ganzes Leben Ehre machte. In den frommen Uebun⸗ 
gen war er gewiflenhaft, auch nahmen von fett an feine 
Arbeiten einen ernfteren Charakter an und er befchäf- 
- tigte ſich hauptfächlih mit Gegenfländen der Religion, 
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Er überſetzte zwei Schriften des Heiligen Auguftin 
ins Deutfhe: „Bon der wahren Religion” und 
„son den Sitten der Hriflihen Kirche.“ Sein 
wichtigftes Werk aber iſt die Geſchichte der Neli- 
gion Jeſu Chriſti, welche zum erfien Male 1806 
in Hamburg erſchien und allmählig zu 15 Bänden an- 
wuchs. Diefes Werk beginnt mit der Erfchaffung ber 
Welt und geht bis zum Jahr 450 der chriftlichen Zeit- 
rechnung; es fest viele Forfchungen und einen großen 
Eifer für die Religion voraus. Die Profangefchichte 
ift hier oft mit der heiligen Gefchichte untermengt. Der 
Styl ift angenehm und wechfelnd, die Kritif gefund, die 
Pragmatik kurz und. bündig. Die Sagen der Völker, 
die Verirrungen der Mythologie, die alten Gebräude 
der Kirche, die Widerlegung der Irrthümer und des 
Unglaubens, Alles diefes leiht der Erzählung ein leb⸗ 
baftes Intereſſe: auch Hat dieſes Merk viele Katholiken 
in ihrem Glauben befefligt und mehrere Proteftanten 
in den Schooß der Kirche zurüdgeführ. Man fagt, 
der Prinz von Meklenburg verdanke der Lektüre diefes 
Werkes feine Bekehrung; in der Druderei ber Propa- 
ganda zu Rom wurde eine italienifche Ueberſetzung die- 
ſes Werkes gedrudt *). 

Obgleich die Geſchichte der Religion viele Forfchnn- 
gen verlangte und die Bände fi rafch folgten, fo fand 
der Verfaſſer deunoch Zeit, andere Werke zu fchreiben, 


?) Ob dieſe Meberfegang und ihr Drud vollendet if, ift uns unbelannt, 
Dir wiflen nur, daß er vor mehreren Jahren begonnen murbe. 
7 Dede, 
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z. B. eine rleberfegung einer „Rebe der heiligen 
Katharina von Siena über die Vollkom— 
menheit;“ das „Leben Alfreds des Großen;“ 
das „Lebendes heiligen Vinzenz von Paula;“ 
ein Werkchen über den „Geift der Zeit“ uf. fs 
„Betrachtung über die heilige Schrift;“ end- 
Ih das „Buch von der chriſtlichen Liebe”, voll 
frommen Sinnes und Salbung, weldes einige Tage 
nach feinem Tode erfchien und gleichfam als fein Tefta- 
ment angefehen werden kann. 

Als er fih im letzten Jahre feines Lebens von dem 
Rathe Voß heftiger als je und fogar an feiner Ehre 
angegriffen fah, glaubte ver Grcf von Stolberg eine 
Erwiverung nicht Sänger auffchieben zu können; gab 
fie aber mit feltener Mäßigung. Er bedaure, fagte er 
zu feinen Freunden, die Falfchheit der Beſchuldigungen 
feines Gegners darthun zu müffen und fürdte, man 
möchte ihn einiger Empfindlichkeit zeiben. Die Krank—⸗ 
heit, welche ihn befallen, großentheils durch den 
Berdruß hervorgerufen, welchen er darüber empfand, 
fi von einem Manne, welchen er damals noch feinen 
Freund naunte, fo bitter verläumbet zu fehen, verhin⸗ 
derie ihn an der Vollendung diefer Schrift, welche von 
feinem Bruder unter dem Titel „Kurze Wider— 
legung des Raths Voß“ beendigt und herans- 
gegeben wurde, 

Der Tod des Orafen von Stolberg war feines 
Lebens würdig, Der Abbe Kellermann, ein achtungs⸗ 
würdiger Geiftlicher, welcher der Hofmeifter feiner Kin⸗ 
der gewefen war und damals eine Pfarrei in Muͤnſter 
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verwaltete, war gegen das Ende des Novembers nad 
Sondermüßlen gefommen, um bort einige Tage zuzu⸗ 
bringen, und fchien von ber Borfehung gefendet, um dem 
Grafen die Iesten Tröftungen zu reichen. Gleich am 
Tage nah feiner Ankunft wurde Graf von Stolberg 
krank. Als ein Arzt ans der Gegend von Osnabrück bie 
Krankheit für tödtlich hielt, äußerte der Graf ſogleich 
den Wunſch, tie heiligen Saframente zu empfangen, 
welche ihm in der Nacht vom 3. auf den 4. Dezember 
gereiht wurden. Er wollte auffieben, um das heilige 
Saframent EInieend zu verehren und erbaute alle Um⸗ 
ſtehenden durch feinen Tebendigen Glauben. Sechs Stun- 
den vor feinem Tode ließ er alle feine Kinder kommen 
und redete fie zuerft miteinander, hierauf ein jedes ins⸗ 
befondere an; er empfahl ihnen das Gebet für die 
Geftorbenen, ein ftandhaftes Verharren in der katholi⸗ 
fhen Religion und die Erhaltung der Einigkeit unter 
fih, Bor feiner Krankheit Hatte er fie oft ermahnt, 
dem Rathe Voß feine Beleidigungen zu verzeihen und 
voor dem Empfang des heiligen Abendmahls und der 
letzten Delung wiederholte er biefe Ermahnung; wir 
dürfen uns, fagte er, von ber Pflicht des Gebets für 
ihn nicht freifprechen. Seitdem nannte er diefen Gegner 
nicht mehr und befchäftigte fich nur noch mit der Ewig⸗ 
feit. Als er die Abnahme feiner Kräfte fühlte, verlangte 
er felbft die Gebete für die Sterbenden, welche feine 
Tochter Julie und fein Beichtvater, die ſich um ihn bes 
fanden, begannen, NIS ihre Thränen fie an der Korte 
ſetzung nerhinderten, fuhr der Sterbende felbft mit den 
Geheten fort, Seine Iehten Worte waren: Gelobt 
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ſey Jeſus Ehriſtus! Er ſtarb einige Augenblicke, 
nachdem er fie geſprochen, den 5. Dezember 1819, gegen 
7 Uhr Abends, in einem Alter von 69 Jahren. Er 
hatte feine alfo Tantende Grabfchrift felbft verfertigt: _ 
„Dier ruht Friedrich Leopold von Stol— 
berg, geboren den 7. November 1750, ge- 
ſtorben ven... Gott hat die Welt fo fehr 
geliebt, daß er feinen einzigen Sohn gab,. 
Damit Keiner, deran ihn glaube, verloren 
fey,fondern dasewige leben habe.” Er verbot 
feiner Familie, zu diefer Grabfchrift etwas hinzuzufügen; 
denn, fagte er, da es ſich um die Ewigfeit handelt, muß 
man über das fihweigen, was mit der Zeit aufhört. 
Seiner Bitte gemäß begrub man ihn zu Stodampen, 
in Preuffen, neben .einen feiner Söhne, Franz von 
Stolberg , der den 29. März 1815 in einem Alter von 
13 Fahren daſelbſt geflorben war, und in einem fo 
zarten Alter eine rührende Sittenunſchuld, Frömmigkeit 
und Ergebung gezeigt Hatte. 

Die Bekehrung Zacharias Werners hat chen fo viel 
Auffehen erregt als die vorige, nnd fein Ruf diente 
nur zur Erhöhung des Berbienftes feines Webertritts. 
Friedrich Ludwig Zacharias Werner, Heffen- 
Darmſtaͤdtiſcher Hofrath, Ehrenkanonikus von Kaminiel 
uud Mitglied der Föniglichen Sorietät zu Königsberg, 
ift in der Iehtern Stadt den 18, November 1768 gebo- 
ren. Sein Vater war daſelbſt Profeffor der Beredt- 
famfeit und der Gefchichte und wurde fpäter Rektor der 
Univerfität. Der junge Werner fludirte die Rechte, 
machte feinen philofophifchen Kurſus unter dem berühm⸗ 
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ten Kant, und entfaltete ſein Talent zuerſt in einer 
Disputation, die er öffentlich vor der Univerſität hielt, 
und wobei er unter dem Beifall eines zahlreichen Audi⸗ 
toriums zwei lateiniſche Reden vortrug. Sein Berbienft 
verſchaffte ihm früh eine ehrenvolle Auftellung Im 
Jahr 1793 wurde er zum Kriegs und Domänenfelretär 
ernannt und 1805 als geheimer Sekretär ins neue Des 
partement von Oftpreuffen nah Berlin berufen. Sein 
Durft nah Belehrung trieb ihn auf Reifen, welche für 
ihn vermöge der Berbindung mit den ausgezeichnetften 
Männern jedes Landes ein Mittel wurben, feine Kennt⸗ 
niffe zu erweitern. Seine erfte literariſche Reife fällt 
ins Jahr 1790, wo er Berlin und Sachſen befuchte ; 
nach dem Tode feiner Mutter, im Jahr 1807, befuchte 
er nach einander Wien, Münden, Frankfurt, Eöln, 
Jena; 1808 die Schweiz und Parıs; 1809 Italien. 
Auf diefen Reifen knüpfte er mit den Titerarifchen Ce⸗ 
lebritäten diefer Zeit, mit Schelling, Goͤthe, Jakobi, 
A. W. v. Schlegel u. a. Bekanntſchaft an. Waren aber 
dieſe Reifen in Beyiehung auf Kenntniſſe und Geſchmack 
für Werner von Nuten, fo braten fie ihm doch einen 
noch viel größern Gewinn. In Rom hatte er das Glück, 
den Fatholifchen Glauben fennen zu Iernen and den Muth, 
‚ihn anzunehmen. Die Verfolgung, unter welcher die 
Kirche damals ſeufzte, händerte ihn nicht, an ihr die 
Merkmale des göttlichen Beiftandes zu erfennen. Der 
Abbé Oſtini, Profeſſor der Theologie am römifchen 
Kollegium, fol in Privatzufammenkünften mit Zac. 
Werner vollendet haben, was die Gnade begonnen. 
Der Neubelehrte zeigte durch feinen Wandel, wie aufe 
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richtig ſeine Bekehrung ſey; er ſtudirte die Theologie 
und beſchäftigte ſich zuletzt mit nichts mehr als mit 
religiöſen Gegenſtänden. Im Jahr 1813 kehrte er nach 
Dentfchland zurück und ſprach gegen den Erzbiſchof von 
Regensburg, Herrn von Dalberg, den Wunſch aus, ſich 
nächſtens auf den geiſtlichen Stand vorzubereiten. Der 
Prälat nahm ihn in ſein Seminar zu Aſchaffenburg auf, 
wo Herr Werner 1814 die Prieſterweihe empfing, Er 
begab fih dann nach Wien, widmete fich dort dem Predigt» 
amt, und prebigte des Winters in der Hauptfladt, des 
Semmers in ben umliegenden Provinzen. Seine Pre 
digten hatten großen Zulauf; Ungern, Steiermarf, felbft 
Venedig waren ter Schauplatz feines frommen Eifers. 
Einen großen Theil des Jahres 1817 brachte ex bei 
tem Grafen Nikolaus von Grohalski, Vicegouverneur 
von Kaminiek, in ruffifch Polen zu, und Iernte daſelbſt 
den Bifhof von Drafiewicz Fennen, welcher ihn zum 
Ehrenkanonikus feiner Kirche ernannte. Nach feiner 
Rückkehr von Wien trat diefer Prediger in die Congre⸗ 
gation des Heiligen Erlöfers ein, die in Stalien von 
dem heif, Liguori geftiftet worden iſt. Man befitt von 
Zach. Werner verfchiedene Werfe, welche ihn den aus- 
gezeichnetern Schriftftellern angereiht Haben und größten“ 
teils feiner Belehrung vorangingen. Eines feiner be⸗ 
Fannteften ft fein dramatifhes Gediht „die Söhne 
des Thals” 1803, 2 Bde. Seine Tragddien haben 
Olück gehabt. Im Fahr 1807 gab er feinen Martin 
Luther heraus, den er 1814 felbft widerlegt hat. Bon 
feinen Pretigten waren im Jahre 1822 erft zwei im 
Drade erfhienen. Seit 1814 iſt diefer achtungswerthe 
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Mann beſtändig tie Zielſcheibe der Verlääumdungen und 
der Spottreden der Proteſtanten geweſen; man kann 
ihm feinen Uebertritt und feinen Eifer nicht verzeihen, 
indeſſen ift feine frühere Anhänglichleit aa den Prote⸗ 
flantismus ein augenfcheinlicher Beweis feines guten 
Herzens; er war ein aufrichtiger Freund der Wahrheit 
und erflärte ſich für diefelbe, fobald ex fie gefunden 
hatte, 

Bor Stolberg und Werner hatte das proteftantifche 
Deutfchland ſchon drei feiner größten Geifter ſich mit 
der Tatholifhen Kirche vereinigen ſehen: Windel 
mann, Zodga und Hamann. 

Windelmann ift den 9. Dezember 1717 zu 
Stendal, in der alten Mark Brandenburg, geboren, 
Sein Bater beftimmte ihn zum proteftantifhen Geiſt⸗ 
Tiden, aber eine außerordentliche Neigung zum Studium 
der fohönen Künfte und Wiffenfchaften flößte ihm einen. 
unbefiegbaren Widerwillen gegen den. fo Talten und 
trocdenen Dienft des lutheriſchen Seelenhirten ein und 
führte ihn unmerklih jener immer alten und immer 
neuen Rirhe, dem lebendigen und unfterblichen Mittel« 
punkte des Wahren, Guten und Sihönen, entgegen. 
Mit Eifer fludirte er alle Denkmäler der Literatur und 
ter Kunſt des Alterthums. Nachdem er firh den fchönen 
Künften mehrere Jahre gewidmet, kam er 1754 nah 
Dresben und ſchwur in die Hände des Nuncius Ga- 
rampi feinen profeftantifchen Glauben ab. Im folgenden 
Sahre reiste er nah Rom, wo er Vorſtand der Alter 
thümer diefer Stadt, Bibliothekar des Vatikans, Mit 
glied der Töniglihen Societät der Alterthümer zu Ton- 
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ton, der Alademie des Heiligen Lukas von Rom und 
ter etrurifihen Alabemie von Cortona wurde. Im Jahr 
1768 machte er eine Reife nach Deutfchland, wo Kürften 
und Minifter fih bemühten, ihn zurüdzubalten. Aber 
Seine Vorliebe für Stalien und für Rom war fo groß, 
daß man ihn dahin zurückkehren laſſen mußte, um ihm 
feine Krankheit zuguzieben. Nah feiner Ankunft in 
Trieft wurde er von einem Böſewicht ermordet, welcher 
fih einen Sachkenner nannte und dem er unklugerweiſe 
verfhiedene goldene und filberne Medaillen gezeigt 
hatte. Es blieb ihm noch Kraft genug übrig, um bie 
geiftfiche Hülfe zu verlangen und zu erhalten und fein 
Teftament zu biltiren, in weldes er den Kardinal Ale⸗ 
ander Albani, feinen Freund und Beſchützer, zu ſei⸗ 
nem Univerfalerben ernannte. Das vorzüglihfte Wert 
Winckelmanns ift feine „Kunftgefhichte des Alter 
thums.“ 
Georg Zoega, Sohn eines lutheriſchen Geiſt⸗ 
lichen, warde den 20. Dezember 1755 zu Dahlen in 
Jutland (Dänemark) geboren. Im 16ten Jahre war 
ex vertraut mit der Gefchichte, Geographie, der latei⸗ 
nifchen, englifchen und franzöfifhen Sprache; er fludirte 
das Griechifehe mit Unverdroffenpeit, fing auch das He- 
bräiſche an, und machte in diefen. verfchiedenen Kennt⸗ 
niſſen raſche Fortſchritte. Liebe zu hiſtoriſcher Genauig⸗ 
keit, welche ſtets einer der hervorſtechendſten Züge ſeines 
Geiſtes blieb, paarte ſich ſchon in den Arbeiten ſeines 
erſten SZünglingsalters mit lebhafter Einbildungskraft. 
Am Zahr 1772 beſuchte er zur Fortſetzung ſeiner Stu⸗ 
rien die Schule in Altona und fpäter die Univerſität zu 
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Göttingen, wo die Schriften Winkelmanmıe großen Ein⸗ 
fluß auf ihn übten und in feiner Seele jenes erhabene 
Gefühl fürs Schöne entwidelten, welches ihn zu dem⸗ 
felben Ziele führte. Im Fräühjahr 1776 machte er eine 
akademiſche Reife durch Stalien, von weldem Lande 
feine Familie ihre Abkunft herleitet. Venedig nad 
bauptfächlich Rom, die Schönheiten der Natur, der Kunft, 
die Pracht der römischen Kirchen, hinterließen in feiner 
Seele einen unauslöfhlichen Eindruck. Bon diefem Aus 
genblid an war er mit Leib und Seele diefem berühm⸗ 
ten Lande zugethan,. obgleich er es nur flüchtig, dur h⸗ 
wanderte, Als er, nach Deutſchland zurückgekehrt, den 
bohlen Scepticiomus ſah, welcher in der Philoſophie 
herrſchte, warf ex ſich, um dem Zweifel zu entfliehen, 
der Religion in bie Arme. In feinen bamaligen kleinen 
Dichtungen über biefen Gegenfland erkannte man ſchon 
feine geheime Vorliebe für den Katholizismus; und 
wahrhaftig, nur in ihm gibt es Ruhe für den Geiſt und 
das Herz. Im Jahr 1780 machte er. eime zweite Reife 
nach. Stakien „ fah die Haupiſtadt der chriſtlichen Welt 
am großen Fefttage bes heil. Petrus wieder und fühlte 
ſich dafeldft wie in feiner Heimat. Sogleich überließ 
er ſich mit feinem gewohnten Eifer dem Studium der 
Denfmäler,. die er einer. überfichtlihen Miufterung unter- 
warf, da er feinen. damaligen Aufenthalt nur für eine 
Borbereitung auf emen Tänger: andauernden hielt und 
vielleicht fihon damals insgeheim ben Entfchlug faßte, 
fih in Rom nieberzulaffen. „Was mir diefe Stabt dop⸗ 
pelt werth machte, fagte er, ift dieß, daß fich innerhalb 
feiner. Mauern zugleich Stadt und Land, das. Alte und 
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Moderne, das Einfache und Erhabene und eine unend- 
Ihe Mannigfaltigkeit von Formen, von ber Befchauung 
der Natur in ihrer völligen Nadtheit bis zum ver⸗ 
ächtlichen Reichthum einer zwecklos überladenen Kunſt 
findet.“ Im Jahr 1782 verweilte er ſechs Monate lang 
zu Wien, in Oeſtreich, um unter der Leitung des ge⸗ 
Iehrten Abbe Eckhel die Münzkunde zu ſtudiren; Bier 
lebte er unter Altertfümern und Büchern, in feine Stus 
dien vertieft, aber immer noch mit feinem Sinne in 
Stalien. Auffer den Gelehrten hatte er keine andere 
Geſellſchaft, als die des apoftolifchen Nuncius Garampi, 
beffelben, welcher zu Dresden die Abſchwörung Windel« 
manns entgegengenommen; 1783 machte er, mit Eur 
pfehlungsſchreiben deffelben Nuncius verfehen, eine dritte 
Reiſe nad Nom. Er wurbe dafelbft in dem Palafte 
. des berühmten Borgia, fpäteren Karbinals, damaligen 
Sekretaäͤrs der Propaganda, eingeführt. Diefer, für bie 
Wiſſenſchaften und diejenigen, welche fich denfelben aus« 
Schließlich winmeten, Teidenfchaftlich eingenommene, Prälat 
nahm ihn bald mit ausgezeichneter Achtung vor allen 
benjenigen Dänen auf, welche fein ausnehmend gefälliger 
Charakter und feine Herrlihen Sammlungen zu ihm 
führten. Während diefes dritten Aufenthalts in ber 
Hauptſtadt der Chriftenheit ſchwur Zoega das Luthers 
. Ihum ab, nahm den alten Olauben feiner Väter an und 
sermählte fih mit der Tochter eines Malers. Um aber 
die Empfindlichkeit feines Vaters zu fehonen, und um 
ter Verfolgung Dänemarks, feines Baterlandes, zu ent⸗ 
geben, deſſen Gefete die Duldung eines Jeden verbieten, 
welcher den Katholizismus annimmt, beobachtete er ein 


— 79 — 


tiefes Stillſchweigen über feine Belehrung. Im Monat 
Juli 1784 wurde er von einem heftigen Kieber ergriffen, 
das ihn an den Rand des Grabes bradte. Borgia 
von jedt an fein zweiter Vater, widmete ihm während 
feiner langen Wiedergenefung die zärtlichfte Sorgfalt 
und Pflege. Erſt in dieſem Fritifhen Momente vertraute 
er feinem Beſchützer an, daß er Fatholifh und verhei⸗ 
rathet ſey. Nach vielen Bemühungen um die Archäg« 
Yogie, welde ihn in ganz Europa berühmt gemacht 
haben, farb Zoega zu Rom den 10. April 1809, und 
wurde in ber Kirche zum heiligen Andreas delle Fratte 
begraben. 

Johann Georg Hamann, der Magus des 
Nordens genannt, wurbe 1730 zu Königsberg, in Preufe 
fen, geboren; fein Vater, ein geſchickter Wunbarzt, bes 
flimmte ihn zum proteftantifhen Geifllihen, aber bie 
Meinung des jungen Mannes zog ihn anderwärls. Aus» 
gezeichneier Oekonomiſt, fruchtbarer und geiftreicher 
Dichter, großer Orientaliſt, gelehrter Schriftfieller und 
tiefventender Philoſoph, ſchwur er 1787 den Proteflan- 
tismus ab und farb im folgenden Jahr zu Münfter bei 
der Fürftin Galligin, welde ſelbſt Katholiklin geworben 
war und ihm ein Grabmal errichten ließ. 

Boranftehenden Männern kaun man Joh. Auguſt 
Stard beifügen, den Sohn des Iutherifchen Eonfifte- 
rialpräfiventen zu Schwerin. Er wurde frühzeitig Pro» 
feffor der orientaliihen Sprachen zu Petersburg. Die 
Lektüre der „Sefhihte der Veränderungen, 
von Boffuet beftimmte ihn, feinen Lehrftuhl zu verlaffen,. 
um den 8. Februar 1766 in der Kirche St. Sulpice 
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zu Paris feinen Glauben abzufhwören. Man bat das 
Aktenſtück ſeiner Abſchwörung zu Paris aufbewahrts es 
ift von ihm ſelbſt, von dem Abbe von Banffet, von dem 
Abbe Toubert, einem gelebrten Drientafiften und einem 
Vikar von Saint Sülpice unterzeichnet. 

Ya der Abficht, an der Wiedervereinigung ber hriſt. 
lichen Kirchen zu arbeiten, nahm er das Amt eines Ge⸗ 
neralſuperintendenten der reformirten Kirchen Preuſſens 
an und gab fein berühmtes Werk „Theodul's Ga ſt⸗ 
mah!“ heraus. Dieſes berühmte Buch erlebte in acht 
Jahren fünf Ausgaben. Man kann es als das religiöſe 
Teſtament des Verfaſſers betrachten, welcher, nach Nie⸗ 
derlegung feines Amtes, im Jahre 1816 ſtarb. Man 
verdankt ihm noch ein anderes Werk: „Triumph ber 
Philoſophie“, worin er nachweist, daß die franzö⸗ 
fifhe Revolution, felbft in ihren ſchrecklichen Erſchei⸗ 
mingen, nur eine Ausgeburt des Philoſophismus ift, 
gleichwie biefex eine Ausgeburt des Proteſtantismus. 

Man muß es in der That als ein göttlihes Wun⸗ 
ber betrachten, daß in einer und derſelben Zeit die 
größten deutſchen Geifter die Religion Luther’s und 
Calvin's verliefen, um fi) wieder an die allgemeine 
Kirche anzuſchließen. Ein noch größeres Genie, als 
die vorgenannten beutfhen Männer, war Friedrich 
von Schlegel, welcher denſelben Weg einfchlug. 
Im Jahre 1772 zu Hannover geboren, war er, wie 
Star, Zoega uud Hamann, ber Sohn eines Pfarrers 
der Augsburgiſchen Sonfeflion. Sein Vater, ein Eonfi« 
-ftorialfuperintendent, Verfaſſer von geſchätzten Kirchen“ 
liedern und Nebartor des neuen bannöverifchen Catechis⸗ 
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mus, erzog ihn im reinſten Geifte des Lutherthums, 
vernachläßigte überhaupt nichts in der Erziehung und 
Ausbildung feiner Söhne. Der Aeltere, Auguft Wilhelm, 
der unübertrefflihe Mitüberſetzer der Shafefpearefchen 
Dramen, flieht als Stern erfler Größe in den Annalen 
der dentfchen Literatur. Auch der zweite, Friedrich, 
zeigte fich frühe als würbiger Nebenbuhler ſelbſt eines 
tolhen Bruders, und beide follten die dreifache Illuſtra⸗ 
tion noch überſtrahlen, die ihre Familie in ihrem Vater 
als Literator und Dichter, in einem ihrer Oheime, als 
Dramatifchem Schriftfteller, und in dem andern ale Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Dänemarks befaß. 

Anfänglich zum Handelsfache beflimmt, wurde Er. 
Schlegel durch unwiberftehlichen inneren Trieb auf. das 
literariſche Feld hingezogen. in erfier Aufſatz „üben 
die griechifchen Dichterſchulen“ und andere philologifch- 
kritiſche Arbeiten von gleicher Neuheit und Gedankenfülle, 
die er einem Berliner Sonrnak einfandte, richteten bald 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn. Es blühte da- 
mals für die deutfche Literatur eine Zeit nie geahnter 
Sugendfrifche, eine Epoche des feurigften, freubigften 
Strebene, Göthe hatte Schlag auf Schfag feine wun- 
dervollſten Dichtungen hervorgezaubert; Schiller berei⸗ 
tete im Stillen auch ſchon ſeine weltumfaſſenden Tra⸗ 
gödien vor; Herder, Wieland, Klopſtock alterten zwar, 
leuchteten aber noch mit ihrem Lichte den jüngeren Gei⸗ 
ſtern; Voß gab ferne trefflichen Weberfehungen des 
Homer herans. Im Angefichte fo vieler großen Heroen 
der beutfchen Literatur wußten doch die Diosfuren (dieß 
ift der Name, den die beiden Schlegel erhielten), bis 

Darielung ver Belehrungen. L & 
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Blicke des fangen Dentfhlands auf fich zu ziehen, über 
. feine Sympathieen zu gebieten. Als Friedrich im Fahre 
41797 fein Buch „über die Griechen nnd Römer” her- 
ausgab, rief die Neuheit feiner Gedanken, und bie Tiefe 
feines Wiffens einen lauten Schrei der Bewunderung 
hervor, und der alte Heyne felbft, der philofophifche 
König von Göttingen, überhäufte mit Lobſprüchen ben 
jungen Mann, welcher Damals den Scepter der Aeſthetik 
ergriff, um ihn bis zu feinem Ende zu bewahren. 

Im Jahre 1799 erfchien „Lucinde“, ein Roman In 
Briefform, welcher großes Glück machte, deſſen epiku⸗ 
räiſche Tendenz jedoch ſich nur durch die Jugend des 
Verfaſſers entſchuldigen läßt. „Herkules Maſſagetes,“ 
im Jahre 1801 erſchienen, zierte die Stirne des Dich⸗ 
ters mit neuen Lorbeeren. Ueberhaupt lieferte von ba 
an jeder feiner poetiſchen Verſuche einen nenen Ehren⸗ 
beweis für die Schule, welche, durch die mächtige Kritik 
ker beiden Brüder gegründet, in ritterlihen Erinnerun- 
gen und chriftlichen Empfindungen fich begeifterte. Eine 
dramatifhe Studie in großartigem, ftrengem Styl, 
„Alarcos“, worin Friedrich ein mobernes Thema im 
antifen Geifte eines Aeſchylus behandelte, entfprach 
würdig dem Glanze feines poetifchen Auftretens. 

Die erftaunlihe Thaͤtigkeit Schlegels Hinderte ihn 
dennoch nicht, einen Hauptantheil an der Direction des 
„Athenäum’s" zu nehmen, einer periobifchen Sammlung, 
bie er in Gemeiufihaft mit feinem Bruder herausgab. 
Nach Heyne’s Nrtheil lebte letzterer nur von den Ideen 
Friedrichs, die er kunſtfertig gu verarbeiten verſtand; 
allein in Deutihland, wo bie Literatur nicht jenes ges 
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fhwäßige, geſchraubte Unbing ift, welches feit fa einen 
Jahrhundert in Frankreich dieſen Ramen ufurpirt, muß 
Jeder, der einen Fiterarifchen Einfluß anſtrebt, fih eine 
eompetente und felbfiftändige Anfiht über die Tages- 
fragen der höheren Literatur und Philoſophie gebildet 
haben *). Friedrich wußte dieß fo gut wie Einer, und 
wählte die damals blühendſte ber beutfchen Univerfitäten, 
Jena, um neben Fichte und Schelling über Philoſophie 
zu Iefen. Der Ruhm diefer beiden Männer that dem 
feinigen Seinen Eintrag. 

Mittferweile Hatte feine Künftlerliebe zum Mittels 
. alter feine Jugendvorurtheile gegen ben katholiſchen 
Glauben nicht wenig geändert, Sein maͤchtiges Genie 
erkannte bald, daß Luther und Calvin, mit ihrer ober⸗ 
flächlichen, pebantifhen Literatur, indem fie das Epriften- 
thum in feiner Totalität verfannten, eben bamit die Größe 
und Schönheit deſſelben verfannt haben. Ex fühlte es 
früße und tief genug, daß, wenn das Schöpfungs- und 
Erlöfungswert nur auf die ungeflalte Umgeftaltung, die 
ein trotziger Minh aus Wittenberg damit vorzuneh- 
men fih erfühnte, Hinauslanfen ſollte, bie Borfehung 
Gottes und die Gefhichte der Menfchheit im Grunde 
nichts weiter wären, als eine uneble Carricatur, eine 
frevlerifhe Verhoͤhnung Gottes und der Menſchheit. 


®) Der beflere Theil der beutfhen Literatur wird tiefem fo aufrichtigen 
Geſtöndniß und fo ehrenvollen Lobe eines Eranzofen Dank wiffen. Der 


ſchlechtere aber wird nad wie vor aus der trüben Duelle Paul de 


Koch ſcher Griſetten⸗ und Eugen Süe'ſcher Galeeren⸗Literatur, und wie 
ber Eiteratur-Auewurf der Seineſtadt noch Weiter heißt, zu seitlichem 
zub ewigem Berberben für ſich und für Andere fhöpfen, 
Anm. d. Ueberſ 
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hat Niemand bezweifelt, und ſelbſt fein Feind Heyne 
ſagte: ich glaube, daß er es ernſtlich mit dem Katholi⸗ 
eismus meint, Er unterdrückte wirklich ben zweiten 
Theil feiner „Rucinde” und fparte nichts, um das An⸗ 
denken auch des erften zu vertilgen, ba er fogar die 
noch im Buchhandel befindlichen Exemplare beffelben 
zurückzog. 

Bald hierauf trat an die Stelle des „Athenäums“ 
die „Europa,“ in demſelben erklärten Sinne der Prote⸗ 
ſtation gegen den Rationalismus von Paris und Berlin 
geſchrieben. Ohne die nöthige Geiſtes- und Willens⸗ 
kraft zu haben, um, wie fein Bruder, vollſtaͤndig zum 
Katholicismus überzutreten, ſchloß fih Auguſt Wil⸗ 
beim Schlegel aud ferner, wie bisher, den Prote- 
flationen des Erfteren an. Der Dritte im Bunde war 
der Dichter L. Tieck, welcher fih der romantifchen 
Richtung fo entfhieden ergab, daß man ihn für einen 
vollftändigen Katholiken hielt, Auch ver Philoſoph Sch e l- 
ling galt bis jüngft zu feinem Abgang nach Berlin ale ge- 
heimer Katholik, obgleich feine pantheiftifchen Schriften mit 
Diefer Bermuthung in keinem Einflang ftanden. Friedrich 
von Hardenberg aber, der unter dem Namen No⸗ 
valis als Dichter Berühmte, ftrömte in feinen Gedichten 
fo ſehr von katholiſch⸗religiöſen Gefühlen über, daß die 
wahre Kirche Leinen Anftand zu nehmen brauchte, ihn 
als einen der Yhrigen anzuerkennen. Alle diefe hohen 
Geiſter Hätten fih den Zenaer Freundesbund nennen 
Tönnen, gleichwie Diejenigen, welche fih um den jungen 
ee brängten,, fich die Göttinger Freunde genannt 

atten. 
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Außerhalb dieſes Kreiſes auserwählter Männer folge 
ten andere, die neben ihnen genannt zu werben verdie⸗ 
nen, ganz berfelben Richtung, von der Friedrich Schlegel 
ber höchſte Ausdruck war. Es erfolgte bald ein, dem 
in Frankreich durch Chateaubriands „Geiſt des Chri⸗ 
ſtenthums“ bewirkter, ſehr ähnlicher Aufſchwung des 
Gemüthes, nnd eine heilſame Reaction des poetiſchen 
Sinnes gegen den Unglauben. — Zur Zahl der davon 
ergriffenen Deutſchen gehören der Dichter Werner, 
von welchem ſchon die Rede war, Clemens Bren⸗ 
tano, Hr. v. Eckſtein und ber berühmte Görres; 
Rendlich der Hofrath Adam Müller, ber Schüler, 
nicht aber der Copift des Herrn vo. Bonald, welcher 
verfucht bat, Die politifche Delonomie auf eine religiäfe 
Baſis zu gründen. Wir haben hier nur Schriftſteller 
genannt; die Anzahl der Maler und hochgeftellten Per⸗ 
fonen, welche dem Proteflantismus entfagten, war weis 
größer. 

Im Jahr 1808 reiste Friedrich Schlegel nach Wien, 
am bier Dokumente für fein hiſtoriſches Drama „Karl V 
zu fammeln, welches aber nicht erſchienen iſt. Er fanb 
in diefer Hauptflabt eine fo günftige Aufnahme, Daß fie 
ihm zur zweiten Heimath wurde. Im Jahre 1809 dem 
Generalquartier des Erzherzog Karl .beigegeben, er⸗ 
wärmte er den Öfterreichifchen Patriotismus durch berebte 
Proklamationen, und erndiete dafür vom Kaiſer als 
gerechten Lohn den Adelstitel. 

Der Friede ſchenkte ihn der Literatur wieber ‚mb 
nun hielt er in Wien zwei ausgezeichnete Kurfe, dem 
einen über die „neuere Gefchichte,” den andern über bie 
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„alte und neue Literainur;“ beide find im Jahr 1812 im 
Druck erfchienen. Es find dieß Werke von unvergleich⸗ 
licher Gedankenfülle, vol Begeifterung, bie fie auch dem 
Lefer mittheilen. Schon früher hatte er fein Buch „über 
die Sprache und Weisheit der Indier” beransgegeben, 
durch welches er die wichtigfte der orientaliſchen Spras 
hen und Literaturen in Europa eingeführt bat. Er war 
ber erfte Europäer, der das Sanskrit verftand, ohne je 
Afien befucht zu haben. Und zwar hatte er e8, wie 
Heyne fagt, auf die originelifte Weife erlernt; auch find 
die wenigen Bruchſtücke, die er in feinem Buche mit⸗ 
theilt, bewunderungswürbig überſetzt. \ 

Ale diefe Werke athmen gewiffer Maßen den Geift 
des Katholicismus. Der biftorifche und philoſophiſche 
Ausgangspunkt des Verfaſſers iſt die Präeriftenz einer 
Urciviliſation, älter als die lebte Zerfireuung der Völker 
und deren Schauplab Centralaſien geweſen ſey. Er 
erhebt jenes Zundamentalfactum, daß nach einer großen 
und allgemeinen Kataftrophe dres große Yamilien das 
Menſchengeſchlecht wiederhergeſtellt haben, zur Ge⸗ 
wißheit, und betrachtet dieſen Punkt als die Baſis aller 
hiſtoriſchen Wahrheit, und die beiden Theile unſerer 
Offenbarung, die moſaiſche Tradition und die Verkün⸗ 
digung Chriſti als ben Mittelpunkt jeder Geſchichte des 
menfchlichen Geiſtes. 

Außerdem war auch Schlegel der wahre Mittel« 
punft der in Deutfchland erwachten katholiſchen Bewe⸗ 
gung. Er hatte ein Auge auf alle Diejenigen, welche, 
wenn auch noch nicht im vollen Beſitze der Wahrheit, 
boch von Kerne der Sache Gottes dienten. Nicht zu⸗ 
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Frieden damit, beinahe alle Sprachen Europa's erlernt, 
über Geſchichte, Philoſophie, Philslogie und überhaupt 
ale Zweige der Literatur Werke verfaßt zu haben, ließ 
er feine Feder auch jett nicht ruhen, fondern gab das 
„deutihe Muſeum“ und mehrere andere Schriften gegen 
die Napoleoniſche Pokitif heraus. Der_Fürft von Met- 
ternich wußte ihn dafür zu fchäßen, und fandte ihn im 
Jahr 1817 als öftreichifchen Legationsrath auf den Bun⸗ 
bestag nach Frankfurt; er kam jedoch bald wieber nad) 
Wien zurüd, wo er der Staatskanzlei beigegeben wurbes 
Jetzt nahm er feine Kurſe wieder anf, freie Vor⸗ 
träge, zu denen ſich die befte Gefellfchaft drängte. Zu 
gleicher Zeit begann er, im Vereine mit andern, gleich“ 
wie er in den Schooß der Kirche zurüdgelehrten Ge⸗ 
lehrten — eine periodiſche Zeitfchrift, die „Concordia,“ 
deren Zwei es war, durch Unterordnung ber Politik 
unter die leitende Autorität‘ bes Papſtes zu einer wahr« 
haften geſellſchaftlichen Reftuuration mitzuwirken. Man 
verhinderte ihn jedoch an der Fortſetzung. Er gab ſodaun 
nacheinander zwei Reihen von Borlefungen heraus: bie 
„Philoſophie der Gefchichte* und die „Philofophie des 
Lebens,” Werke, worin er, wie in allen übrigen, als 
Prineip aufſtellt, daß das Wort der unterfcheidende Cha⸗ 
rafter der Menfchen fey, und daß mit demfelben alle 
yeligiöfen, fittlihen und focialen Wahrherten dem Men⸗ 
{hen urfprünglih geoffenbart worden. Aber dieſer 
göttliche Logos, dieſes Wort iſt in dem Individuum, und 
folglich in der ganzen Menfchheit entſtelt worden. Es 
ift dieß eine Thatſache, fo Har wie kie Sonne; bie 
Philoſophie und die Gefchichte dürfen fich nicht dabei 
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aufhalten, fie zu beweifen; fie Tiegt außer ihrem Ges 
biet: diefe beiden Wilfenfchaften haben fie nur aufzu«- 
- Bellen, und fofort mit Zutranen, als von ihrem Princip, 
Davon auszugehen. Die Wiederherftellung der Reinheit 
bes urfprünglichen Wertes, des göttlichen Ebenbildes, 
im Gewiſſen, deffen Einheit aufgelöst ift, und wo bie 
Vernunft und die Einbildungsfraft, der Berftand und 
der Wille in beftändigem Kampfe Tiegen, — dieß ift die 
Pflicht eines jeden Einzelnen, und der Gegenſtand der 
seinen Philofophie. Den Fortgang diefer Reftanration 
in der Menfchheit nachzumeifen, dieß iſt die Sache 
der Philoſophie der Geſchichte. Fr. Schlegel hat diefe 
beiden Aufgaben in feiner „Philoſophie des Lebens“ und 
in feiner „Philofophie der Gefchichte* gelöst, von welch 
Yeßterer auch eine franzöfifche Ueberſetzung erfchienen 
it. Es iſt diefe letztere Arbeit Schlegels ein Refüme 
aller feiner Arbeiten, fein fchönftes, vollſtändigſtes und 
ſchon durch feinen großen Leferfreis nüglichftes Werk, 
Sn feiner „Philoſophie der Geſchichte“ reiht Fih Schle« 
gel -an Boffuet und deſſen Discours sur l’histoire 
universelle an. Beide umfaffen mit einem Blick affe 
großen Begebenheiten der Gefchichte der Menfchheit, 
am ben Plan Gottes zur fufenweifen Wiedergeburt 
ber Menfäheit darin zu entdecken. Schlegel geht aber 
noch weiter als Boſſuet; er umfaßt alle Völker und 
alle Jahrhunderte, denn er kommt bis auf unfere Zeit 
und fagt in feiner letzten Borlefung eine allgemeine 
Reftauration voraus, wo Staat und Wiffenfihaft chriſt⸗ 
lich ſeyn werben, | 

Gegen Ende des Jahres 1877 machte Fr. 9. Schle⸗ 
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gel eine Reife nah Dresden, und hatte fo eben neue 
phifofophifche Borträge beendigt, als er in der Nacht 
des 12. Januar 1828, in den Armen feiner Nichte, der 
Baronin von Butlar, vom Schlag gerührt wurde, Die 
Nachricht von feinem Tode machte einen folchen Eindrud 
anf Adam Müller, daß er an Herzbellemmnng, über 
einen ſolchen Berluft, fogleich auch farb. Welche Lei⸗ 
chenrede hätte wohl beredter feyn Fönnen 

Zu diefen Männern Fönnen noch viele, mehr ober 
weniger ausgezeichnete Berfonen gezählt werden; Herz 
v. Hardenberg, Provinzialrath in ver Grafſchaft 
Mansfeld, nnd fein verftorbener Bruder, welder in 
zweiter Ehe mit einer Tochter des Grafen von Stol« 
berg, nachheriger Ehrendame der Prinzeffin Kunigunde, 
Tante des Königs von Sachfen, vermählt war. Die erfte 
Gemahlin des Herrn v. Harbenberg hatte auch ihrem 
Glauben abgefihworen; ber Herr Graf 9. Senft 
Pilſach, früherer Gefandter des Könige von Sachſen 
in Frankreich, welcher mit. feiner ganzen Familie katho⸗ 
Kifch geworben, und gegenwärtig öftreichifcher Geſandter 
in München iftz der Doktor Chriſtian Schloſſer, 
Profeſſor in Bonn, und der Doftor und Rath, Friede 
rich Säloffer, zwei als ©elehrte und Publiciſten 
befannte Brüder, welche zugleich mit ihren Frauen aba 
gefhworen haben; der Doktor Nikolaus Möller, 
gegenwärtig Profeffor an der Fatholifchen Univerfität in 
Löwen. Er hat ih im Jahre 1803 mit feiner tugend⸗ 
hoften Gemahlin, Charlotte Alberti, Tochter des prote⸗ 
Rantifhen Geiftlichen diefes Namens, der durch feine 
Besbindungen mit Leffing befannt ift, au Bamberg ber 
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kehrt. Diefe Fran ift eine Schwefter der Gemahlin 
des berühmten Dichters Tied, und bat mit ihrer 
älteften Tochter ſich bekehrt; der Baron von 
Eckſtein, Schriftſteller und Mitarbeiter an ber 
‚Wiener Zeitfhrift;? Adam Müller von 
Berlin, Hofratb in Weimar, nachheriger öſtreichi⸗ 
fcher Konful in Leipzig und ausgezeichneter Publiciſt; 
‚Herr Biefter von Berlin, Sohn eines Mannes, wel« 
her ſich durch feine Feindſchaft gegen die Religion einen 
Namen gemacht hatte; Areudenfeld, Profefior 
zu Bonn und proteftantifher Geiftlicher, weiber fi 
dadurch bekehrt Haben fol, daß er einem Unterrichte 
beiwohnte, welchen ein: junger katholiſcher Seminarift 
Kindern ertheilte, und der bieranf nach Nom reiste, 
um ſich den Miffionen zu wibmen, fett aber Mitglied der 
Geſellſchaft Zefa in Freiburg iftz die Gebrüder Go fe- 
ler, Söhne des Präfidenten gleihen Namens, früher 
"Studenten in Bonn und gegenwärtig in Berlin wohn- 
haft; fie fcheinen ihre Belehrung. hauptſächlich dem Eifer 
bes Herrn Freubenfeld, ihres Profeffors, zu verdanken; 
Herr Voltz, Hofprediger zu Kalsruhe, welcher im 
Sabre 1817 abfhwur, und gegenwärtig Profefior und 
Prieſter zu Freiburg iſt; Friedr. Overbed aus Lübeck, 
der größte Künſtler der neueren Zeit, gegenwärtig in Rom. 
Auch andere Künſtler, die ſich in dieſer Hanptfladt befinden, 
follen die Fatholifhe Religion angenommen haben. Im 
Jahre 1822 Hat ein junger Mann von: ausgezeichneter 
Kamilie, Herr Ernft von Gagern, Bruder des bes 
sühmten Abgeorbneten gleichen Namens, nach vorange- 
gangenem Unterrichte und mit Zuflimmung feines lhu⸗ 
theriſchen Vaters, während ber Faftenzeit zu Mainz abe 
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geſchworen und-ift feither in ein Franziskanerkloſter gegan- 
gen; ihm ift voriges Jahr der Sohn des Minifters von Ga⸗ 
gern, früher Profeſſor in Bonn, gefolgt. Die Beobachtun- 
gen, die er über ben Streit wegen bes Erzbifchofs von Coͤln 
gemacht hatte, follen ihn vorzüglich zum Uebertritte bewo⸗ 
gen haben, 

Ein merkwürdiger Befehrungsfall if der des Herrn 
Johann Heinrih Rahke von Worms. Den 7. Der 
zember 1790 von proteftantifhen Eltern geboren, hatte 
er von feiner früheften Jugend an viel Sinn für die Re» 
Tigion. Bei Annäherung der Eonfeription unter Napo⸗ 
Ieon nahm er, um dem Sriegsdienfte zu entgehen, in 
der Waffenfabrif zu Mutzig eine Stelle an; hier machte 
er die Bekanntſchaft eines achtungswerthen Malers, 
Herrn Sorg, welcher felbft auch in den Schooß der ka⸗ 
tholifchen Kirche zurückgekehrt if. Diefer Künftler nahm 
fih Herrn Rahkes an und gab ihm Unterricht im Zeiche 
nen. Fromm, fehr anhänglih an die Kirche und mit 
einem liebenswürdigen Charafter begabt, gewann er 
das Zutrauen Rahke's, welcher zuerft mit ihm über 
die Religion fprah und ihn um Aufllärung feiner 
Bedenklichkeiten und Zweifel bat; jener hatte Thon 
Vieles über-diefe Daterien gelefen und konnte ſich nicht 
enthalten, zu erklären, daß er den Proteſtantismus alle 
zutroden, allaufeicht, und zur Beruhigung wenig geeignet 
finde; er erkannte in diefer Religion nichts Rührendes, 
Tröftendes und Stärfendes, Ohne gerade die Unter- 
haltungen anf diefen Gegenſtand zu leiten, antwortete 
Herr Sorg anf die Fragen feines jungen Freundes, uud 
machte ihn ohne Rückhalt mit feinen eigenen Gefinnune 
nungen befannt. Here Rahke Hatte viele Hinderniſſe 
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zu beſiegen: ſeine Familie und ſeine Freunde unterließen 
Nichts, um ihn abwendig zu machen und zu ſchrecken; 
aber da er von der Verfehltheit der Reformation ſich 
überzeugt hatte, ſchwur er zu Mutzig ſelbſt öffentlich 
ab, im Jahre 1810, verfolgte daſelbſt ſeine Studien, 
welche er unterbrochen hatte, und ſetzte ſich in den Stand, 
das Studium der Philoſophie zu beginnen. Im Jahr 1812 
kehrte er in ſein Vaterland zurück und trat in das Se⸗ 
minar zu Mainz, wo er unter den Herren Liebermann, 
Kalt und Mertian fludirte; 1818 erhielt ex die geiftliche 
Weihe. Nachher ift er Vicar in Hernnshaim, nahe bei 
Warme, geworden; gegenwärtig iſt er Almofenpfleger 
im Hofpitium zu Mainz, und erfüllt daſelbſt die Pflich⸗ 
ten des geiftlichen Amtes mit eben fo viel chriftlicher 
Liebe als Eifer, fih alle Tage glücklich preifend wegen 
der Gnade, welche Gott ibm erwiejen hat. 

Im Monat Auguft 1824 hatte Herr 9. D. Stä⸗ 
del, einer der erſten Banquierd von Mainz, ein ge⸗ 
borner Straßburger, feit ungefähr zwanzig Jahren mit 
feiner Familie zu Mainz anfäßig, auch das Glück, in 
den Schooß der Kirche zurücdzufehren. Ausgezeichnet 
durch feine Talente und feine Rechtfchaffenheit, fah man 
ihn für die Säule des Proteftantismus zu Mainz an; 
jedoh ging fein Eifer für die Sache, der er ſich ge» 
weiht hatte, nicht fo weit, daß er die Katholiken feint- 
felig behandelt hätte, Hierin war er verfhieden von 
dem Iutherifchen Geiftlihen zu Dainz, welcher fih bei 
jeder Gelegeuheit als einen unverföhnlichen Feind ber 
römifchen Kirche zeigte, und fich ein Vergnügen daraus 
machte, fie anzugreifen, befonders wenn er von irgend 
einer auffallenden Belehrung hörte Das Senderbare 
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dabei tft, daß gerade bie Fühnen Behauptungen bes 
Intherifhen Predigers den erfien Zweifel in das em- 
pfängliche Herz des Herrn Städel geworfen haben follen. 
Er war, wie die meiften Proteftanten, von den wider 
finnigften Vorurtheilen, Hinfichtlich unfers Glaubens und 
unferer Öebräuche, eingenommen. Ein altes Gebeibuch, 
das ber Zufall oder vielmehr die Borfehung in feine 
Hände gerathen Lich, öffnete ihm zuerft die Mugen; er 
erkannte in unfern Gebeten eine reine Moral, eine ger 
funde Lehre, eine rührende Salbung und fühlte cin 
Verlangen, vie Sache näher zu unterfuhen, andere 
Werke zu Iefen und feine Borfchungen zu erweitern. 
Die Schriften, welche in neuefler Zeit zur Bertheidie 
gung des Fatholifhen Glaubens erſchienen find, wie die 
des gelehrten Prechtl, früheren Abts ber Benediktiner 
von Michaelsfeld in Baiern, das „theologiſche 
Syftem” von Leibnitz; das dentſche Journal, „der 
Katholi?“ fchienen ihm noch gehaltreicher und entfchier 
dener, wenn er fie mit den Falten Abhandlungen ober 
mit den aufgeblafenen Dellamationen der modernen 
Sroteftanten verglihd. Mit diefem Stubtum, welches 
Herr Sädel mit heißen Gebeten begleitete, indem er 
Gott inftändig anflehte, ihn die Wahrheit kennen zu 
lehren, brachte er zwei Jahre zu. Endlich, einige Tage 
vor dem Himmelfahrtefeft, Tegte er fein Glaubenebe⸗ 
kenntniß in der Kirche zum heiligen Quentin in Mainz 
ab. Wenige Tage nachher folgte Herr Wilhelm 
von Gagern dem Beifpiele feines Bruders Ernft 
von Oagern, und Tegte fein GOlaubensbekenntniß in der 
Kirche des Seminare ab. Beide find Brüder eines 
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durch feine Aemter und Talente ausgezeichneten Mannes, 
des gegenwärtigen Abgeorbneten bei dem Landtage von 
Darmftadt. Der Bater des jungen Wilhelms, ein Promw 
teftant und fehr achtungswerther Greis, hat den Ueber - 
tritt feines Sohnes gebilligt. 

Noch andere auffallende Bekehrungen haben ſeit 
einiger Zeit Statt gehabt. In Frankfurt hat Herr 
Kart Fleiſcher, ein unterrichteter und die Wiſſen⸗ 
ſchaften pflegender Mann, im Jahr 1823 in die Hände 
des Herrn Orth, Pfarrers an der Kathedrale, abges 
fpworen. Seit feiner Abfchwörung hat er die „Wider⸗ 
Iegung” der Schrift des Herrn von Stourbza über⸗ 
fegt *). Diefelbe-ift zu Mainz herausgegeben worden 
und hat fogar zur Belehrung der Gemahlin des Herrn 
Steifcher beigetragen, welche nad ihrem Manne abger 
ſchworen Hat. In noch. neuerer Zeit bat ein Profeifor 
der Geſchichte am Lyceum zu Düffeldorf in die Hände 
des Doetors Binterim, Seelforgers in Birk und der 
Borftadt von Düffeldorf, feinen Glauben abgefhworen;z - 
diefer Bekehrungsfall iſt durch einen ganz fonderbayen 
Umftand überaus merkwürdig geworden. Düffeldorf iſt 
eine katholiſche Stadt und durfte Hoffen, daß das Conſi⸗ 
forium für den Unterricht am Lyceum nur Fathofifche 
Profeſſoren anftellen würde; deſſen ungeachtet wurde der 


») Die hier gemeinte Schrift führt den Titel: Considdrations sur la dot- 
trine et l’esprit de l’&glise orthedoxe par A. de Stourza, Stuttg. 1910, 
Sie ift eine in etwas myſtizirender Sprache verlaßte Vertpeidigung bes 
fd orthodox nennenden griechiſchen Glaubens. Welde EIN 
„diefer Schrift” Hier gemeint ift, — und unbtkannt. 
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eben berührte Profeffor, troß ber Einreben der Katho⸗ 
Iifen, ernannt, wie wenn fih im ganzen Lande fein 
Katholik gefunden hätte, welcher unterrichtet geung ge⸗ 
wefen wäre, um biefe Stelle zu bekleiden! Se nunl 
Gerade diefer aufgellärte Profeſſor verläßt den Prote⸗ 
Stantismus. Seine Belehrung hat nicht wenig Auffehen 
erregt; bie Proteftanten haben ein großes Geſchrei erho⸗ 
ben, und es war fogar die Rede davon, dieſen Profeſ⸗ 
for von Düffeldorf zu entfernen. 

Ein anderer neuerer Uebertritt von Bedeutung if 
Der des Heren von Belendorf, Direltore des öf⸗ 
entlihen Unterrichts in Preußen. 

Im Monat März 1828 fchwuren zu Mühlheim. am 
- Mhein ein proteftantifcher Geiftlider, zwei andere Pre» 
teſtanten und eine ganze Judenfamilie die Irrlehre dfe ' 
fentlih ab und traten in den Schooß der Fatholifchen 
Kirche zurück. Der Eifer und die Kenntniſſe des Reli⸗ 
giofen, Paters Joſeph Dans, eines Kranzisfaners, ha⸗ 
ben viel zu diefen Befehrungen beigetragen. In Ungarn 
Tegte ein proteftantifcher Geiftliher, Samuel Sabo, 
Prediger zu. Livol, am Pfingfimontag des Jahres 1830, 
in die Hände bes Erzbifchofs. von Agria oder Exlan, 
Ladislaus Pyrfer, früheren Patriarchen von Benedig, fein 
Uebertrittsgelübde ab. Herr Sabo ift ein unterriteter 
Mann; er verließ eine gute Pfarrflelle, wo er in An- 
(eben. ftand.- Seine Frau und feine Tochter haben am 
nämlihen Tag ihren Glauben abgefchlvoren. Sabo 
ſchien diefen-Uebertritt feit ziemlich langer Zeit überlegt 
zu haben, Sein ältefter Sopn war in einem Alter 
von 22 Jahren im Jahr 1827 in das u Se 
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minar eingetreten, und der Vater ſelbſt Hatte ihn das 
mals dem Herrn Erzbiſchof vorgeftellt; ſeitdem ſtellte 
er dieſem Prälaten auch feinen zweiten Sohn vor, um 
ihn ins Collegium zu Erlau eintreten zu laſſen. Man 
fügt Hinzu, daß im Laufe des Jahres 1829 mehr ale 
hundert Proteftanten der Diöcefe Erlau ſich mit der 
Fatholifchen Kirche wieder vereinigt haben. 

Den 18, Junius 1831 entfagte zu Paris Ludwig 
Zandt, preußifcher Architekt, im Alter von 34 Jahren, 
feiner Religion. Eigenes Nachdenken hatte ihn dem 
Proteſtantismus abgeneigt gemacht -und angetrieben, den 
Unterricht des Herrn Heubergers, eines Miffionärs, zu 
hören, welcher fon im Monat Mai zu Chambery die 
Abſchworung einer engliſchen Dame und ihrer zwei 
Töchter entgegengenommen hatte. 

Im Jahre 1832 machte tie Fatholifche Kirche drei 
wichtige Eroberungen in Deutfhland. Wilhelm Ama 
deus Arendt von Berlin, Profeſſor an der proteftan- 
tiſch⸗theologiſchen Fakultät der Univerſität Bonn, nahm 
die katholiſche Religion an, und gab eine Heine Schrift 
über feine Belehrung heraus. Diefe Schrift if in 
„dem Katholiken” abgebrudt worden, und hat zum 
Titel: „Darlegung der Beweggründe mei- 
nes Rüdtritts zur Fatholifhen Kircche;“ fie 
ift der proteſtantiſch⸗theologiſchen Fakultät zu Bomm ger 
widmet. Arendt ift gegenwärtig Profeſſor an der katho⸗ 
liſchen Univerfität Löwen. 

- In der nämlichen Zeit traten zwei anbere prote⸗ 
ſtantiſche Theologen in Münden zum Fatholifchen Glau⸗ 
ben über. Die Doktoren Herb und Hugnes. Der 
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Erſterer iſt befannt in der gelehrten Welt durch feine Bi⸗ 
bliothek der chriſtlichen Denker.“ Der Zweite 
als Herausgeber der Werke des hl. Lignori; derſelbe iſt ge⸗ 
genwärtig Prieſter im Redemptoriſtenkloſter zu Alt-Detting,. ' 

Im Jahr 1833 fand der Uebertritt des Doktor H. S. 
Eiſenbach, Profeffors der Univerfität Tübingen ſtatt, 
welchen berfelbe in folgenden Worten felbft erzählt: 

„Ich bin den 28. März 1795 zu Bietigheim, im 
Württemberg, geboren, wo mein Bater Oberamtmaun 
war; nach Beendigung meiner Borfiudien kam ich nach 
Tübingen, nachdem mein Bater zum Obertribunal diefer 
Stadt verfegt worden war. Seit meiner frübeflen 
Jugend für bie Mathematik eingenommen, verließ ich 
nach dem Tode meines Baters das Studium ber Rechte, 
an welchem er fehr hieng, und unternahm einige Reifen, 
während deren ich mich viel mit neueren Sprachen bes 
Ihäftigte. Als fih bei meiner Rücklehr Feine Lanfbahn 
eröffnete, in welcher ich meine matbematifchen Kenntniſſe 
anwenden konnte, fo befaßte ich mich mit der Ueberſezung 
einiger Bücher. Hiftorifche Werke, mit welchen ich ei» 
niges Glück machte, gaben mir Beranlaffung, die Ge⸗ 
ſchichte näher zu finbiren, fo daß ich fpäter ſelbſt einige 
Werke diefer Art verfaßte. 

„Sm Jahr 1823 wurde ich Profeflor an der Kunfl- 
fhule in Tübingen, und 1825 trat ich als Mitglied im 
die Univerfität diefer Stadt ein, um bie neueren Spra⸗ 
hen und ihre Riteratur zu Ichren; aber ein Augenübel, 
welches mehrere Jahre anhielt, hemmte meine derartigen 
Arbeiten und nöthigte mich, eine andere Stelle zu ſuchen, 
welche ich im Jahr 1830 an der Kunſt⸗ und Gewerbe⸗ 
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ſchule in Stuttgart erhielt, jedoch nur proviſoriſch und 
unter der Bedingung, daß ich wieder zur Univerfität 
zurücktreten könne. Mein Uebel verfchlimmerte fich; 
sch wurde unfähig, die Pflichten meines Amtes zu er- 
füllen, und nach erhaltenem Urlaub zog ich mich nach 
ſchwäbiſch Gmünd zurüd, um mich dafelbft der Wieder- 
herftellung meiner Gefundheit zu widmen. Nach einem 
fünfmonatlihen Aufenthalte erhielt ich ein Dekret, wel 
des mir meine Stelle in Stuttgart entzog; ich kehrte 
nun nach Tübingen zurüd, wo ih am 1. Februar in 
den Schooß der römiſch⸗katholiſchen Kirche aufgenommen 
wurde, welche meine Vater in einem: beflagenswerthen 
Zeitpunfte verlaffen Hatte, — Sp viel von den äußern 
Begebenheiten meines Lebens. 

„Am über mein inneres Leben die geeigneten Auf⸗ 
fchlüffe zu geben, muß ich vor Allem bemerken, daß der 
Stolz meine vorherrſchende Leidenſchaft war; dieſer 
war, wenigſtens in Beziehung auf mich ſelbſt, die SHE 
triebfeder aller meiner Handlungen. 

„Was diefe Leidenfchaft nährte, war die vektüre 
der klaſſiſchen Schriftſteller des alten Roms, welche ich 
ſchon in meiner früheſten Studienzeit zum Gegenſtande 
meines Nachdenkens machte, nicht nur, um meine Pflicht 
zu erfüllen, fondern auch, weil fie für mich in meinen 
Mußeftunden die angenehmfte Befchäftigung waren; fo 
wurde römifhe Qugend mein deal, Mein Herz er 
glübhte bei dem Gedanken, daß ich einft durch meine 
Anftrengungen und meine Aufopferung zu irgend etwas 
Erhabenem und Großem wefentlich beitragen Fönnte, 
Diefes Etwas fuchte ich bald in der Politit, bald in 
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irgend einer morafifihen Handlung. In Wahrheit trade 
tete ich nach dem Beifalle der Welt, aber ich begnügie 
mich auch mit dem meines eigenen Gewiſſene, wenn ich 
im Verborgenen Gutes thun konnte; denn vor Allem 
trachtete ich darnach, mich ſelbſt bewundern zu können. 
Mit den Jahren kühlte manche Erfahrung dieſe Begei⸗ 
ſterung für das Große, aber ich haſchte immer nach der 
Ehre, für einen der Geſellſchaft nützlichen, ſtreng recht⸗ 
lichen Mann zu gelten. Wenn ich indeſſen zu bemerken 
glaubte, daß meine Pflichten mit einander unvereinbar 
ſeyen, und ich fie wegen menſchlicher Schwäche fonft 
nicht zu erfüllen vermochte, fo verlor ich den Muth, 
murrte gegen die Ordnung dieſer Welt und verzweifelte 
an der Tugend, ober überließ mich der Gleichgältigkeit 
und Zerftrenung. Diefe Berirrungen waren die Folgen 
des verkehrten Prinzips, auf das ich meine Tugend 
ſtützte und welches alles Gute, das ich hätte verrichten 
können, verbienfilos machen mußte, weil ich mir dabei 
nur meine eigene Bergötterung zum Ziele ſetzte. 
„Dielelbe Leivenfchaft wurde die Quelle beinahe - 
aller meiner Fehler, deren hauptfächlichfter der Unglaube 
war. In der Anmaßung des jungen Menfchen und in 
der Meinung ungewöhnlichen Wiſſens fing ich früh an, 
gewifle Wahrheiten des Chriſtenthums zu verwerfen. 
Ich wurde für meine Teichtfinnige Hintanfegung des 
Gfaubens bald beftraftz das ganze Chriſtenthum verlor 
für mich feinen innern Gehalt, der verlorme Glaube 
erſetzte fich durch Feine menfchliche Vernunft, Fein Be⸗ 
weis, weder ein biftorifcher noch philofophifcher, genügte 
mir, Bergebens fuchte ich durch Geiftesanftrengungen. 
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feſtzuhalten, was mir entwich, vergebens betete und 
weinte ich bisweilen ganze Stunden lang, alſo daß ich 
meinte, „um nicht in Widerſpruch mit meiner eigenen 
Bernunft zu gerathen, ich müffe dem Chriſtenthum ganz 
entfagen. 

„Wenn ich übrigens die Wahrheiten des Chriften« 
thums verwarf, fo gefihah es nicht bewegen, weil fie 
mir unbegreiflih waren. Die Natur, welche ich findirt 
hatte, bot mir der Bernunft widerfprechende Geheim⸗ 
niffe dar, und doch mußte man 3. DB. die Anziehungs⸗ 
Fraft der Himmelskörper zugeben. Sch konnte alfo aus 
diefem Grunde das Wort Gottes nicht verwerfen. Wenn 
ih aber die Sache aus dem proteftantifchen Geſichts⸗ 
punfte betrachtete, wer bürgte mir dafür, daß die heilige 
Schrift wirklich das Wort Gottes fey. Und dieß an⸗ 
genommen, wer bürgte mir für ihre Integrität? Wenn 
Luther gewiffe Bücher für Apoeryphen erflärt Hat, warum 
follten nicht anch Andere das Recht haben, ein anderes 
Buch oder eine andere Stelle für apofryphifch zu erflä- 
ven? Wer war mir überbieß für den rechten Sinn 
Bürge? Man verwies mich auf meine Vernunft, und 
dieſe glaubte in der Heiligen Schrift zahlloſe Wider- 
ſprüche entdecft zu haben. Diefe Zweifel fchienen mir 
unauflöslich, und Tiefen mich die Göttlichkeit und un⸗ 
fehlbare Wahrheit der Heiligen Schrift mißkennen; und 
wer nad den Grundſätzen bes Proteflantismns bie Tra« 
dition und Autorität der Kirche verwirft, wirb nothwen⸗ 
diger Weife fo weit kommen, wenn er in feinem Den» 
Ten Tonfequent if. Die Bücher und Menfhen, bei 
welchen ich Rath fuchte, boten mir nur Fünftlihe Sophis⸗ 
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men ober vielmehr oberflächliche Beweiſe, welde fi 
großentheil® in demſelben Kreife bewegten; übervieß 
hielt mich die beißende Art, mit welcher man biefe An 
fichten begründete, ab, davon zureden. Nur ein außer» 
ordentliches Wunder fann einem DMenfchen, welcher auf 
dieſem verkehrten Wege wandelt, die Gnade gewähren, 
daß er die Wahrheit als folche erkennt; aber ein Wun⸗ 
der zu begebren, ift für denjenigen ein Frevel, welchem 
der rechte Weg zur Wahrheit offen lebt. Der Glaube, 
Fides fidelibus, signa infidelibus, ift für vie Gläu⸗ 
bigen, die Wunder find für die Ungläubigen. In dieſem 
Sinne erlenne ich von ganzem Herzen, daß die katho⸗ 
liſche Kirche der von Gott ſelbſt vorgezeichnete Weg, 
die einzige zur Rettung iſt und daß es außer ihr Fein 
Heil gibt, es fey denn, daß die unendlich erbarımunge« 
volle Gnade ein noch viel außerorbentlicheres Wunder 
wirfe, als die Kirche feibft mit ihren Einrichtungen, 
Jedoch bin ich weit entfernt, Diejenigen meiner Brüder, 
welche außer der Fatholifchen Kirche leben, richten ober 
gar verdammen zu wollen, vielmehr bitte ich den all⸗ 
gütigen Bott, fie auf Wegen, welde er allein Kennt, 
zur Kenntniß der Wahrheit zu führen, 

„Aus diefem Zuflande der Ungewißheit und bes 
Unglanbens wurde ich. auf eine ganz außerordentliche 
Weife gerettet, denn ich erlenne als eine foldhe bie 
Umftände, welche mich nach und nach zum Glauben eines 
pofitiven Chriftentfums und zum Belenntniß deflelben 
im Sinn der Fatholifchen Kirche führten. Dunkel find 
die Wege der Borfehung; wenn es aber dem kurzſich⸗ 
tigen Menſchen erlaubt ift, in Diefer Hinficht Bermuthungen 
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auszuſprechen wegen feines - eigenen Seelenheils und 
des Seinesgleihen, fo. glaube ich auf die Art geführt 
worden zu feyn, daß ich mich nur der Gnade des Herrn 
rühmen kann und daß mir Nichts übrig bleibt, das ich 
als mein eigenes Verbienft anfehen könnte. Dffenbar 
mußte ich hiedurch davor bewahrt werben, mich für beſſer 
zu halten, als Andere, und dem Stolge Raum zu geben, 
welcher mich des Segens des Heil beraubt hätte, den 
felbft ein unwürdiges Werkzeug empfängt. 

„Folgendes war die erfte Veranlaffung zu meiner 
Rettung. Ich wünfchte Etwas, wovon ich mein ganzes 
Glück abhängig machte, und das meinen ganzen Geift 
in Anfpruch nahm; ich glaubte nur die Hände darnach 
ausftreden zu dürfen, als es mir in bemfelben Augen⸗ 
blie für immer entwifchen mußte, Sch that nun, was 
ein boffnungslofer Kranfer: er verachtet das Arznei« 
mittel des Charlatans und gebraucht es doch, ſobald es 
ihm nicht fchaden Tann. Ich wußte, daß in ähnlichen 
Faͤllen viele Katholiken Gelübde thun, und hatte fagen 
hören, Mehrere haben, wie fie wenigftens glaubten, 
biedurch ihre Wünfche erfüllt gefehen. Ohne eigentlich 
hieran zu glauben, that ich ein Gelübde, wenn ich mei⸗ 
nen Zwed erreichen würbe, ber heiligen Jungfrau und 
ihrer Mutter, der heiligen Anna, ein Geſchenk zu ma⸗ 
hen. Was mich zur Wahl diefer Heiligen beftimmte, 
war ein heiteres Familienfeſt, welchem ich erft kürzlich 
beigewohnt hatte, und welches mir ihre Namen zuerft' 
in Erinnerung rief. Unmittelbar nah Ausiprechung 
meines Gelübdes hatte ich, gleihfam durch eine gött⸗ 

liche Eingebung, einen jener glädlichen Gedanken, welcher 
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Yard) eine angewobhuliche Wendung. der Sache das Hin⸗ 
derniß plöglich in em übermwindliches verwandelte, und 
mir ohne Anftrengung und ohne Widerſtand einen Gieg 
verſchaffte, der mir für immer entzogen zu feyn fchien. 
Wenn Jeſas Chriſtus mamhmal dem Gebet eine, jedoch 
nicht unumgänglih nöthige, Wohlthat gewährt, wie ben 
Säften von. Raua, um hiedurch einen geiftlichen Zweck 
zu erreichen, fo kann man wir keinen Borwurf darüber 
machen, daB meine Belehrung durch eine zeitliche Wohl⸗ 
that herbeigeführt worben fey. Ueberdieß kann ich. feft 
verfihern, daß mein Glaube ſich nicht Hierauf gründet, 
denn die, anf fo freche Weile verlangte, Wohlthat wurde 
wir fpäter entriffen,. aber erſt dann, als mein Glaube 
anf die ſicherſten Orunblagen fo feflgebant war, dag ich 
die Entziehung diefer Wohlthat nicht mehr als eine 
Strafe für meine Anhaͤnglichleit an den katholiſchen 
Gtauben anſah. 

‚Kin To ploͤtzliches anb unerwartetes Zufammen- 
wseffen der Erfüllung meines Wunſches mit der Ablegung 
meines Gelübdes Hatte für mich etwas Wunderbares. 
Bertsaut mit den Täufchungen, denen man fih in fol- 
Gem Falle überläßt, betrachtete ich jedoch dieſes Zu⸗ 
ſammentreffen nur ale einen glücklichen Zufall; indeffen 
erfüllte ich fogar bei dieſer Vorausſetzung mein Ge 
fübde, da ich es mir jederzeit zu einer Ehrenſache gb 
macht Habe, nie mein Wort zu drehen, follte es auch 
wegen eingebildeter- Dinge feyn. Der zeitliche Vortheil, 
den ich ezlangt hatte, fehlen ein. Geſchenk Des: Himmels: 
Benannt werben zu müſſen, indem er. meine kühnſten 
Erwartungen ühsrtuaf; sa war dieß für mich ein Orund, 


die Möglichkeit eines hhderer Suflafſes zugugaben uud 
dh wollte noch mehr thau, als ich verſprochen hatte. 
Die himmliſche Gnade benäßte bieß, um mich weiter 
zu führen. 

„Sn der Abficht, etwa⸗ mehr au. Aus, als is ver⸗ 
ſprochen Hatte, und auch vermöge einer dunkeln Vor⸗ 
ſtellung, daß man, nach ber Meinung der Latholiken, 
auf dieſe Weiſe etwas. den Heiligen, Angenehmes ver⸗ 
richten könne, wohnte ich einer heiligen Meſſe bei. E⸗ 
mar dieſes das erſte Dial, Daß ich es ans. einem. lobens⸗ 
‚meriben Grunde that; es muchte einen ‚ganz beſondern 
Mindrucd auf mich mub. sch fühlte much gang wunderbnr 
ergriffen. Ein folches Gefühl Fam gewiß nicht vom 
ſinnkichen Eindruck oder vom Reize der Neuheit der; 
denn in Stuttgart feiert na den katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt ohne Pony und mit ber höchſten Einfachheit: 
mein ſchlechtes Geficht verhinderte mich, zu bemerben, 
wa am Altere vorgiug, und auf meinen Nesfen. hatte 
ich u Paris und in großen Skaͤdten Dentfſchlands haben 
Feſtgottesdienſten zu einer Zeit brigewahnt, von ah fe 
die Muſik vagleich empfänglicher wär: Sugar. dießmel 
wor ber Beſuch der. Meſſe anfangs für mich nur: eine 
‚eine Ceremonie, ein aͤußenes Werk geweſen; aber ich 
varließ diefelbe onll mahrer Mdacht and met dem Wunſch 
Aald wieder dahin zurüchzukehreu. Sa oft ich ihr ſeither 
vbeiwehnie, wurde ich durch ein gewiſſes religioſſes Hader 
gefühl dafür belobhnt; nie ging ich aus. einer heiligen 
Weſſe, ohm einige. gute. Enlfchliffe gefaüt zu haben, 
beſenders aber erhielt ich jedesmal zu ihrer Vellbringung 
eine Stärke, mehhe ich früher ſehr oft vergebens ge⸗ 
wenſcht halte. | 
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„Mage Borſtcht and auch bie Furcht, diefe Energie 
möchte nur bie Wirlung eines vorübergehenven Enthu- 
fiasmus ſeyn, verhinderten mei daran, daß ich Andern 
weine Gemůthoſtimmung mittheilte, und dem gefühlten 
Bedürfnifſe nach weiterem Unterrihte genügte, af gegen 
Weihnachten 1831 meme Aufmerkfamkeit durch Kata» 
Joge auf zwei Werke gerichtet wurde: das eine, bas 
Ave Marta von Sifbert, das andere eine deutſche 
Ueberfegung der Heiligen Meſſe. Wenn die Gerrliche 
Vorrede des letztern mich die hohe Bedeutung der Meffe 
und die ſchicklichſte Art ind Weile, ihr beizuwohnen, ken⸗ 
wen Iehrte, fo fand ich in erfterem einen unvergleich⸗ 
Tihen Schag der herrlichſten Gebete, wovon jedes, mit 
Ehrfurcht gefprochen, mich wefentlich im Guten ſtaͤrkte 
oder gefährlichen Lockungen entriß. | 
„Vielleicht Hätte ich mich noch Tange mit flilfer Fort⸗ 
ſetzung meiner katholiſchen Andacht begnägt, um fo mehr, 
als meine fonft eben nicht feit gegründeten Anfichten 
Leicht die Abneigung meiner proteftantifhen Freunde er- 
werten und mir alfo, wenigflens indirekt, ſchaden Eonnten. 
Die Borfehung wollte mich aber gegen meinen Willen 
Zum Ziele führen. Bei meiner Berehrung für bie Mutter 
Gottes konnte mich bie feltene und froftige Nemung 
ihres Namens von proteftantifhen Kanzeln herab nur 
wenig befrfedigen und ich glaubte am einem hauptſaͤchlich 
von Katholifen bewohnten Orte eher die richtige Weife 
ihrer Verehrung lernen zu kennen. Ich überließ mich 
daher dem Zufall und reiste am Gründonnerſtag des 
Jahres 18323 nach ſchwäbiſch Gmünd; daſelbſt wohnte 
ich am Charfreitag dem Gottesbdienſte in der Stadikirche 
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bei, ohne jedoch weder innerlich noch Außerlich etwas 
Neues zu verſpüren. Mißvergnügt über meine Reife, 
wollte ih Gmünd verlaffen, als ich fowohl aus Neu⸗ 
gierde, als auch wegen der Möglichkeit, mich daſelbſt 
einigermanßen zu erbauen, auf den Gedanken Tam, dem 
berühmten Wallfahrisort diefer Stadt zu beſuchen. Dieß 
ift ein Berg, Calvarienberg genannt, Länge deſſelben 
erheben fih die Stationen des Kreuzes in Form vou 
Eapellen. Hanfen glänbiger Seelen füllen ihn an, ber 
fonders am. Tage der Todesfeier nnferes Heilandes. 
Alte find hier, ſtehend oder knieend, je nachdem ihr 
Herz es ihnen eingibt, in ſtiller Andacht vor den 
Bildern, welche vermöge des firhtbaren Eindrucks uns 
endlich viel beitragen zur Erhebung des Geiftes zu Gott _ 
und zu einer wirffamen Betrachtung über das Leiben 
und die Liebe unſers Heilandes. 

An für das Folgende verfläublich zu feyn, muß 
ih bemerken, daß ungeachtet meiner Bemühungen, im 
Glauben fortzufehreiten, die Verbienfte Jeſu Chrifti, in 
foweit fie das Gepräge des Außerordentlichen an ſich 
tragen, mir immer unbegreiflic) geblieben waren. Mer 
als einmal mar ich verfucht, eine Art von Tafchenfpier 
Lerei darin zw erbliden, weit nah meiner Meinung viele 
Menſchen eben fo viel, ja noch mehr, erduldet Hatten, 
Dieſe Gedanken begleiteten mich bis zu ben erften Sta, 
Konen. Sch blieb vorn, weil auch die andern Perſonen 
daſelbſt anhielten, und verrichtete etlihe Gebete; aber 

auf einmak fühlte Ih einen fegensoollen Einfuß- und 
cch erfuhr die Erfüllung jener Worte bes Herm: „Bo 
zwei ober drei in meinem Namen verfammelt find, bin 

/ 


Dan 


ich mitten unter ihnen.” Sowohl die hohe Wichtigkeit ' 
des Leidens Jeſu Ehrifti als auch das Schreckliche deſ⸗ 
felben ſtellte ih meinem Geiſte deutlich dos, wenigßens 
deutlich genug, um über meine Zweifel zu fiegen, ob» 
gleich ich meine Gedanken Andern noch nicht beſtimmt 
mittheilen Konnte, Diefes geſchah bei der Station ber 
Dornenfrönung. Bei ber folgenden Station, wo Pila⸗ 
tus unfern Heiland dem Volke vorftellt, wurde ich von 
einem tiefen Gefühle meiner Geiſtesſchwäche, meiner 
feitherigen Thorheit und meiner volllommenen Unwür⸗ 
tigleit ergriffen. In diefem Zuflande der Exniebrigung 
verfuchte ich noch, mit Gott zu rechten und ihm zu meiner 
Bertheidigung diefe unüberwindlihe Schwäche ſelbſt 
entgegen zu feßen. Beſonders wurde ich von ber Hein» 
müthigen Furcht niedergedrückt, ich möchte das Gute 
nie erreishen Tönnen, da ich bis dahin oft ber Meinung 
war, bei jedem Schritte, welchen der Menſch gegen 
das Gute thue, falle er eben fo viel tiefer. Die lketzten 
Zweifel wurben durch eine Gnade gehoben, melde wir 
bei der folgenden Station zu Theil wurde, wo ih ben 
Erföfer unter der Laſt des Kreuzes zur Erbe finfen ſah, 
und hieran erfannte ich einen ſymboliſchen Wink, daß 
wir und nad, einem wiederholten Kalle in die Sünde 
nicht der Verzweiflung überlaffen folten. Als ih vol 
Ehrfurcht und mit einer Liebe zu Jefn, welche bis jetzt 
nicht erwacht war, alle Stationen burdlaufen und ben 
Berg serlafien Hatte, Sam mir der Gedanle: IA abey 
bie Verehrung, welche ich bis jegt den Deiligen erwies 
fen habe, nicht eine Abgötterei, welche Gott zugiebt, 
‚gleich wie ex auch viel Böſes zugiebt, um den Mens 
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fen zum Guten zii leiten ? Ich forfihte fest nur nal, 
vb diefe Lehre auf die Heilige Schrift und die Bernunft 
gegründet fey; aber fogfeich fühlte ich meine Zweifel 
dgehoben und mich felbft in meinen Anfichten beftätigt. 
Ich erinnerte mich: daran, daß wir nach demfelben Ger 
bete, weiches Feius Chriftns uns gelehrt hat, verpflichtet 
find, für unfers Gleichen zu beten, und daß uns gewiß, 
die Pflicht nicht auferlegt worden wäre, wenn Gott bie 
Wirkung unfers Gebets nicht auf die eine oder die an⸗ 
dere Art zn ihrem Heile zu Ienfen wüßte. Wenn mın 
bas Gebet der fündigen Menſchen ſchon einen fo hoben 
Werth Sat, um wie viel Höhern Hat das Gebet ber 
Heiligen? Ein neuer Zweifel, ob die Heiligen, obgleich 
fie nicht Alles wiffen, doch davon Kenntniß haben, wurde 
Durch die Betrachtung ‚gehoben, daß jener Menſch feinen 
Schutzengel hat, und daß in dieſem Kalle, wenn bie 
Bermittelung der Heiligen uns nützlich iſt, Gott gewiß: 
die nöthigen Anordnungen getroffen hat, um ihnen unfere 
Unriifung zur Kenntniß zu bringen. Ein anderes Be 
denken wär biefes, ob die Heiligen zur Fürbitte für 
uns vorher angerufen werben werben mäflen? die Ant« 
wort iſt, daß Gott feibft, welcher ung unendlich liebt, 
und uns von felbft alles Gute giebt, beffenungeachtet 
darum gebeten feyn will: warum ſollte alfo die Ber« 
mittlung der Heiligen, vermöge diefer äußeren Bedin⸗ 
bung, nicht wirkſamer feyn, da wir Dadurch unſere Armuth 
kennen lernen und die Pflichten ber Liebe, der Ehrfurcht 
und der Dankbarkeit erfüllen? Durch diefe und andere. 
Grünte gelangte ich zur Meberzeugung. von ber Recht⸗ 
maßigkeit der Verehrung der Heiligen. Hiedurch und 
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durch die nhmn.im:-der katholiſchen Kirche erhalfenen 
Wirfungen der Helligusgsmitiel fuͤhlte ich mich von einer 
ebhaften Sehnſacht durchdrungen, Daß ich einer Kirche 
angehören möchte, welche dieſe beilmittei wicht vw 
ſchmäht haite. 

„Am Oſterfeſte befuchte ich die katholuͤche Siege 
in Stuttgart aufs Neue; fie war voll von Neugierigen 
und Audoͤchtigen. Während bes Hochamts warf ſich ein 
Baner, der sucht weit von. min ſtand, mitten is Gange 
auf die Kniee nieber. Vor hinten betrachtet, hatte feine 
Stellang für mich etwas anßerordentlich Groteakes, uud 
in meinem Herzen machie ich. mich über ſeine aufrichtige 
Ehrfurcht luſtig, aber. ih bertuke dieß auf ver Geller 


ch würſchte, auf sing eben fo vollemmene Weife Deu 


chig feya zu Fönuen, warf mich in meiner Bank auf. vie 
Stoige nieber uud bat Gott, mich an dem: inbrünfligen 
Gebete des Banern Antheil nehmen zu Taflen, Dieß 
geſchah nach der Weihung des Prods und Weins. Die 
in höherem Grade gegenwärtige Gnade äberſchüttete 
und rũhrte mich dergaſtalt, daß vb nicht errothete, vor 
jedermann Thraͤnen gzu vergieſſen, was in Wahrheit 
kein großes Opfer wat, "weil das Gedruͤngt mich den 
— ber Meiſten eutzog. 
inige Zeit darauf griff mein Kugenfeiven fo fahr 
um fh, daß ich gendthigt. war, reine anktionen zu 
auterbrechen: und. mich. nach einem Wehnſiz auf: vem 
Lande umzuſehen. Mein erfier Wunſch war: allerbinge 
eine Wohnung iu einem katholiſchen Orte; lem: ver 
Aufenthalt in einer katholiſchen Stadte unfers Köbuig⸗ 
reiche wer: nicht vereinbar mit gewillr: Waren, Wr ich 
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fahen, vekbanden fie mit den Büchern mündliche Unter 
redungen. Ihr mufterhaftes eben und ihr Wandel, 
erbauten mich noch mehr, als ihre Worte. Andere 
achtungswerthe Geiftliche erwiefen mir Gutes durch ihren 
Umgang und ihre Predigten, obgleich ih, aus Mangel 
an ©elegenbeit, mein Geheimniß Feinem von ihnen ans 
vertraute. | | 

„Meine Neberzengung wuchs von Tag zu Tag, 
wenn fie auch ſchon noch zu Schwach blieb, um mich zu 
beftimmen, meine Stellung im Staste auf das Spiel 
au ſetzen; die Vorfehung erleichterte mir auch dieſen 
innern Kampf. Diein Augenleiden. verſchlimmerte fich 
dergeftalt, daß ich Feine andere Ausficht mehr hatte, als. 
ben Berluft meiner Augen und eben damit den meiner 
Stelle. Ich fing daher an, ungefcheuter Theil zu neh⸗ 
men an den äußeren Seremonien der Katholiken. Ein 
anverhofftes Heilmittel gab mir den unentbehrlichen 
Gebrauch des Gefichts wieder, und da ich gerade zu 
biefer Zeif meine Anftellung in Stuttgart verloren hatte, 
fo kehrte ih an die Univerfität Tübingen zurück. | 

„Mein Glaube.war mehr auf innere Erfahrungen, 
als auf Vernunfigründe geſtützt; allein fchon lange hatte 
er ſich ſowohl im Glück als im Unglück, wenn er in 
den Berfuchungen unterlag. oder:fiegte, nnerfchättert er« 
halten, da er mir beiftand, mich aufrichtete und tröftete; 
er hatte fo gute Entfchlüffe hervorgerufen, mich bei 
ihrer Ausführung ſo fehr unterftügt und mein Herz und 
meinen Sinn fo fehr gebeffert, daß ic) fie nicht mehr für 
ein Blendwerk meiner Einbildungskraft halten Fonnte, 
und es für eine Pflicht anfah, ein öffentliches Bekenntniß 
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davon abzulegen. Ich machte die Profefforen unferer 
theologiſchen Fakultät mit meinem Entſchluſſe bekannt, 
die mir, nach ernſtlicher Erinnerung, Nichts mit Ueber⸗ 
eilung zu thun, und als fie meinen unerſchütterlichen Eut⸗ 
ſchluß fahen, noch in wenigen Worten mehrere wichtige Be⸗ 
weismittel Tieferten, um mich immer mehr zu überzeugen, 

„Ueber die Art und Weiſe, wie meine Abfchwörung 
‚ einzuleiten wäre, unterrichtet, befuchte ich Herrn Ober⸗ 
belfer Preſſel, welcher bis jetzt mein Beichtvater gewe⸗ 
ſen war. Bei der Achtung, welche ich für dieſen ehr⸗ 
würdigen und wahrhaft frommen Geiſtlichen hegte und 
noch hege, war dieß für mich ein peinlicher Gang. 
Die ruhige und gründliche Art und Weife, wie er meine 
‚neuen Ideen befämpfte, die aufrichtige Freundſchaft, mit 
welcher er mir den Segen bes Herrn bei meinem Abs 
ſchiede wänfchte, Haben meine Verehrung und Zuneigung 
für ihn fo ſehr erhöht, daß ich mich nicht enthalten 
Fonn, ihm nach unferer Trennung dieſen Öffentlichen 
Beweis davon zu geben. Eine neue und ernfle Prüfung, 
zu welcher er mich aufgefordert hatte, Tonnte meine 
“ Meberzeugung nicht erfchättern, und id) erfüllte die au⸗ 
dern Formalitäten dieſes wichtigen Schrittes. 

„Das Erfte war ein Religionsunterricht bei dem 
katholiſchen Stabtpfarrer, Herrn Schönweiler, Direltor 
des Wilhelmsfifts. Ich achtete ihn im Allgemeinen, 
Tannte aber feine Privatgefinnung noch nicht, ich wußte 
nicht , ob ich abergläubifche und übertriebene, oder gar 
neue Anfichten Hören würbe, welche zum Mindeften nach 
einer Trennung von der Einheit firebien. Deffen unge» 
achtet wollte ich Alles gründlich erforfchen und deßhalb 
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ſeine Meinung ohne Verſtellung hören und nicht eine 
ſolche, welche ſich meinen Wünſchen angeſchmiegt hätte. 
In dieſer Abſicht ſprach ich mit ihm auch bis jetzt ſo 
wenig als möglich von meinen eigenen Gedanken und, 
son meiner Geſchichte. Aber derjenige, welcher für mich 
Alles zum Beften lenken wollte, hatte mid) zu einem 
Manne geführt, welcher bei einiger Anäperung Nichts 
zu wünfchen übrig ließ. Als beildenfender, ſolider 
Kopf verfchaffte er mir durchgängig die Farften und 
underworrenften Begriffe über die wichtigften Wahr⸗ 
beiten der Religion; er fette mir diefelben mit firenger 
Drthodorie auseinander, indem er ſich dabei immer auf 
Tertesworte der heiligen Schrift, der Kirchenväter und 
der Concile berief. Diefe bewundernswürbige Lehre 
son der Gerechtigkeit, welche dem Menfchen verdienft- 
liche Handlungen läßt, ohne feinen Stolz zu nähren 
oder ihn als von der Gnade unabhängig darzuftellen, 
and ohne ihn auf ber andern Seite EHeinmüthig und 
und unthätig zu machen, diefen berrlihen Schatz ber 
einzigen wahren Kirche fette er mir beinahe ganz mit 
den Worten des Concils von Trient auseinander, Ich 
erinnere mich immer mit Entzüden und Erbauung jener 
faft Himmlifhen und verflärten Liebenswürdigkeit feines 
Blickes und feines Gefihts, wenn er von der Liebe und 
dem Erbarmen Gottes ſoprach; an feinen düſtern Eruft 
und feine drohende, Doch milde Strenge, wenn er bie 
Sünde fihilderte. | 
„Nach Beendigung meines Unterricht legte ich den 

1. Februar 1833 mein Glaubensbekenntniß öffentlich ab 
und ich wurde förmlich ermächtigt, an der unſchaͤtzbaren 
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Wohlthat ber Heilmittel, welche die Kirche empfangen 
bat, Antheil zu nehmen, Die Ablegung diefes Glau⸗ 
« bensbelenntniffes wurde zwar nicht zum Boraus ange» 
Fündigt, um diejenigen nicht zu kränken, welde meine 
bisherigen Glaubensgenofien geweſen waren; inbeflen 
fand fie doch auch nicht um Mitternacht und bei vers 
fchloffenen Thüren Statt, wie fogleih das Gerücht ging, 
fondern des Morgens früh, um acht Uhr, unmittelbar 
nach der Frühmeſſe, bei offener Kirche, vor jedermann 
und in Gegenwart von nugefähr fünfzig Zuſchauern. 
Sch verfluchte auch nicht meine Eltern und Gefchwiftern, 
wie man gefagt bat; ich richtete und verdammte Nies 
mand, nicht einmal die Urheber der Irrthümer; aber 
ich erklärte, alle Lehren, welche die Kirche verwirft, 
verflucht und verdammt, verwerfe, verfluhe und ver⸗ 
damme auch sch. 

„Wenn ich überbieß verſprach, alle Entſcheidungen 
der Kirche anzunehmen und ihren Befehlen zu folgen, 
fo konnte ich daſſelbe in voller Zuverſicht thun, in Be» 
trat, daB man mir durch unzweifelhafte Texte der 
heiligen Schrift den firengen Beweis geliefert Hatte, 
daß die Fatholifche Kirche niemals in unferm Seelenpeil 
ſchädliche Irrthümer gerathen könne. Wenn ich früher 
niht an die heilige Schrift glaubte, weil ich nit bie 
Veberzeugung hatte, daß fie wirklich das Wort des 
Herrn fey, fo erkenne ich jet deutlich die Nothwendig⸗ 
feit einer abfoluten Unterwerfung urter das Wort des . 
Herrn, felbft des nicht gefchriebenen, weil ich daffelbe 
als folches anerkenne. Diefer abfolute Gehorſam if 

Bein Enechtifiher, fondern ein kindlicher, benn er hat nicht 
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die Furcht vor der Strafe zum Prinzip, fonbern bie 
Pflicht der Dankbarkeit für fo viele, uns in den Heils⸗ 
mitteln dargebotene , Wohlthaten, das bemüthige Bes 
kenntniß unferer Schwachheit und unfers Blödſinns, 
wenn es fih um die Würdigung fo erhabener Wahr- 
beit Handelt; das kindliche Vertrauen, daß Gott fein 
Wort erfüllen und feiner Kirche Alles das erweifen laſſen 
werde, was zu unferm Heile nöthig iſt. Ein folder 
Gehorſam ift Fein blinder, und ſchließt das Forfchen 
nah den Urfachen und Yeweggründen nicht aus; nur 
follen wir fie wie ein gelchriges Kind fuchen, welches 
feine Eltern beſcheiden um bie Gründe ihrer Befehle 
bittet, nicht um davon feinen Gehorſam abhängig zu 
machen, fondern um ihren Willen gemäß dem wahren 
Sinne zu erfüllen, welchen es verfehlen könnte, wenn 
es fich einzig an den bloßen Buchſtaben hielte, 

„Am Abende des 1. Kebruars legte ich noch eine 
Berichte über mein ganzes Leben ab, Ich hatte große 
und zahlreiche Fehler zu beichten und wußte nicht,. ob 
das Wort nicht anf meinen Lippen erfliden würde; 
aber ich bat vorher den in der heiligen Euchariftie ge⸗ 
genwärtigen Chriftus, ich rief die hochheilige Jungfrau 
Maria, den heiligen Joſeph, die heilige Anna, bie hei⸗ 
ligen Apoftel Petrus und Paulus, alle Heiligen und 
meinen Schutzengel an, daß ich nicht das Unglüd haben 
möchte, in diefer Stunde irgend eine Sünde zu begehen 
oder etwas mit Wiffen zu verbehlen. Mit unficherem 
Tritte, aber mit kindlichem Vertrauen auf die Güte 
Gottes näherte ich mich dem Beichtfinhle, und erfahre 
bier aufs Neue tie wirffame Kraft. Ohne mich durch 
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Scham zur Zurückhaltung beſtimmen zu laſſen oder mir 
überhaupt Gewalt anthun zu müſſen, beichtete ich Alles, 
was ih für weſentlich hielt, und nach erhaltener Abſo⸗ 
Intion ging ich mit der feften Ueberzeugung nah Haufe, 
daß alle meine Sünden verziehen feyen. Des andern 
Morgens früh Hatte ih das Glück, ver wahren Geſell⸗ 
ſchaft Fein Chriſto und feiner Kirche durch den Empfang 
der hochheiligen Euchariſtie einoerleibt zn werden, und 
ich fühlte in mir zur Tugendübung eine Energie exwa⸗ 
hen, nach welder ich bisher vergeblich gefeufzt hatte.” 
Im Sahr 1835 trat Friedrih Müller, em 
junger Maler, zu Kaffel zur katholiſchen Religion über; 
1836 Herr Brandis, Brofefloe der Philoſophie am 
der. Univerfität Bonn, 
Der Hauptmann Lonié de l'Or, geboren zu 
Berlin, früher Brofeffor an der königl. fächfiichen Aka⸗ 
demie, und der Doktor Karl Wilhelm Bunger, 
zuerfi Prediger in Dresden, hierauf Pfarrer in Bauben, 
haben den 29. Zulius 1836 ihr Gelübde und ihr Glau⸗ 
bensbelenntnig in der Kapelle der Nunciater in Wien 
in die Hände des Herrn Kardinal Ofins abgelegt. 
Im Jahr 1839 hatten in Deutfchland mehrere anfe 
fallende Belchrungen flat. Der Graf Friedrich 
Wilhelm von Görtz, Herr von Schlitz, legte 
fein Glaubensbekenntniß den 20. September in die 
Hände des Biſchofs von Mainz ab; den Tag darauf 
- empfing er die Communion während der bifchöffichen 
Meſſe. Diefe Rückkehr in die Katholische Kirche von 
Sriten eines fowohl durch feine Geburt als durch fein 
Wiffen ausgezeichneten Proteſtanten war das Refultat 
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des Erzbiſchofs von Koͤln. In einer Erwiderung auf 
bie Angriffe der Proteſtanten erklärt Herr Joel Jacoby 
Öffentlich, ex habe die Taufe empfangen und habe ſich 
in den Schooß der katholiſchen Kirche aufnehmen laſſen. 
Den 20. Auguſt 1839 fand dieſe Ceremonie zu Dres⸗ 
den Statt. 

Man meldete unterm 2. März 1840 von Wien, daß 
die Gemahlin des Grafen Felix Zihy, eine geborne 
Gräfin Reichenbach⸗Lefſſonitz, Tochter des Kurfürſten von 
Heſſen⸗Caſſel, die katholiſche Religion kurz vor ihrem 
erſten Wochenbett angenommen habe. Dieſer Uebertritt 
hat großes Aufſehen erregt. 

Herr v. Haldenberg, Rath in der Grafſchaft 
Mausfeld, auch deſſen Bruder, vermählt mit einer Tochter 
des Sraren von Stolberg, wurden im Jahr 1818 in 
den Schooß der Kirche aufgenommen. 

Laurenz Mosheim, Grofneffe des berühmten 
Geſchichtſchreibers, ſelbſt auch Schriftfteller und prote- 
ſtantiſcher Pfarrer, befehrte fih im Jahre 1829. Die 
Intoleranz feiner früheren Olaubensgenoffen verfolgte 
ihn bis zur Ungebühr; er ſah fih durch fie ins Ge⸗ 
fängniß geworfen, worin er zwanzig Tage bei Brod 
und Waſſer zubrachte. Saum befreit, begann ex feine 
geifllihen Studien zu Freiburg; er hat feither bie 
Prießerwärbe- erhalten. 

gIm Jahr 1838 erbante die Kirche der Dottor 
pan ausgezeichneter Profeſſor an ber Uni⸗ 
verfilät Berlin, befannt durch „Forſchungen über 
das Recht der Angelfahfen,” durch feine 
Nãckkehr zur Einpeit Doktor G. vocnips iſt gegen⸗ 
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wärtig Srofeffor in Münden und Vlitherausgeber ber 
ausgezeichneten Zeitfchrift, welche ebendafelbft unter dem 
Titel: „hiſtoriſch-politiſche Blätter für das 
katholiſche Deutfhland” erfcheint. 

Ein Lehrer derfelben Univerfität, Or. Jarke, Ber- 
faffer eines „Handbuchs des Kriminalrechts“ folgte bald 
Bierauf dem Beifpiele des Hru. Phillips. Kerner haben 
ſich belehrt: Frau von Bernardi, eine Schweiler 
bes Dichters Tied; der Baron v. Rumohr zu Lübedz 
Wild. Schütz; der Präſ. v. Sharbt in Weimar; 
der Profeffior Müller in Kaflel; der Profeſſor Karl 
Vogel in Dresden; Karl uud Ednard v. Schnorr; 
der Doktor Köhler in Würzburg, im Jahr 1823; der 
Dr, Baldamus; ber Regierungsrath 8. 9. Riedel 
zu Erfurtz,der Profeſſor Rumy in Ungarn, im Jahr 
1827; die Gräfin Elifa v. Salis mit ihrer Schwer 
fer und die Gräfin v. Görtz; der Graf v. Hohen- 
thaf in Dresven, 18265 die Herzogin Katharina von 
Saganz der Profeffor Balentin Schmidt in Ber 
Iin; der Doktor Herbſt in Mütchen; Zräulein Julie 
v. Schaal, am Hofe vom Heflen- Caſſel, im Jahre 
1835. | 
In dem Augenblide, wo wir bie zweite Ausgabe diefer 
- Sammlung unter bie Preffe geben wollten, haben wir 
von Rom folgenden Brief erhalten. Möchten doch Die» 
jenigen unferer Brüder, welchen die göttliche Barm⸗ 
berzigfeit biefelbe Gnade erzeigt, wie Herrn E. y. ...., 
uns biefe mit der nämlichen Aufrichtigkeit erlennen 
laffen, damit wir unſern gemeinfchaftlihen Vater mit 

ihnen Deswegen preifen koͤnnen! Denn es if, wie der 
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Engel zu Tobias ſagte, gut, die Geheimniſſe des 
Königs zu verbergen, aber ehrenvoll, die Werke Gottes 
zu offenbaren unb zu befennen, 


A.M.DG - 
| „Rom, den 2. Kebruar 1841. 

„Mein Herr! Ohne die Ehre Ihrer Bekanntſchaft 

zu baben, bin sich Ihnen doch zu großem Dante ver» 
pflichtet; denn es ift eines Shrer Werke, wie Site aus 
biefem Briefe erfehen werben, welches das Mittel ge⸗ 
wefen ift, beffen fih der Here bedient hat, um meine 
Belehrung zu bewerfftelligen und mich zum Katholieis⸗ 
mus zurückzuführen. Sobald mir aber der Abbe Jandel 
gefagt hatte, daß Sie die Abficht haben, eine neue 
Sammlung der in den letztern Fahren unter den Pros 
teftanten bewirkten, widhtigeren Belehrungen zu ver⸗ 
öffentlichen, und daß Sie denfelben gebeten haben, Ihnen 
biefenigen Bekehrungsfaͤlle mitzutheilen, welche zu feiner 
Kenntniß kommen möchten, babe ich es mir zum Ver⸗ 
gnügen und beinahe zur Pflicht gemacht, Ihnen dem 
Hergang meiner eigenen Belehrung mitzutheilen. Cs 
iſt dieß eine Schuld der Dankbarkeit, deren entledi⸗ 
gen zu Tönnen ih mich glädlih ſchätzez ich würde 
noch weit glüdlicher feyn, wenn diefe Erzählung in 
einem meiner Brüber die heilfamen Wirkungen her 
vorbringen koͤnnte, welche die Bekehrung derjenigen, 
bie vor mir in den Schooß der Kirche zurüdgelehrt 
waren, in mir hervorgebracht bat. Familienrüdfichten 
geftatten es mir nicht, meinen Namen zu veröffentlidhenz 
er ift überbieß anf keinerlei Weife zu dem Guten noͤthig, 
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welche biefe Einzelngeiten bewirken konnen; ich fdıhte 
sur die Erbanung meiner Brüder und, anftatt fie von 

wir ſelbſt unterhalten zu wollen, beswede ich nur, daß 
fie mit mir den Triumph des göttlichen Erbarmens und 
die Macht der Gnade und ber Wahrheit Jeſu Chriſti 
anbeten und fegnen möchten. Ich will weder von ben 
Jahren meiner Jugend ſprechen, noch von denjenigen, 
welche meiner Belehrung unmittelbar oorangegangen find: 
möge Bott fie mit feinem Erbarmen bedecken. Es wird 
hinreichen, wenn ich Ihnen fage, daß ich diefe Zeit bei 
der Armee oder am Hufe zugebracht Habe, zwei zur 
Erweckung und: Entwirflung des religiöfen Gefühles 
wenig gefignete Schulen. Da ich, wie fo viele Andere, 
eine ganz weltliche Erzichungigenoffen Hatte und nnauf- 
boͤrlich inmitten der .Eitelleiten ber großen Welt und 
bes Strudels der Bergnügungen lebte, in welden ih 
das Glück vergebens fuchte, fo war ich zu dem Stand- 
punkte gefommen, auf meiden fh gegenwärtig ber 
größte Theil meiner Glaubensgenoffen befindet, zum 
zeinen Deismus, zur Gleichgültigkeit, zum volllome 
menen Skepticismus in Bezug auf Religion. In diefer 
Gemũthsverfaſſung ſchiffte ich mich im Juni 1837 ein, 
aut von Smyrna nad Conſtantinopel zu reifen. Dur 
einen fonberbaren Umſtand, welchen ich damals dem. 
Zufalle zufchrieb, Kati. darin die Hand der Vorfehung 
zu erbliden, weiche mich auf eine fo merkwürdige Weife. 
zu leiten aufing, befanb ich mich auf dem Schiff allein 
mit einem franzöfifgen Lazariſten, welcher in Miſſions⸗ 
gefchäften nach Konſtantinopel geſchickt wurde. Am erfien 
Tage vedete ich ihn nicht an, . als aber das Meer ſtür⸗ 
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miſch geworden whr, ſah ich biefen Prieſter beten; ich 
ſchloß daraus, daß er Furcht habe und vermöge einer 
angebornen Herzensgüte näherte ich mich ihm, um ihn 
zu bernhigen. Er antwortete mir, er fürchte ſich nicht, 
fondern fage fein Brevier der, und. fo knüpften wir mit 
einander eine Unterhaltung an. Zu meiner großen Bern 
wunderung fand ich einen. fehr liebenswürdigen nnd 
unterhaltenden Mann. in ibn, deſſen Gefehfchaft mir 
viel angenehmer war, als die unfers Kapitäns, eines 
rohen, ungebilveten Mannes... Ich brachte alfo bie 
ganze übrige Zeit der Ueberfahrt in Unterhaltung mit 
dDiefem jungen Geiftlihen zu, und fand darin eine ange» 
nehme Zerfireuung. von den Sorgen, welche mich drüdten, 
Im Hafen angelommen, fragte mich der Priefter vor 
unfere? Trennung, ob ich einen längeren ‚Aufenthalt: in 
Konftantinopel nehmer würde; und auf meine befahende 
Antwort bezeigte er mir das Verlangen, unſere Bekannte 
Schaft fortfeten zu können und bat: mich dringend, ihn 
in feinem Kloſter zu beſuchen. Da ich nicht zecht wußte, 


wie ich ein fo höffiches Anerbieten erwidern follte, ſo 


fagte ih ihm zulegt ganz rund heraus, ich ſey ein Pro⸗ 
teftant und noch weniger als ein Proteſtant; ich glaube 
an gar Nichts und meine Gefellfhaft könne ihm :alfo 
auch Sein Intereſſe barbieten. Er beftand nar um fa 
dringender darauf, und jetzt bemerkte ih mir, um ihn 
nicht zu beleidigen, feine Aorefje, indem ich ihm meine 
Beſuche verfprad, Wir Ianbeten, und bald hatte ich 
meinen Reifegefellfchafter und das Kloſter der Lazariften 
vergeffen. Einige Tage nach meiner. Ankunft war ih. 
zu meinem Geſandten in Therapia. gegangen, wo ein 
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Theil des diplomaliſchen Korps reſidirt. Ich kehrte ın 
einer Barle durch den herrlichen Kanal von Konflan» 
tinopel zurüd und begab mich nach Galata*). Rechts 
von mir bemerkte ich auf einer Anhöhe in einer reizen 
ben Lage ein Dorf, in welchem ich ein, nach europäiſcher 
Art, nenerbantes Haus bemerkte. Ich fragte meinen 
Dragoman, wie biefes fchöne Dorf und das Landhaus 
heiße, welches es beherrſcht. Er antwortete mir, das 
Dorf heiße Bebe und das Haus ſey das Collegium 
der franzöfiihen Lazariſten. Jetzt erinnerte ich mi 
des jungen Priefters, mit welchem ich die Ueberfahrt 
gemacht hatte; ich las bie Adreffe wieder, welde er 
mir zurüdgelaffen, aber es war die bes Kloſters zum 
heiligen Benedikt in Galata. Indeſſen erbot fich mein 
Dragoman, mich nach Bebeck zu begleiten, indem er 
gegen mich äußerte, es fey einer der Standpunkte, von 
welchem aus man die herrlichfte Ausfiht genieße, und 
es fey, am die Nieverlaffung zu feben, Feine Belannt- 
fhaft mit den Religioſen nöthig, denn er habe fchon 
viele Fremde dahin geführt. Ich befahl alfo dem Schife 
fer zu landen, und wir näherten uns von biefer Seite. 
Nach meiner Ankunft im Kollegium fragte ich die erfte 
Herfon, welche mir begegnete, ob man den Abbe Kour- 
nier nicht ſprechen könnte **); dieſe Krage war meiner- 
feits nur ein Mittel, mich einzuführen. Groß war daher 


) Galata und Pera, bie einzigen Quartiere von Konſtantinopel, wo «6 
den Europäern zu wohnen erlaubt ift. . 
=") Dieß war der Name des Miſſionaͤrs, mit welchem id a" Euym 
a0 —— gereist war, V. 
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meine Ueberraſchung, als ich eine bejahende Antwort 
erhielt, und man mir diefen Herrn einige Schritte von 
mir zeigte. Ich trat zu ihm, und er bezeigte mir feine 
Freude, mich wieder zu fehen, aber auch die Furcht, 
welche er gehabt hatte, ich könnte ihn nicht wieder finden. 
Gegen meine Erwartung hat man mich fo eben hieher 
gefhickt, fügte er hinzu; aber ehe ich unfer Hans in 
Konſtantinopel verließ, habe ich Sie nach meinem beften 
Wiffen befchrieben und es nachdrücklich anempfohlen, 
man möchte Sie hieher weifen, wenn Sie nah mir 
fragen ſollten; ich fehe, daß der Auftrag gut ausgerichtet 
wurde. Sch geftand ihm nun, daß ih mich in feinem 
Klofter noch nicht gezeigt und mich ganz allein die Neus 
gierde zum Beſuche ihres Landhauſes veranlaßt habe, 
wo ich ihm nicht zu finden erwartete. Er erblicte in 
diefem Zufammentreffen, das mir eine reine Sache des 
Zufalls fchien, einen Wink der Vorſehung, wie ich 
- von ihm fpäter erfuhr, was mir daher bie freund⸗ 
Sichfte Aufnahme verfihaffte. Er wollte mich nicht ab⸗ 
reifen laſſen, ohne mich feinem Superior vorzuftellen, 
mit welchem er fihon von mir gefproden hatte, Dieſer 
vereinigte mit den Tugenden eines Religioſen ein aus» 
gezeichnet feines Benehmen und ausgebreitete, mannig- 
faltige Renntniffe. Die Unterhaltung, welche wir mit 
- einander führten, war für mich ein neuer Gegenfland 
der Ueberraſchung; ich hatte mir den katholiſchen Prie⸗ 
fer immer als einen unwiffenden und ungebilveten 
Menfchen gedacht und fand in diefen Orbensgeifllichen, 
mit welchen mich der Zufall in Verbindung febte, auf 
geflärte Perfonen, beren intereffante und angenehme 
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Unterhaltung eine ſolide Bildung und Weltkenntniß be⸗ 
kundete. Herr Lelau (dieß war ber Name des Lazariſten, 
welcher damals Superior des Kollegiums war) ®), 
wollte mich ohne das Verſprechen, wieder zum Mittag- 
effen zu ihm zu kommen, nicht abreifen laſſen. Wenn 
e8 heute nicht Freitag wäre, fagte er zu mir, wärden 
wir Sie zurüdhalten, aber Sie fänden eine gar zu fchlechte 
Bewirtung; wir wollen yns daher über einen Tag 
vereinigen, an welchem wir Sie beffer empfangen können. 
Am kommenden Sonntag mußte ich nach Terapia zuräde 
tehren, um bes Abends bei der Gefandtfchaft zu fpeifen, 
Seren Lelau verfprach ich, in Bebeck zu bleiben und ihn 
gegen Mittag um ein Frühſtück anzufprechen. Ich hielt 
Wort, und wurde mit einer Wärme und Herzlichkeit 
aufgenommen, welde mich entzüdte; was mir haupte 
ſächlich Vergnügen machte, ift dieß, daß während ber 
- ganzen Mahlzeit von Religion Feine Rede war. Nah 
dem Frühftüc machte ich einen Heinen Spaziergang mit 
dem Superior, und fett erft Teitete er das Geſpraͤch auf 
diefen Gegenſtand. Mem Herr, Sie find Proteflant, 
fagte er mir. — Ja, mein Herr, antwortete ich, ich bin 
geborner Proteftant, im Grunde aber bin ih Nichts, 
denn ic) glanbe an Nichte. Hierauf beffagte er mid 
md bezeigte mir das Bedauern, welches er empfinde, 
mich auf einem fo fhiefen, der Natur eines verfläntigen 
Weſens fo widerfprechenden Standpunkt zu ſehen; denn 
ohne Religion, feßte ex hinzu, Tönnen Sie nicht glücklich 





*) dere Lelau iſt gegenwärtig — des Ordens und os 
Bräfekt in KRonfantinopel. ud. 
Darſtellung d. Brkeprungen. 1. 9 
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Teyn. — Ganz gewiß, ich war nicht glücklich; nagender 
Rummer verzehrte mich und vielleiht war der büftere 
und tiefe Gram, deffen Beute ich feit fo langer Zeit 
war, nach der Abficht der Borfehung eine Boranlage, 
in welche der Himmel mich verfegte, um meine Seele 
für die Gnade empfänglicher zu machen; aber bis jetzt 
hatte ich mich zu dem Gedanken an die Borfehung nie 
zu erheben gewußt. Sch fohrieb meinen Gram den Er- 
eigniffen, den Menſchen und hauptſächlich meinen Feh⸗ 
Iern zu und dachte nicht daran, in der Religion Die 
Linderung und das Heilmittel für meine Leiden zu 
fuhen. Wenn Sie indeflen, fuhr Herr Lelau wieder 
fort, an eine ewige Seligkeit und Verdammniß nach 
diefem Leben glaubten, würden Sie nicht auch darnach 


handeln? — Ganz gewiß, antwortete ich, -ich würde. 


Alles anwenden, um jene zu verdienen, biefer zu ent 
gehen; aber gerade dieß ift es, was ich nicht glauben 
kann, reden wir alfo, ich bitte Sie, nicht weiter davon. 
Er beftanb nicht länger darauf und- die Unterhaltung 
drehte fih um gleichgültige Dinge. 

Vor meinem Abfchiede Ind mich Herr Lelau auf 
ein anderes Dal zum Mittagefien ein und verlangte, 
daß ich den Tag beflimmen möchte. Er bot mir auch 
feine Bücher zu meiner Verfügung au und lieh mir 
fogleich zwei, welche ich aus reiner Höflichkeit annahm; 
das eine enthielt die „überfihtlihe Darftellung 


der widhtigften Bekehrungen,“ welche in ben 


letzteren Jahren unter den Proteftanten flattgefunden 
haben. Das andere führte den Titel: ,‚ Beweg- 
gründe, welde eine große Anzahl Prote- 
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RRanten zur katholiſchen Kirche gärädge- 
führt Haben” 8). Da ich den Tag vorher benach⸗ 
richtigt worden war, das Efien bei dem Gefandten fey 
auf den folgenden Tag verfchoben, fo machte ich mich 
wieder anf ben Weg nad) Konftantinopel. Ermübet von 
meinem Ausflnge an diefem Tage, legte ich mich zu Bette, 
konnte aber nicht fchlafen. Zum erflen Male feit meiner 
Anweſenheit in Ronftantinopel, wo ich doch immer daſ⸗ 
felbe Zimmer bewohnt hatte, fühlte ich mich von Wan⸗ 
zen angegriffen und gequält. Um diefer Marter zn 
entgeben, vief ich meinen Bedienten, daß er mir Licht 
Schaffe, und warf mich auf meinen Divan, Deine Dlide 
fielen iedt auf die von mir mitgebrachten, anf meinem 
Tifche Viegenden Bücher. Ich ergriff fie, um fie gu 
durchblättern; denn, fagte ich zu mir, bei meinem näch- 
fien Beſuche bei diefem gutmüthigen Miffionär muß 
ich ihm wenigflens beweifen können, daß ich fie gelefen 
babe, und mit Sachkenntniß darüber ſprechen. Ich fing 

damit an, wovon ich glaubte, es möchte das Intereſ⸗ 
ſanteſte oder vielmehr das Amäfantefte feyn, d. h. mit 
der Bekehrungsgeſchichte des Orafen von Stolberg, 
meines Landemannes, und der einiger andern Proteflan- 
ten. Der größte Theil won biefen Männern hatte, wie 
ich, fu der Welt gelebt; Tie hatten ein dem meinigen 
ähnliches Leben geführt und waren erft kürzlich in den 
Schooß der Kirche zurädfgelehrt, wo fie die Tugend, 
die Ruhe und das Glück gefunden, das fie biöher nie 





2), Wie das erſtere, beffen Ueberfedniig wir hier Tiefern, fo M and dat 
awvcite, die Neti, md ber Seder des Grm. Bis Mebabader ia Raury. 
s 9% R 


. 
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gefannt hatten. Das Leben Eines von ihnen ſchien 
durchaus meine Lebensgefchichte zu feyn, fo analog 
waren bie von ihm erlebten Begebenheiten, mit den⸗ 
jenigen Umftänden, worin ich felbft mich befand. Diefe 
Lektüre machte einen lebhaften Eindrud auf mich; ich 
fühlte mich tief gerührt und es war Morgen geworben, 
ehe ich" e8 bemerkte. Wie alle diefe Männer, von deren 
Kämpfen ich fo eben Tas, hatte auch ich immer-nur ein 
fturmbewegtes Leben geführt. Unbekümmert wegen ber 
Zukunft, ganz den Täuſchungen des Augenblids über- 
Iaffen, hatte ich Schon Längft Ruhe und Glück verloren 
und hoffte vergebens nach einem NRettungsanfer, an 
welchem ich mich halten könnte. Ging ich in mein 
Inneres, fo traf ich da nur Zweifel. Meine Prinzipien, 
meine Ueberzeugungen, Alſes hatte Schiffbruch gelitten, 
fogar meine Hoffnung ! 

Es blieb mir Nichts von meiner Erziehung übrig, 
als dieſes herzloſe Wort: Glaube, was du willſt! Un⸗ 
glücklicher! ſprach ich nun zu. mir, glanbe denn, was bu 
kannſt! Seit vielen Jahren war ich nicht mehr Prote⸗ 
flant und Fonnte es nicht mehr ſeyn; ih war Fein Ka⸗ 
tholik und Fein Atheift, ich war Nichts, und doch fieng ich 
an zu begreifen, daß ich nicht immer fo der Spielball 
des Ungefährs bleiben könnte; ich fühlte, daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Menſchen eines Ziels, daß er des Glaubens 
und befonders der Hoffnung bedürfe, welche feinen Blick 
der Zukunft zuwenden könne, wenn die Gegenwart ihn 
im Stiche Iäßt; aber dieſe Hoffnung Hatte ich nicht, 
biefer Glaube fhien mir unmöglich geworben zu ſeyn; 
der Grund unter mie war gewichen, anf welchen man 
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hätte bauen koͤnnen; nicht Ein Lichtſtrahl drang herein, 
um mein Dunfel zu erlenchten. Um das Schreckliche 
einer ähnlichen Lage zn begreifen, maß man die Erfaß- 
rung gemacht haben. In diefer Zeit, wo ich, mit mir 
allein befchäftigt, in der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft nur Gegenfände des Schmerzens, der Gewif 
fensbiffe und Augft erblickend, eine Beute ver düſtern 
Berzweiflung war, wendet fih mein Sinn plößlih Gott 
zu; das erſte Mal feit meiner Kindheit falle ih auf 
die Knie, bete und flehe ihn an, und ſpreche zu ihm 
von Grund meines Herzens: Mein Gott! wenn ih 
gerettet werben Tann, fo rette mih! Wenn es eine Reli- 
gion gibt, welde mir noch Ruhe und Glück bringen 
Tann, fo gib mir ein Zeichen, woran ich fie erfenne, und 
sch bin zn ihrer Annahme um jeden Preis bereit. Nach 
biefem kurzen, aber inbrünftigen Gebete erhob ich mich 
berubigt, und ber erfie Gegenſtand, anf welchen meine 
Blicke fielen, als ich eine von meinen Schubladen öff⸗ 
nete, war der Name der Herzogin von Köthen auf einem 
‚alten Papiere, welches als Umfchlag diente. Ich weilte 
fehen, was «8 fey, ergriff es, und fand zu meinem 
größten Erflannen das Eoncept der Ueberſetzung eines 
Briefs des Herrn Haza an einen Geiſtlichen in Wien, 
welcher die Befchrungsgefchichte der Herzogin von Köthen 
enthielt. Im Jahr 1830 hatte mich Jemand gebeten, 
ihm dieſes Brief zu überfeben, welcher damals meiner 
feit®. der Gegenſtaud vieler. Spöttereien and Sarkasmen 
gewelen if. Sch hatte ihm biefe Ueberſetzung zugefchickt 
‘und feitbem nicht mehr daran gedacht. Died nun war 
das Concept, deſſen Daſeyn ich, nicht mehr vermuthete, 
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um fo mehr, ba ſchon ſeit langer Zeit der Rücktritt eines 
Geiſtlichen von der abgefallenen zur wahren Kirche in 
dieſem Baterlande einerfeits der proteftantifchen Ortho⸗ 
dorie und des Pietismus, andererfeits des ausfchweifend- 
ſten fpelulativen Unglaubens — unerhört war.. Die 
ſpeknlativ⸗unchriſtliche Partei, welche, feitvem Dr. Strauß 
vom Schauplatz abgetreten, in den „Jahrbüchern ber. 
Gegenwart” von Schwegler, und in ber theologiihen 
Bierteljahrfehrift des Dr. Zeller, zweier Privatdozenten 
in Tübingen, ihre wiflenfchaftlichen, in dem Volksblatt, 
„der Beobachter,” aber und fonft noch in Lolalblättern 
ihre populären Organe hat, ärgerte ſich in ihrem reli- 
giöfen Indifferentismus nicht weniger über dieſe „Bor⸗ 
nirtheit,”’ als die orthodor-pietiftifche Partei in ihrem 
„Chriſtenboten“ über diefe „Untreue eines Geiſtlichen 
aus ihrer Mitte. Herr Dr. 8. Haas felbft aber feßte 
durch ein „Offenes Sendſchreiben“ feiner Gemeinde, 
nnd durch eine größere Schrift über die Eontrovers- 
puufte zwilchen Katholiken und Protefianten dem größern 
gebildeten, befonders theologifchen, Publitum kurz und 
einfach die Gründe auseinauder, die ihn beftimmten, 
nach fünfzehnjährigem Wirken an einem und demfelben. 
Drte, Amt und Stand, Freunde und Berwandte, Bater- 
land und Umgebung zu verlaflen, infonderheit und vor 
Allem aber eine fich fo nennende Kirche, im welcher er 
mehr und mehr den Charakter ver wahren, alleinfelig- 
machenden chriftlichen Kirche vermißte. Wir verweifen 
unſere Leſer der Kürze wegen auf dieſe Schriften, gleich- 
wie auch. auf die von Heren Domprebiger Dr. Allioli 
in Augsburg bei Gelegenheit diefer Abſchwörung gehal⸗ 
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tene, gleichfalls im Druck erfihlenene, Rede, und Geben 
aus bem offenen Senbfchreiben des Neubelchten an 
feine feitherige Gemeinde nur folgende Worte aus: „Seit 
ungefähr acht Jahren bemerktet ihr, wie ich mich immer 
tiefer von der Welt in die Einſamkeit zurückzog, theils 
weil mich die Serlforge immer mehr in Anfpruch nafıe, 
theils weil ein höheres Bedürfniß fie mir nach und nad 
entleivete. Ans diefem höhern Berärfniffe entſtand eine 
innere Unruhe über meine mangelhaften Kenntniſſe. Um 
diefe zu erweitern, fieng ich an, fleißiger zu ſtudiren, 
und der Ders fegnete mich mit mehr Glauben, als id 
früher hatte. Aber dabei follte es, nah Gottes Willen, 
nicht bleiben. Es fliegen in mir Zweifel aller Art auf 
über die proteftantifchen Lehren: ich trug diefe Zweifel 
feommen und erleudteten Glaubensbrüdern vor, und 
diefe hatten dieſelben Zweifel, oder gar noch mehrere. 
Run durchforſchte ich mit Fleiß die Schriften gelehrter 
Proteflanten und meine Unruhe wuchs; dem flatt meine 
Zweifel zu Löfen, erregten fie in mir nur nod neue 
und ſtärkere. Endlich rief mir eine höhere Stimme zu: 
Darum bitter, fuhft, klopfſt du nicht bei mir au? 
Matth. 7, 7. Und num Iegte ich meine Zweifel Bots 
und feinem Worte, und anftatt ben Werfen ver Welt, 
nur anerfannt frommen. Männern und ihren Schriften 
vor. - Aber wie erfchrad ich! ih fand einen Irrthum 
an dem andern in meinem Glauben, fand, wie irrig 
man mir die Schrift ausgelegt, und welche Unwahrheiten 
über Luther und die Reformation von Jugend auf ein⸗ 
pflanzt hatte. Bergebens, ich wollte dieß nicht zugebenz 
ich mußte mich gefangen geben,. oder die Sünbe wiber 
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den heiligen Geift. begehen. Matth. 12, 31. Ich über- 
blickte mein Schidfal und erlannte, daß der Here mich 
ausgehen heiße aus meinem Baterlande und von meiner 
Freundfchaft. 1 DB. Moſ. 12, 1. Endlich unterwarf ih 
mich in: Demutb dem neuen Fichte und meines Gottes 
Wegen auf Gunade und Ungnade. Yn der älteften hrif- 
lichen Kirche fuchte ich das Brod des Lebens, unbeforgt 
um das irdiſche. Matth. 6, 33. Ein fchmerzliches Lebe⸗ 
wohl ſagte ich Amt und Stand, Freunden und Verwand⸗ 
ten, Vaterland und‘ Umgebung; das ſchmerzlichſte aber 
dir, theure, imig geliebte Gemeinde! — Arm Fam ih 
ber, arm z0g ich weg! — Was meine Widerfacher und 
ide Benehmen gegen mich betrifft, fo Tann ich fagen: 
es ſchien, als ob fie mir Boͤſes wollten; aber Gott ge- 
dachte es. gut zu machen. 1 Mof. 50, 29, Denn dur 
fie befchleunigte er meine Schritte zum vorgehaltenen 
Ziele, Werden fie meine Belehrung nicht auf alle Art 
ausbenten und mißdeuten? Gott wolle ihnen vergeben, 
and ich nicht anfhören, für fie zu beten!” . 

Eine noch neuere Belehrung, die ihren Bollendungs- 
aft unlängft durch die heil. Taufe in Schwäbiſch Gmünd 
in Würtemberg- und den dortigen frommen und eifrigen 
Stadtkaplan, Heren Lauter, fand, ift Die des Herrn ‘DM o- 
riz Brühl, Doktors ber Philofophie, eines geborenen 
Sfraeliten aus Düſſeldorf am Rheine. Auch unfer Dentfch- 
laud, wie das benachbarte Frankreich, befonders durch 
die wunderbare, berühmte Belehrung der Brüder Ratis- 
bonne, Berwandten des Dr. Brühl, follte wieder einen 
faktiſchen Beweis fehen von dem Lichte, welches and) den 
Juden aufgeht, und von der Annäherung auch des Vol⸗ 
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kes zum Chriſtenthum, dem die herrliche Babe, tie cher 
Chrißi, zuerfi bargeboten werden, mub weldes ſich nach⸗ 
her fo hartnädig dagegen gewehrt hat. „Ja immer an» 
aufbaltfamer,” fo fchreibt Here Lauter begeiftert in einer 
Heinen, über dieſe Belehrung erſchienenen Schrift *), 
„immer fiegreicher brechen Licht und Wahrheit ſich Bahn ! 
Die Nebel der Zeit werben immer häufiger durchbrochen 
von den biigenden und erwärmenden Strahlen der Glau⸗ 
benefonne ! Diefe Sonne, umfer beiliger katholiſcher 
Glaube, zeigt ſich ber Welt herrlicher und herrlicher, im 
ſtets ſteigender Schönheit und Pracht, wird immer mehr 
und beutficher zum Mittelpunkte, der feine Strahlen bes 
Erleuchtung und Erwärmung ausfenbet in ale Herzen, — 
zum Brennpunfie, dem die Gemüther des Einzelaen, 
wie bie Siunesweife ‚ganzer Bolker ſtets inniger fi 
zuwenden,” 

‚Ein Näheres aus dem Leben des Vekehrten, Herru Dr. 
Moriz Brühl, entnehmen wir theils vorgenauntem Schrift⸗ 
chen, theils den von Dr. Brühl ſelbſt niedergeſchriebenen 
„Selbftbefenntniffen eines Katechumenen.“ 

Derfelbde warb am 24. Juli 1819 zu Däffelvorf am 
Rhein geboren, wo er jedoch: nur die erſten Jugendjahre 
verlebte, da er bereits in feinem fiebenten Jahre mit 
feinen Eltern, deren einziges Rind er blieb, nach Frank 
furt a. M. kam, weil feine Mutter in diefer Stadt, im 
der Nähe faft aller ihrer — Berwandten und als 


*) Zyr Titel iR: Minige Torte —— OP SEONERTE 
sihtet an Chriſten und Juden, bei Gelsgenheit der Taufe des — 
Moriz Brühl, Doktors ter Philoſophie. Nebit kurzen Grbanten nom 
Zäuflinge. Ulm bei Seid, Bud bei Keller, 1084, 
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In der Schule ward die Religion zwar als eine 
auf Offenbarung gegründete ‚gelehrt, und der jüdiſche 
Glaube auf die dreizehn Glaubenspunkte des Maimos 
uides bafirt, Doch den Schülern im eigentlichften Sinne 
eine Bernunftreligion, ein bloßer Theismus vor⸗ 
getragen, bie Tradition, fhrifilihe und mündliche, zwar 
verworfen, doch ein Syflem aufgeftellt, das in feiner 
Allgemeinheit anf hriftlichen Prinzipien, in der edelften 
Bedeutung des Wortes, beruhte, dem zu feiner Bollen- 
Dung nichts fehlte — als der Ölaube an den Meifias. 
Diefen Meifinsglauben faflen die orthodoxen Juden be- 
kanntlich als eine von Gott verheißene erlöfende 
Perfönlihkeit auf, von derfelben zugleich eine na- 
tionale Refituirung erwartend. Diefe Anſicht 
ſtellt fih nun freifih der Kriftlihen gegenüber. Aber 
bie. neufüdifche, rationaliſtiſche Schule faht den Meſſias⸗ 
glauben keineswegs in dieſer Weife auf, und ber eigent- _ 
Ihe Begründer der reformirenden Schule, der jetzt 
serflorbene Dr. Creizenach (auf deffen Ideen fein Sohn 
nun weiter ausbaut), ber. Religionslehrer im Philantro- 
pin war, lehrte bie Schüler, die Erwartung des Meffias 
beiße nichts Anderes, ala Die Erwartung einer beffern, 
glädlihern Zeit, Einheit und Einigkeit 
im Ölauben bringenn: bie von Gott verheißene 
Vollendung der Erziehung dos Menfhem 
geſchlechts. Man. fieht alfo, daß hier die Idee von 
einem hiſtoriſchen, jüdiſch nationalen Meffias verworfen 
ober wenigſtens befeitigt murde. Das. Chriſtenthum aber 
lehrt in der katholiſchen Auffaſſung deſſelben nuhks An» 

deres, als eben die Exfüllung der göttlichen Verheißung 


in einer beffern Zeit, einer Einheit in Kirde 
and Lehre durch die Vermittlung bes Heilandes, 
bes göttlichen, menſchgewordenen, zum Zwede der Men 
fehenerlöfung inforporirten Wortes. Man erkennt alfo 
weiter, daß jene Auffaſſung des Indenthums, wie fie In 
den reformiftifchen Beftrebungen in vemfelben fi kund 
gibt, und wie, wenn and in der Durch die Umſtaͤnde und bie 
Zaffungskraft der Schüler gebotenen vorfichtigeren Be» 
ſchränkung, Dr. Ereizenach im Philautropin und in feinen 
Predigten fie Iehrte, mit ber Grundidee des Ehriften- 
thums, der Vermittlung mit Gott-Bater durch Bott⸗Sohn, 
fo wohl fih verträgt, daB das Judenthum in foldher 
Kaflung im eigentlihen Sinne und als das erfcheint, 
was es mwirflih if, wie es Chriſtus und die Apoftel, 
Mofes und die Propheten auffaßten: eine Vorbe⸗ 
reitung zum Chriſtenthume. 

Der feierliche Alt ver Eonfirmation, welden 
Dr. Creizenach gleihfam als Prüfung nach vollendetem 
Unterricht im Glauben einführte, und die Vorbereitung 
zu diefem Alt Tonnte das denfende Gemüth des ſechzehn⸗ 
jährigen Jünglings noch deutlicher darauf Hinführen, daß 
diefer ethifchen. Anffaffung von Gott und Glauben noch 
etwas fehle; die Bollendung, das Pofitive, die Entwick⸗ 
lung, kurz, wie man es nennen mag; wenn man nur 
einfieht, daß die Wahrheit — die im. ingendlichen, 
durch glückliche Raturgaben verroftsten Vorurtheilen wicht 
sugänglichen, Gemüthe ſtets fiegreich ſich Bahn bricht, — 
gefühlt, das Ehriſtenthum, des Heilandes .be- 
ftätigende,befeligende, erflärende Lehre aber ent⸗ 
behrt wurde, — Nachdem einmal ber erſte Funke ge⸗ 
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zänbet hatte, that das jetzt immer freier. und reifer 
fi entwidelnde Nachdenken „das Uebrige; dazu kam 
eifriges Lefen der Schriften bes Neuen Teflaments, des 
bisher mit fieben Siegeln falomonifch - verfchloffenen 
Buches, ſelbſtſtändige Auknüpfung deſſelben an die be⸗ 
reits früher in der Urſprache geleſenen Schriften des 
alten Bundes und die mächtige und entſcheidende Ans 
fhauung. 

„In den Selbfibefenntnifien,” fchildert Brühl in 
folgender Weile feine Gefühle beim erften Betreten 
einer katholiſchen Kirche : 

„Eine proteftantifhe Kirche war die erſte, die ich 
befuchte, und Lange hatte ich mit mir zu kämpfen, bis 
ih mid, überwinden fonnte, auch eine Fatholifche zu bes 
ſachen. Bon Kindheit an war mir nämlich der Fatho- 
liſche Kultus als eine Art von Abnormität vorgeftellt. 
und dabei die Gefchichte auf eine Weife gelehrt worden, 
daß wir faft alles Unglück, das die Bölfer in den chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderten betroffen, dem Katholicismus zu« 
fihrieben. So kam es, daB der Begriff Katholik alsbald 
in mir ſich mit dem eines Jefuiten (von denen ich früher 
eine merkwürdige Anfiht hatte, nämlich Die. von den 
proteftantifchen Gefchichtfchreibern verbreitete mit Ju⸗ 
quifition, Kiofterzwang, Worb und Blut) identifizirte. 

„Ich wagte endlih andy ‚den Befuch einer katho⸗ 
lifchen Kirche — und es bedurfte nur dieſes einen 
Beſuches, um mich ſpäter unwillkürlich immer nur nach 
dieſem Gotteshauſe hinzuziehen, um mir den Beſuch der 
proteſtantiſchen Kirche vollkommen zu verleiden. 

„Ich glaube, es war ein Feſttag, als ich eines 
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Abends in bie gerade geöffuste Barthobomaͤnskirche trat, 
— lieder den weiten Räumen lag ein eigenthüwilich 
reizendes Hellpunlel; ein Seitenflägel, den ich erſt fpäter 
als den hohen Chor bezeichnen lernte, wer prächtig 
au⸗ geſchmückt in ſchweren dunkelreihen Stoffen bis zum 
Altare am Ende deſſelhen, ber ganz .mit duftenden Bin- 
men und Gefträudgen umgebeu und befept und reich 
und reizen verziert war. Unzählige Kerzen brannten. 
Ein eigenthümlicher Geruch erfüllte bie Atmogphäre. 
Hier und Ra ror den Altären Inieten einzelne Beter. 
Mehrere Prieſter in prächtigen Gewändern waren 
om Altare beſchäftigt. Meibrauchwolken fliegen empor. 
Mahnend ertöntem fe zuweilen bie Glädlein, wo Dann 
Alle, die mich umgaben, an die Bruſt ſchlugen und fi 
andachtig zu Erde beugten. Bon der Drgel erklangen 
einzelge lang gezogene Accorde oder melodiöfe Wrälu- 
bien — — ah! Alles war fo feierlich, fo frmm, fo 
ergreifend um mid hex! Unvillkührlich beugten- ſich 
meine Kniee; ih warf. mich in eine Ecke Hin und betete 
recht inbrünßig — ich fühlte Gottes Nähe! Ich fühlte, 
daß das Heiligfte Tempel erfülle! — — 

„Erſt ſpät verließ ich die Kirche, ale ih vom 
Schließer aufgeſtört wurbe aus einer Art von Ber 
zückang. Mir war wie durch göttliche Eingebung pläg- 
lich klar gewordyn, daß ich das Wahre gefunden hätte. 
Ganz anders war meine. Stimmung, ala ich wieder in 
mein einfames Stübchen gelangte, als damals, wo id) 
die proteftantische Kirche zum erfienmale betreten hatte. 
Dort war mir zuerſt eine Ahnung der a ge⸗ 
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worden — bier hatte ich die goͤttlich⸗ —— felber 
geſchaut und erkannt. 

„Eine ſolche Kirche gar keine artzuger id 

“rief sch mir zu. 

„Bon jenem Momente an bildete ſich in mir eine 
entſchiedene Vorliebe für die katholiſche Auffaſſung des 
Chriſtenthums, die, wie ich auch bald ſagen konnte, 
ſchon allein ebrwürdig iſt durch ihr Alter, und heilig, 
weil ſie genau das iſt, was die erſten Lehrer des Chri⸗ 
ſtenthums in demfelben lehrten. Alles in der Kirche 
erinnerte mich an jene erſten Zeiten des Chriſtenthums, 
die Prieſter, ihre Kleidung, die Altäre, die lateiniſche 
Sprache beim Gottesdienſte; die Stelung ber Glaäu⸗ 
bigen zum Prieſter, deſſen Segeufpenbüng, ‚Altes, Alles 
war mir ehrwuͤrdig, heilig, urſprünglich. 

„Wer durfte das Recht Haben, alles dieß umzu⸗ 
floßen, an diefe altehrwürbigen Gebräuche die frevelnde 
Hand zu legen? Was ſich bewährte als erbanend, 
was fo viele Gefihlechter befeligte, vandaliſch zu zer⸗ 
trümmern? Was von- Gefchlecht zu Gefchlecht, ſeitdem 
es Chriſten gibt, fih als göttlich und heilig, treu und 
unverlest überteng , follte-die eines oder zweier Men- 
fchen kecker Sinn aus der Kirche verbannen dürfen? — 
Diefe Gedanken bewegten mein jugendliches Gemüth, das 
zugleich durch ſolche Gedanken Sympathien gewann für 
eine Religionsübung, bie alle Anfechtung’ gebuldig und 
beharrlich ertrug, indem fie flets dafür forgte, ihren 
Anhängern das ihr Anvertrante ohne die mindeſte Ein- 
buße Acht und vollſtändig zu erhalten und zu über« 
liefern. — 
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„Sp weit die ſtizzenhaften Diittheilungen aus mei« 
ner Riadheit und Knabenzeit, da ber Jüngling aus dem 
fpätern Leben gleichfalls noch Manches mitzutheilen hat.” 

Nun geſchah der Eintritt ins wirkliche Leben. Wenn 
auch mannigfach abgezogen und zerfireut burch andere 
Studien und vie Wechfelfälle der Exiſtenz, verlor fi 
doch die einmal gegebene Richtung, wie alle mächtigen 
Ingendeindrücke unaustilgbar , keineswegs, und wie ein 
zotber Faden zog ſich die religiöfe Forfchung durch die 
bunte Kette mehrerer Zabre, bis endlih ein merkwür⸗ 
diges Zufammentreffen mit einem würdigen Priefter dem 
Schwanken den Ausfchlag gab, bie Ahnung zur Bere 
wirflichung fleigerte. 

„In der lebten Woche des Monats Auguft 1842, 
fo beißt es in den eitirten Selbftbefenntniffen weiter, 
„tab ich nach Langer Zeit endlich meinen erfien Lehrer 
im Chriftenthum, den Pfarrer Th. in Gerresheim, wie» 
der, Erſt in Düffelporf, als ich in feiner Wohnung 
ihn auffuchen wollte, hörte ich, er habe eine Pfarrei 
erhalten. Herzlich freute ich mich über die, von dem 
würdigen Manne fo lange vergeblich gewünſchte Ver⸗ 
fegung aus einer Kaplanei, die ihn, den Feineswegs 
mehr jungen Priefter, fehr befchäftigte, ohne ihn unab⸗ 
hängig und forgenlos zu ftellen, 

„Darf ich anders glanben, als daß «es die dentliche 
Fügung Gottes, ein Fingerzeig, den ich nicht mißver⸗ 
ſtehen konnte, war, bie mich diefen würdigen Geiftlichen, 
welder fo ganz die fhöne Benennung „Seelforger” 
verbient, vor zwei Jahren am Todbette meines dama⸗ 
ligen Düffeldorfer Hauswirthe treffen ließ, in einer Zeit, 
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wo Hoffunungsloſigkeit, Ueberdruß und fogenannte Freunde 
in einer Stadt, wo man ohnehin gerne das Leben von 
der lichteſten Seite nimmt, mich der Leichtfinnigften Le⸗ 
bensweife hatten verfallen laſſen. Bor eigentlicher Ause 
fhweifung und Debauche Hatte mich mein guter Genius, 
eine nie gänzliäh in meinem Innern verlöſchende Stimme, 
ſtets bewahrt, 
„So kam ich eines Abends aus fehr munterer Ge⸗ 
ſellſchaft nah Haufe — wo ih deu Tod an der Pforte 
. fand! Wirkte diefe Ueberzeugung ſihon erfchätternd auf 
mich, fo bewirkte noch mehr, was ich in ber nun fol« 
genden Nachtwache erlebte. Tröſtend, Tiebend, voll 
freundlichen Zufprudes an Frau und Tochter, voll hei⸗ 
Tiger Erhebung für den Sterbenden faß Th. am Bette 
des bis zu feiner Iekten Minute fehwer gequälten ©. 
Der leibliche Arzt hatte ihn hoffnungslos verlaffen, da 
fanbte ihm feine Kirche ihre Seelenſtärkung, Verſöhnung 
und Frieden, fo daß er ausrufen Tonntes „Tod, wo iſt 
dein Stapel ! 1? — Welch ein Glaube, der feine Kin⸗ 
der bis zum Iebten Moment ihres Wandels nicht ver» 
läßt, der ſelbſt für die fehwerfte Wunde eine göttliche 
Tröftung beſitzt! Welch eine Kirche, die von der Geburt 
des Glaͤubigen, wo fie im heiligen Namen ihres Stif- 
ters ihn in ihren Schoß aufnimmt, bis zu feinem Hin- 
ſcheide, wo fie ihn ihrem Stifter ale treu verwaltetes 
Gut wieder überantwortet, ihn in feinem wichtigen” Le—⸗ 
benegmomente verläßt und gerade immer da, wo es Noth 
tönt, mütterlich ihn überwacht; die ihn von der Einlaß- 
pforte diefes Lebens bis zum Ausgange begleitet und 
auf jeden feiner Schritte Acht Hat! — Die wenigen 
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Worte, die der Sterbende zum Prieſter nud daun zu 
feiner Kamilie ſprach nach Empfang des heil. Sacra⸗ 
mentes der lebten Delung, Ichrten mich erkennen, beſſer 
als alle theoretifcge Belehrung, daß mit göttliher Be⸗ 
vechtigung die Kirche Diefe, den leidenden Menſchen ge» 
widmete, Handlung ald Saerament anvertraut wiflen 
wii. Wiederum Anlaß zu Bergleigungen mit den übrigen 
Auslegungen des Chriſtenthums, die wahrlich mit zu 
deren Vortheil ausfisien. 

„In dvieſer denkwürdigen Naht ſprach ih zum 
Erſtenmale in meinem Leben mit einem Prieſter über 
mid und meine Neigung zum Ühriftentgum. — Ben 
zen an beſuchte ich Th. täglich. Mit zarter, liebevoller 
Berüdfichtigung meines damals fo gerrütteten Zuſtandes 
fuchte er. nicht auf mich zu wirken mit geifligen Waffen, 
fondern gab meinem lechzenden Baumen bie fäße, reine 
Mitch des Glaubens zu triaken, entfchleierte vor meinen 
faunenten Augen mit fchenender Hand die Herrlichkeit 
ber Lehre Eprifti und ihre ewige madellofe Wahrheit. 
Er eilte nicht, mich zur Tanfe zu bringen. Er fagte 
mir: Webereilen Sie diefen wichtigen Schritt Ihres 
Lebens nicht, Tieber Freund, Iaffen Sie, was ich Ihnen 
von unferem Glauben mittheile, in Ihrer Seele reifen! 
Wenn die rechte Zeit gekommen iſt, wird gewiß ber 
Glaube Zhr ganzes Inneres erfüllt und Ihr krankes 
Gemüth geheilt haben. Dur bie Tiebreihfien Vor⸗ 
ſtellungen ſuchte er auf meine Lebensweiſe einzuwirken; 
es gelang ihm, ich beſuchte ihn jeden Abend umb ver⸗ 
weilte. Tange mit ihm in ben ungebundenften Geſpraͤchen, 
Die nichts weniger waren, als eigentlicher Unterriät. 


Schweiz _ 


} 





Die Schweiz, welche zur Zeit der. Revolution ge⸗ 
gen die franzöſiſchen Priefter eine. fo. religidfe Gaſt⸗ 
freunnfhaft gehegt hat, Hat auch. die. Früchte davon 
‚geerntet; denn ohne Zweifel: haben. bie fo. tugendhaf⸗ 
ten Vertriebenen zu der bedeutenden Zahl von Bekeh⸗ 
augen, die man fest dreißig Jahren in diefem Lande 
wahrnimmt, beigetragen. Ehe wir mehrere andere mele 
deu, wollen wir an einen Belehrungsfall erinnern, wel- 
cher zwar etwas früher flatt fonb, aber trotz des Auf⸗ 
fehens, das er erregte, in weiter Kerne weniger bekannt 
wurde, Nikolaus Joſeph Albert von Diesbach, ge- 
boren in Bern am 15. Februar 1732, aus einer der 
ausgezeichneteften Familien des Kantons, war zuerſt in 
Militäxrbienft getreten, und wurde Hauptmann in bem 
Snfanterieregiment, welches der Graf von Diesbadh, fein 
Onkel, als Oberfi ins Dienfte des Königs von Sardi- 
nien befehligte. Zufällig ging er in Turin in eine 
Kirche hinein, wurde von einer Streitpredigt, welche er 
anhörte, angefprochen, unterhielt fih darauf mit dem 





Prediger, und trat in Folge beffen in den Schooß der 
Kirche zuräd, Sobald fein Religionswechſel bekannt 
wurde, ward er vom Regiment entlaffen, und fein väter- 
liches Erbe, traft der von den Proteflanten mit fo vieler 
Wärme geprebigten Toleranz, eingezogen. Der König 
von Sardinien gab dem Herrn von Diesbad eine Com⸗ 
pagnie in einem feiner italienifchen Regimenter, und ber 
junge Offizier heirathete die Tochter des fpanifchen 
Eonſuls in Nizza, Er zeugte mit ihr eine Tochter, 
welche nachher Nonne geworben if. Er felbfi 'ver- 
hieß nah dem Tode feiner Fran den Dienſt, trat im 
Jahr 1759 in den Zefuitenorden und erhielt die Prieſter⸗ 
weihe. Er weihte ſich den Milfionen, nnd leiſtete in 
Piemont und in der Schweiz bebentende Dienſte; er 
dab in Turin Uebungen und Belehrungen, ging nach 
Bern auf Beſuch zu feinen proteftantifchen Verwand⸗ 
ten, welche ihm aber doch fein Bermögen nit heraus. 
gaben; nur eine feiner Schweftern zahlte ihm jährlich 
‚ den Zinstheil, welcher ihm gebührte. Die Unterbrüdung 
der Geſellſchaft Fein Thmerzte 9. Diesbach tief, er 
nährte aber die Hoffnung ihrer Wieberherftelung, und 
arbeitete viel daranf Bin mit Pater Virgineo, einem 
piemontefifhen Jeſniten, welcher zur Zeit bes erften Ein⸗ 
falls der Franzofen als Opfer feines Eifers bei Pfle- 
gung der Kranken in den Spitälern zu Wien geftorben 
iſt. P. Diesbach beſuchte als Miffonär auch einen 
Theil von Deutfchland und Frankreich und farb gegen 
1798 in Wien. Er hatte „den kathvliſchen Ehriften in 
feiner ımerfchütterlichen Anhaͤnglichkeit an feine Religion”, 
„den chriſtkatholiſchen Einſiedler“ und einige andere An⸗ 
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dachtsbũcher herausgegeben. Er Hatte auch einen Bru⸗ 
der, der ale Katholik flarb, franzoͤſiſcher Feldmarſchall 
war und im Anfange der Revolution ein Schweizerregi⸗ 
ment kommandirte. 

Eine der ruhmvollſten Eroberungen, welche die ka⸗ 
tholiſche Köche feit Tanger Zeit in der Schweiz gemacht 
hat, ift ohne Zweifel die des Herrn Karl Ludwig von. 
Haller, Mitglied des Souveränen Rathes von Bern ; 
er erzählt die Geſchichte und die Beweggründe feiner 
Belehrung in folgendem eigenhändigen Briefe an feine 
Familie, welcher in frangöfifcher wie auch in deutſcher 
Sprade im Drud erſchienen ift: 

„Innigſt geliebte, theure Gattin! und Ihr, meine 
lieben Brüder und Schweftern, Schwäger und Schwä⸗ 
gerinnen! herzlich an Euch geheftet, fowohl durch die 
Bande des Blutes, als. durch jene der ehrenvollen Ver⸗ 
wandtfchaft und der Dankbarkeit für fo viel mir erwieſe⸗ 
nes Gute, glaubte ich niemals in den Fall zu kommen, 
Euch von Paris aus ein Geſtändniß machen zu müffen, 
das Euch überrafchen, vielleicht auch betrüben wird, 
. und das eben darum mich Vieles koſtet; ein Geftändniß 
aber, das unumgänglich nothwendig iſt, und das früher 
oder fpäter Eud) zur Freude und zum Troſt gereichen 
wird. Wir lebten viele Jahre in der fchönften Ein 
tracht, und Gott fchenkte in jeder Hinficht feinen viel» 
fältigen Segen; gönnet mir nochmal Eure Freundfchaft, 
und böret mich mit Liebe, da ich in einer der wichtigften 
Epochen meines Lebene mit Euch fpreche, 

Mein Hang zur katholiſchen Kirche, welche die all- 
gemeine hriftliche Geſellſchaft ſelbſt if, war Euch ſchon 


Innge, theils aus meinen Geſprächen, theils durch das 
Öffentliche Gerücht bekannt; ein Hang, dee nit vom 
geſtern herfiammt, zu dem ich auch von außen weder 
angegangen, noch angeregt worden bin. Es iſt das 
natärlihe Erzeugniß eines guten Herzens, eines gefun- 
ven Verflandes und der befondern Gnade Gottes, die 
mich auf wunderbaren Wegen das ganze Leben hindurch 
daranf hingeleitet hat. Meine Brüder und Schweftern 
werden ſich noch wohl erinnern, mit welcher Uubefan- 
genheit unſer feliger Bater im trauten Kreiſe feiner 
Familie von den Katholiken ſprach, die er im literari⸗ 
fchen Verkehr kennen lernte, die er liebte, und deren 
Glaube in verfäiedenen Punkten ihm gefiel. Diefer 
Keim, der im Bater Tag, bat fich in mir entwidelt, 
nnd, ungeachtet der Verirrungen meiner Jugend, artete 
doch meine Unwiffenheit niemals in Abneigung gegen fie 
aus. Die Schönheit der katholiſchen Tempel bob mich 
immer zu religiöfen Gegenftänden empor, da mir hin- 
gegen das Leere unferer Tempel, aus denen mau aud) 
noch das letzte chriftliche Zeichen entfernte, und das 
Trodene unferes Kultus jederzeit mißfiel. Oft dachte 
ich, es fehle uns etwas, und es war mir, als wären 
wie Fremblinge in Mitte der Ehriften. Spuren biefer 
meiner Gefinnung werdet Ihr entdeden in dem Lobe 
Lavaters, das ich vor 21 Jahren zu Weimar verfaßte, 
Dan warf diefem berühmten Panne den nämlichen Hang 
vor; ich fuchte ihn zu rechtfertigen, und obſchon ich 
damals, Teider! Feine andere Religion hatte, als bie 
fogenannte natürliche, oder beffer zu fagen, die ich mir 
ſelbſt fchaffte, fo waren doch felbft gelehrte Katholiken 
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beiroffen über die Art, wie ich fo ganz nach dem geſun⸗ 
den Menſchenverſtand von der Beichte, vom abwerhfelus 
den Faften als Uebung zur Selbftabtöbtung, von ber 
Zierde der Tempel, von der Fußwaſchung, fogar von 
der Einheit der Kirche ſprach. In meiner Emigration 
hatte ich Gelegenheit, viele Fatholifche Prälaten und Prie⸗ 
fler kennen zu lernen, und obfchon fie mir niemals von 
Religion fprachen ; fo mußte ich doch ihren Geiſt ver 
Liebe, die Ergebung in ihre traurige Tage, und — id 
muß es aufrichtig fagen — ihre Lichtoollen und tiefen 
Senntuiffe bewundern. Ich fludirte die Bücher, die 
man damals über die geheimen und revolutionären Ge⸗ 
ſellſchaften in Deutfchland fehrieb, und fand, daß da 
eine geiftige Geſellſchaft eriflire, die über den ganzen 
Erdball fich erſtreckt, ihre ſchändlichen Orundfäge feft- 
fegt und verbreitet; die aber durch ihre innere Ein 
rihtung, durch das Zuſammenhalten ihrer Glieder und 
bie mannigfaltigen Mittel, wodurch fie ihren Zwed zu 
erreichen fucht, wirklich mächtig geworden ifl. Diefe 
Geſellſchaft erweckte Echauer in mir, aber auch zugleich 
die Idee, wie nothwendig ein entgegengefeßter, religiöfer 
Berein wäre, als bevollmächtigter Lehrer und Hüter 
der Wahrheit, damit fi) die Menfchen nicht von jedem 
Winde einer Lehre dahinreißen Tiefen. Freilich dachte 
ih noch nicht daran, daß diefer Verein fihon wirklich 
befiehe, und zwar in der chriftlihen allgemeinen oder 
katholiſchen Kirche; und daß gerade darin der Grund 
des Hafles Tiege, den alle Gottlofen gegen fie haben: 
während alle rechifchaffenen und frommen Menfchen, 
ſelbſt von verſchiedenen Eonfeffionen, ſich, wenigſtens 


im Herzen, zu ihr hinneigen. Da ig mid zu Dien 
aufhielt, hätte mir mein Uebertritt, felbft in zeitlicher 
Dinfiht, nüpliy werden können: .aber ich dachte nicht 
einmal daranz and ſprach Fein Menſch mit mir hierüber. 
Alles was da geſchah, war, daß einige gute Seelen, 
die mir wohl wollten, einige leichte und unbedeutende 
Wünfhe fallen ließen. Einmal ging ich vor eincn 
. Bücderladen vorbei, und fah dort ein Heines Büchlein 
für das Volk gefchrieben, in welchem die Gchräude und 
Ceremonien der Tatholifchen Kirche erklärt werben. Ich 
kaufte e6 aus bloßer Nengierde und habe es noch. Wie 
war ich erflaunt, als ich da Dinge fand, die außeror⸗ 
dentlich belehrend find, den Sinn, das Ziel und bie 
Nutzbarkeit fo vieler Gebrände, die wir als Aberglaw 
ben anfehen! Unterbeffen waren es doch vorzüglidy die 
Betrachtungen und Studien über Politik, die mich nad 
und nach zur Erfenntnig gewifler Wahrheiten führten, 
an bie ich zuvor nicht einmal dachte. Die falſchen, 
obfchon herrſchenden, Theorien ekelten mih an, indem Ich 
darin die Wurzel aller Uebel entdeckte; mein geraber, 
reiner Sinn konnte nicht umhin, andere Orunbfäge über 
ben wahren Urfprung und das Wefen der gefefligen Ver⸗ 
bältniffe aufzufuchen. Es war eine einzige, zwar einfache, 
aber fruchtbare Idee, wahrhaft von der Gnade Gottes 
mir eingegeben, nämlich von Oben nad Unten zu gehen, 
und wie in der Natur, fo auch in ber Ordnung ber. 
Zeit und der Wiſſenſchaft den Bater vor den Rindern, 
ben Herrn vor dem Diener, den Fürften vor den Un⸗ 
terthanen, den Lehrer vor den Schülern zu feben, eine 
Idee, welche mich folgerecht auf den Plan des Baches, 
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sder zum Syſtem jener Lehre, hinführte, von der gegen» 
wärtig fo viel gefprocdden wird in Europa.*), und die, 
wenn ich es fagen dürfte, vielleicht beſtimmt iſt, bie. 
wahren Grundfäge und bie Gerechtigkeit der Geſellſchaft 
wieder berzuftellen, und dadurch mannigfaltige Uebel auf 
dieſer Erde wieder gut zu machen. Ich ftellte mir alfo 
eine geiftige Macht oder Weberlegenheit urſprünglich 
wor, den Gründer einer religiöfen Lehre, welcher Schü- 
fer um fih her fammelt, fie in eine Geſellſchaft eini- 
get, um diefe Lehre zu erhalten und fortzupflanzen; eine 
Geſellſchaft, tie Gefege und Einrichtungen von ihm erhält, 
und zur Befriedigung mannigfaltiger religiöfer Bedürf⸗ 
niffe allmäplig zum Eigenthum Tiegender Güter, und felbft 
zur äußern oder zeitlichen. Unabhängigkeit gelangt. Ich 
zog nachher Gefchichte und Erfahrung zu Nathe, und 
fieh! alles dieſes fand ich in der Latholifchen Kirche 
ſchon verwirklichet, und dieſe einzige Wahrnehmung 
lieg mich die NRothwendigkeit, die Wahrheit und ’ die 
Echtheit diefer Kirche fürder nicht mehr verlennen. 
Scherffinnige Katholiten bemerkten diefen meinen Hang 
fhon aus der gebrängten Veberfiht des Staatsrechts, 
welches ich im Jahre 1808 druden Tieß, und fagten 
mir, daß ich Katholik fey, ohne es zu willen. Ich 
Tas die Bibel aufmerkſam und wiederboltermalen, und 
überzeugte mich immer mehr, daß ich mich nicht be⸗ 
teogen hatte: denn dem redlichen und nnpartheiifchen: 
Geiſteoblick, den mir Gott gab, konnte es unmöglich 


) Reitauration der Staatswiſſenſchaft, oder Theorie ber natürlich-gefelligen 
Ordnung, der Shimäre des Künftlih-bürgerlicen Staates entgegengefrt. 
Winterthur. 6 Om. 8 





enigehen,, daß fo ungemein viele Stellen ber Heiligen 
Schrift gar keinen Sinn haben, als in Bezug auf das 
Neich Gottes auf Erden, das if, auf eine Kirche ober 
Berfammlung der Gläubigen, welde der heilige Paulus 
den Leib Jeſu Chriſti nennt *), ter ein Haupt und 
edlere Glieder habe, dazu beffimmt, die chriſtliche Re⸗ 
Iigion zu erhalten und fortzupflanzen. Und biefes find 
gerade jene Stellen, vie unfere Pafloren niemals an- 
führen, weil es im proteftantifhen Sinn unmöglich if, 
ihnen eine ungezwungene, natürliche Deutung zu geben. 
Das Heine Werl, das ih im Jahre 1811 unter dem 
Titel: Religion der Politik, oder religidfe 
Politit, beransgab, und welches wichte anderes if, 
als eine Zufammenftellung gewiffer Texte der HI. Schrift, 
über die Berhältniffe und Pflichten gefelliger Vereine, 
liefert einen neuen Beweis diefer Grundſätze; obſchon 
ih fie nur ganz leiſe berüßrte, fo daß nur wenige Per- 
fonen in meine Gedanken ganz eindrangen. 

Liebe Brüder und Schweftern! ich kann alfo in Wahr⸗ 
heit fagen, daß ich ſchon im Fahre 1808 in der Seele 
Katholik, und nur noch dem Namen nach Proteflant war. 
Diefer mein Einn befam einen neuen Aufſchwung im 
Jahre 1815, als durch Leitung Gottes in feiner erbar- 
menden Borfehung das Bisthum Bafel zu unferm ſtan⸗ 
ton geſchlagen wurde, um une zu beichren und mehr 
zu befreunden mit den wahren Anfichten einer allge 
meinen Kirche und fo viele gehäffige Vorurtheile gu 
zernichten. Ich warb hingeſchickt zu dieſem neuen Autheil 


®, Tim. 3, 13, 
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bangen, daß es mir ſcheine, die katholiſche Kirche allein 
habe dieſes Kennzeichen, indem fie ein Haupt habe uud 
Slieder, und fo in Wahrheit nur eine Heerde unter 
einem Dirten fey. Auch andere Dinge famen zur Sprache 
über den wahren Sinn des Wortes: Reich Gottes; 
über den Primat des heiligen Petrus; über vie beſtändige 
Daner bes heil. Stuhles, die wahrhaft etwas Wunder- 
ähnliches in fi Hat: über die Schwierigkeit, einen un⸗ 
wandelbaren Glauben in der protekantiihen Kirche zu 
handhaben sc. Der gelehrte Theologe hörte mir mit 
vielem Intereffe zu und konnte nicht umhin, die Richtige 
keit mehrerer meiner Beobachtungen anzukennen. Au 
er fah die Trennung von der allgemeinen Kirche ale 
ein Ungläd an; aber dann verfähanzte er fich hinter 
die gewöhnlichen Eimwürfe, nämlich, daß es in dieſer 
Kirche viele Mifbrände gebe, und daß viele Mitglieder, 
ſelbſt Vorfteher, ein ausfchweifennes Leben führen, Lat 
ter Einwürfe, bie. fehr wenig beweifen, indem es bei 
und ebenfalls Mißbräuche, und zwar fehr große, giebt. 
Die Gefchichte erzählt nichts Auferbaulihes von Luther 
md Kalvin, und üunfsre Paſtoren find eben fo wenig 
feblerfrei, als die katholiſchen Prieſter; und endlich mag 
das Berberbniß wohl einige belangen, aber niemals die 
ganze Gefammtheit, noch weniger den Glauben felbft 
und die Religion, welche fie Ichren. 

Draurch die Bibel ſelbſt überzengt, daB das Weich 
Gottes auf Erde nicht nur in der Erkenntniß und Be⸗ 
fulgung göttlicher Vorſchriften beftehe, was freifich fein 
Ziel und Ende ik: fondern auch in änferlichen Hilfe 
mitteln, bie uns dahin führen, das iſt: in einer Kirche, 
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wo eine Behoͤrde aufgeſtellt iR, die götzlichen Geſede 
zu lehren, auszuüben, und ſelbe zu ten, glaubte 
ih in dieſer obgenannten * den Finger Gottes 
wahrzunehmen, der mir den Weg vorzeichnete, den ich 
gehen ſollte; und das brachte mich zum Eutſchluffe. 
Gleich des andern Tages ſchrieb ich Folgendes au einen 
Freund, der allein um meine Gemätpelage und um 
meine Tange Unruhe wußte, 

„Ich Hatte eine ſchlafloſe Naht una füße Thränen 
„entquollen meinen Augen. Es Tcheint, Gott Habe das 
„Gebet erhört, das fo viele Epriften für mich verrich⸗ 
„teten. Seine Gnade wirket fo mächtig in mir, daß 
„ich ihr nicht Jünger widerſtehen kaun, auch nicht laͤnger 
„widerſtehen will. Unmöglich kann ich fürber in dieſem 
„ewigen Entgegenftseben gegen Bott und meine eigene 
„Weberzeugung leben. Lieber Freund, gehen Sie nach 
‚Freyburg, fagen Sie dem Hochwürdigen Bifchof, was 
„wie miteinander verabredet haben, Flehen fie zur 
„Barmherzigkeit der Kirche für ein Schaaf, das gebe 
‚ven im Irrthume and in Mitte feiner Anhänger be- 
„fangen iftz aber das mit zärtlichem Blick Hinfieht auf 
„die gemeinfame Mutter und nar den günfligen Augen- 
„blick abwartet, um ſich öffentlih mit der Heerde zu 
„vereinigen, welde von rechtmäßigen Hirten geleitet 
„wird. “ j 

Diefer Schritt wurde nicht auf der Stelle gemacht, 
fondern nad eine? mehrtägigen, anhaltenden Ueber⸗ 
fegung, während welcher ich noch immer zurüdhielt. 
Der Bilhof, der mih fon ans meinen politifhen 
Schriften fannte, gab mir Antwort in einem Briefe, 
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der fo voll von Güte und Liebe war, daß er mich bis 
zu Thränen rührte, und ber allein im Stande gewefen 
wäre,. mich von ber Göttlichkeit dieſer Kirche zu über- 
zeugen, wär’ ich es nicht. fchon vorhinein gewefen. Er 
. fchrieb mir, daß er mich ſchon Lange als einen Sohn 
ber katholiſchen Kirche angefehen und daß ihn mein 
Entſchluß gar nicht überrafcht Habe. Er fette ſich ganz 
in meine Lage, erwog bie heiklen Verhältniſſe, die ich. 
zu meiner Familie und zur Geſellſchaft habe, und fagte 
mir, daß die Kirche fih mit. Ablegung des Glaubens« 
befenntniffes. begnüge, und ,. um ein ‚größeres Uebel zu 
verhüten, oder. mehr Gutes zu wirken, mich für unbe⸗ 
fimmte Zeit der Ausübung des äußerlihen Gottes- 
bienftes enthebe; zuleßt zeigte er ‚mir einige wenige 
Borbereitungen und Formalitäten an, die zu beobachten 
wären. Unterbeffen vergingen wieder mehr als adt 
Monate, während welchen ich das Heine Werk über die - 
fpanifhe Eonftitution fihrieb, und den vierten Band 
meiner Reftauration vollendete, der am Ende Augufts 
1820 im Druck erſchien. Diefer letzte Band, ob er ſchon 
nur von ben geifligen oder religiöfen Gefellfchaften im 
Allgemeinen handelt und weniger das Dogma berührt, 
als vielmehr das Weſen und die Organifation ber 
Kirche, ift gleichwohl vom Anfange bis zum Ende nach 
katholiſchen Grundſätzen gefchrieben und enthält, fo zu 
fagen, mein vor der ganzen Welt abgelegtes Glaubens⸗ 
befenntnig. Während diefer Zeit drang der Biſchof 
durchaus nicht in mich; wie es aber auch nicht, wie ihr 
glauben Fönntet, im Geiſte der Kirche liegt. Sie locket 
niemand an; fie fleht zu, wenn jemand kömmt, und 
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laͤßt die Grabe Gottes walten, welche mächtig genug 
iſt, wenn fie einmal das Herz des Menſchen berührt 
bat. Ich hätte es noch weiter verfchieben können; ich 
habe nichtse übereilt; ich kämpfte zehn bis zwölf Jahre, 
beoor ih mich entſchloß; allein ih hatte Feine Rube 
mehr; mein Entſchluß war unerfchätteriih. Endlich 
warb mit aller möglichen Borfigt Tag und Ort bes 
fimmt, und das warrder Tte Weinmonat 1830, auf dem 
Landhans des Herrn Boccard, Verwandten mit oo . 
Afry, zu Jetſchwyl. Der Bilhof begab fi dahin 
unter dem Vorwand eines Befuches der Familie. Dart 
legte ich mein Glaubensbekenntniß und meine General-. 
beichte ab, und auf Zeichen einer aufrichtigen Reue er⸗ 
hielt ich Die Losſprechung; den zweiten Tag baranf ber 
kam ich um 6 Uhr Morgens in ber Hauslapelle bes 
Bifchofes die heiligen Saframente der Firmung und 
Kommunion, wodurch eine folche Ruhe und Freude im 
mein Herz drang, die ich nicht befchreiben und wovon 
ſich ein Proteſtaut gar Keinen Begriff machen kann. 
Um alles ‚öffentliche Auffehen zu vermeiden und 
meine Berwandten nicht zu beträben, war ich entſchloſ⸗ 
fen, es ganz geheim zu halten, und es nur in einem 
gänfligen Zeitpunkte zu offenbaren; oder m Ermanglung 
eines ſolchen Zeitpunktes die Erklärung erfi anf dem’ 
Sterbebeite, oder in meinem Teflamente zu thun. In⸗ 
defien darf man femen Glauben nie verläugnen, und 
Yhr, meine Tieden Brüder und Schweſtern, könnet Euch 
noch gewiß erimern, daß, als zu Ende des Chriſt⸗ 
monats etwas lautbar wurde, :und man mich barüber 
befragte, ich niemals fagte, daß ich noch Proteflant fey: 
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ſtanten geben ihm Beifall und machen eruſtliche Be⸗ 
trachtungen; beide waren begierig zu wiſſen, ob ich denn 
wirklich Tatholifch fey und ob mein Benehmen mit mei⸗ 
nen Schriften im Einklange Rebe. Man fragte viel- 
Yeicht allenthalben nach; vielleicht äußerte ein Bebienter 
zufällig eine Muthmaßung, ein anderer vergrößerte fie, 
und eim dritter erzählte fie ſchon ats gewiß; man ſtellte 
die Anzeigen zufammen und entzifferte die Wahrheit, 
Dem fey, wie ihm wolle, ich meines Theils fehe in 
alfem dem den. Finger Gottes, der fi manchmal der 
Hand fchlechter Menfchen bedient, um feine Rathſchlüſſe 
auszuführen, und ber es durch aufeinanberfolgende Er⸗ 
eigniffe Teitete, daß ich der, Welt biefes Beifpiel gebe 
nnd nicht halben Weges flile ſtehe. Sein heilig« 
fer Wille gefhehe! ich unterwerfe mich ihm mit 
demüthigem Herzen. Biele Thränen vergoß ich; ganze 
Nächte überdachte ich meine Tage, kniefüllig rief ih um 
den Heiligen Geiſt; sch befragte weife und Enge Män« 
ner, ımd hatte Feine Rabe, bis ich ven -Entfchluß faßte, 
ench die ganze Wahrheit zu bekennen, die bisher in 
einen Schleier eingehüllt warz den naͤmlichen Glauben, 
den ih vor Gott bekenne, auch vor den Menfchen: zu 
befennen und jebes Kreuz auf müh zu nehmen, bas 
Gott mir auflegen will. ch febe mein ganzes Vers 
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes, der meine Unter⸗ 
würfigfeit und mein heißes Flehen nicht verfchmähen 
und meiner Frau, meinen Rindern und meiner Familie 
Kraft verleihen wird, die äußern und immern Leiden zu 
. ertragen, die ich ihnen verurſachte. Urtheilet ſelbſt, 
meine Tieben Brüder und Schweſtern, ob .ich.:.anderg 
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handeln konnte? Die Sache ließ fih nun einmal nit 
mehr verbeimlichen: ich wollte das, aber meine Feinde 
beiten fie auf, und dieſes auf eine Art, dag nichts 
mehr zu than war. ine verneinende Antwort auf diefe 
Zeitungsartikel, ein Tchlichtes und beſtimmtes Nein, 
wie Ihr es wünfchet, iſt nicht möglich; freilich könnte 
man eine answeichenbe, zweideutige Antwort geben, aber 
was würde das Helfen, unfer gemeinfamer Kummer 
würde nur vergrößeret und verlängert: ober man könnte 
wohl fo eine Antwort als volllommenes Abläugnen an- 
fehen, was gegen die Pflichten des Ehrenmannes und 
bes Ehriften Läuft; zulegt würde die Wahrheit doch 
durch den Schleyer dringen und würbe alfo wieder nichts 
nützen; im Gegentheile würde man mich für einen un 
entichloffenen,, furchtfamen und wanfenden Mann an 
fehen, der fih aus menſchlichen Rüdfichten nicht getraute, 
feine Religion zu befennenz; ich befände mich immerhin 
in einer falſchen, unlauteren Lage, wo mich zuletzt Ka⸗ 
tholifen und Proteſtanten verachten müßten. Die Zei⸗ 
tungen würden nicht aufhören davon zu ſchwatzen, man 
würde bald im Scherze, bald im Ernſte Fragen an 
mich fiellen: ihr kennet meine Aufrichtigfeit, die mir 
Schon bei dem Schatten einer Lüge die Röthe in das 
Angeficht treibt; und fo müßte ich früh oder fpät am 


“ Ende doch befennen. Dann betrachtet meinen vierten 


Band, ber in der ganzen Welt verbreitet iſt, und wirk 
lich wieder aufgelegt wird. Er wurde .auf die vortheil- 
baftefte Weife in den gelehrten Fournalen angekündet; 
von allen Seiten der Schweiz und Dentſchlands er—⸗ 
bieft ich Briefe, die mie Danf, und ich darf fagem, 
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Bewunderung bezengten. Dan wird ihn freilich nicht 
widerlegen, aber auch kein Menſch wird glauben, daß 
derjenige Proteftant bleiben Fönne, der fo fhreibt. Das 
wäre ja offenbarer Widerſpruch, und das Werk würde 
feine ganze Beweiskraft verlieren, da es vielleicht geeignet 
ift, Wichtiges zu bewirken. Wenn ich im Gegentheile 
einen heldenmüthigen Entfchluß falle, mich dem Willen 
Gottes unterwerfe, den er mir durch manche Anzeigen 
fund-that, wenn ich die Wahrheit fage, wie fie iſt, — 
fo wird Euch das freilich überrafchen, auch betrüben: 
alfein diefes wird, wie wir es bei andern Ereignifien 
fahen, vorübergehen, und man wird einen Mann fchäßen 
möffen, der nicht nur ohne Hoffnung einiges zeitlichen 
Bortheils, ſondern mit Aufopferung deſſen, was ihm 
zunaͤchſt am Herzen Liegt, Fämpfend gegen Zureben, die 
ibm das Herz brechen, dennoch den Glauben nicht ver- 
Yäugnet, von welchem er überzeugt iſt — und die Ruhe 
der Seele ift für mein ganzes Leben errungen, Selbſt 
Ihr, meine lieben Freunde, mein Herz fagt ed mir, 
werbet mich ferner Fieben; und ich, eben weit ich Fatho- 
liſcher Chrift bin, werde Euch nur defto zärtlicher Tieben, 
Unterbefien werde ih mich aller Behutfamkeit, welche 
nur immer Zärtlichkeit und Freundſchaft anratben kön⸗ 
nen, bereitwillig, wenn e8 ohne Verletzung meines Ge⸗ 
wiffens gefihehen Kann, unterwerfen; und in diefer Hin« 
ſicht überlaffe ih mich gänzlih dem Rathe und den 
Wünſchen meiner Familie. Wenn Ihr glaubt, daß der 
hohen Regierung eine —* gemacht werden müfle, 
fo bevollmächtige ich Euch dazu, fo daß Ihr ſelbſt eine 
Abſchrift des gegenwärtigen Schreibens hingeben könnet. 


⸗ 











- 173 — 


Sof ich die Entlaffung von meinen Stellen, vorzüg⸗ 

Jich jener eines geheimen Rathes begehren, obfchon Fein 
Geſetz mic dazu verbindet und vielmehr ein Beifpiel 
des Segentheils follte gegeben werben, fo werbe ich 
auch diefes willig tfun. Schon Tange bin ich dieſer 
Siellen ſatt; theils, weil ich da gar nichts Gutes wir- 
len Kann, theils weil ich ſehnlich wünfchte, die wenigen 
Tage, die ich noch zu leben babe, zum Heil meiner 
Seele zu verwenden, und ein Werk zu vollenden, zu 
welchem die Borfehung mich beflimmt zu haben fcheint. 
Schickt es fih, oder wäre es nothwendig, daß ich 
Bern, wenigftens auf ‚einige Zeit verlaffe, fo reiht 
mein, wenn auch nicht großes, Dermögen dazu hin; auch 
hoffe ich, meine zärtlich geliebte Gattin werde mich 
nicht verlaffen. Aber wenn es möglich ift, fo ziehe ich 
es vor, in meinem Baterlande zn leben und zu flerben. 
Mas meine Kinder betrifft, fo bitte sh Gott, daß Er 
fie auf gute Wege leite: fie find ſchon zu erwachlen, 
als daß ich etwas gegen ihren Willen von ihnen fordern 
könnte, obſchon die Gefege felbft wollen, daß fie die 
Religion ihres Vaters haben. Gebe Gott, daß früher 
oder fpäter ihr und ihrer Mutter Wille nicht dagegen 
firebe! aber vor allem wirb eigene und freie Weber» 
zeugung erfordert. Was mich einftweilen tröftet, if, 
daß ich innigft dafür halte, daß vielleicht bald in Eu- _ 
ropa Dinge fich ereignen werben, welche Taufenden von 
unferen getrennten Brüdern die Räckkehr erleichtern 
werden; Borurtheile werben verſchwinden, Beifpiele 
werben fich vervielfältigen,-fo dag meine Kinder, wenn 
fie einen Hang zur ellgemeinen Kirche fühlen, Teinen 


— 1 — 


ſolchen Kampf werden zu beſtehen haben, wie ihr 
Vater. 
Nun, liebe Brüber und Schweſtern, und vorzüglich 
du, meine zärtliche Lebensgefährtin, habe ich euch meine 
Geſchichte und mein Geſtändniß aufrichtig dargelegt. 
Wenn ih auch zu eurem Troft noch etwas fagen darf, 
fo erinnert euch, daß nicht mein Eigenwille, fondern der 
Wille Gottes alles dieſes fo gefügt hat. Niemals habe 
ich gewünfcht, noch weniger gefucht ‚eine Art von Ruhm, 
oder literariſcher Celebrität, die meiner Gattin Mühe 
marhen, und die, für einige befriedigende Angenblide, 
zur Quelle des Grames, zur wahren Dornenfrone 
werden könnte. Aber zum Beſten der Menfchheit muß 
es and; Deänner geben, die fi Tant ausfprechen, die 
die Wahrheit in Schub nehmen, oder fie wieder herzu⸗ 
fielen trachten, befonders im Zeitpunkte fo großer Er- 
eigniffe. In einem folchen Falle ift Feiner fein eigener 
Herr; eine höhere Vorſicht it es, welche Jedem feinen 
Poften anweiſet. Hätte ich mir je einbilden Fönnen, 
daß ih zu fo einer Stelle berufen wäre, fo hätte ich 
mich niemals mit einer Gattin verbunden, Damit ich ja 
Niemann in mein Unglück zöge: allein Gott hat feine 
Abſichten, und Er hat es anders entfchieden. Glanbet 
nicht, Daß mich Eigsnliebe fo fprechen made; wo Thrä- 
nen fließen, wo Leiden die ganze Seele burchbringen, 
da ift fern alle Eigenliebe. Ich kann daran nicht zwei⸗ 
fein, wenn ich meinen ganzen Lebenslauf überbente, ich 
bin ein Werkzeng in der Hand Gottes, das Er fi 
auszuwählen würdigte, nm einen Rathfchluß feiner Er⸗ 
barmungen auszuführen. Er Ieitet mich. nach feinem, 
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nicht nah meinem Willen. igenfhaften des Herzens 
and Geiftes, gemäß welchen ich die Wahrheit von Kind⸗ 


heit anf, fo zu fagen, leidenſchaftlich fuchte und Tiebte, 


den Irrthum und was ich als ſolchen anfah, befämpfte, 
gab Gott mirz und Er war’s, der mir fpäterhin dieſe 
einfachen und glüdlihen Ideen einflößte, deren Cute 
wickelung mir eine neue Welt von Wahrheiten entdeckte; 
Gott ift es, der mir die Gabe verleigt, daß ich mid 
feit ſechszehn Jahren immer dem nämlihen Gegenftand 
widme; Er giebt mir dieſe Entſchiedenheit des Willens, 
über die ih oft ſelbſt ſtaune; dieſe unerfchütterliche 
Ausharrung, unerachtet ver vielen Ermüdungen und Ber» 
drüßlichkeiten, unerachtet meiner auferordeutlichen Reiz 
barkeit und natürlichen Schüchternheit. Sehet Ihr denn 
nicht, was fo vielen andern auffällt? Gott erwedet 
einen Republifaner, der die Monarchien wieder auf ihre 
wahren Orundfeften zurückführen und feſtſtellen fol; 
einen einfachen, wenig unterrichteten Menfchen, deſſen 
Erziehung ziemlich vernacdpläßiget ward, um jene aufs 
geblafene Wiffenfchaft der Weltweifen zu Schanden zu 
machen, die er in feiner Jugend felbR eingefogen Hatte, 
und deren Irrthum er felbft einige Zeit theilte: einen 
Layen endlich, nnd einen Proteflanten, felbft einen Ab⸗ 
koͤmmling eines Reformators, um die allgemeine Kirche 
in einem neuen Glanz zu zeigen, und fie mit Waffen 
zu vertheidigen, die bisher noch nicht gebraucht worden 


- find. Glaubet Ihr, daß ih an fo etwas je dachte I 
Wie Hätte ih ohne Höhere Kraft dieſes ausführen, wie 


hätte ich Sertigfeiten und Ideen, bie ich mir von meiner 
Kindheit angewöhnte, beflegen und Verbindungen wider, 
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ſtehen können, bie ich Tiebte, wie mein Auge! Tiegt dies 
fem nicht ein höherer Einfluß zu Grunde? 
Dann, meine lieben Freunde! was will es denn 


T 


fagen: Katholik feyn? freilich ſchauert Ihr vor dieſem 
Worte aus Vorurtheilen. der Erziehung. Wäre ic. 


Atheift, Böfewicht, Mitglied unchriftlicher und aufrüß- 


reriſcher Oefellfihaften geworben, fo hätte Fein Hahn 


darnach gefrähtz einige gute Menfchen hätten mich in ber 


Stiffe bedauret; hätte ich mic) in eine andere, von den 


von der unfern getrennten und von dem Glauben unferer 
Bäter abweichenden Sekten geworfen, in die Sozinianiſche, 
Mähriſche, Myftifche, Methopiftifche ꝛc. zc. fo hätte man 


es vielleicht gar für gut gefunden, börhflens würde man. 


e8 für einen überfpannten Eifer angefehen haben. Aber 


daß ich mich wieder vereinigt habe mit der allgemeinen. 
Geſellſchaft, mit der großen Gemeinfchaft der Chriften,. 
mit der älteflen, zablreichſten, mit jener, in welcher 


auch unfere Vorältern waren, mit einer. Kirche, die auf 
dem ganzen Erdkreiſe verbreitet if; welche, man mag 
fagen, was man mil, immer die nämliche geblieben, bie 
aus Feiner andern hervorgegangen tft, aus welcher alle 
übrigen herausgegangen find — follte benn dieſes fo 
ein unverzeihliches. Verbrechen feyn ? Wer katholiſch iſt, 


meine lieben Brüder und Schweftern, der iſt darum. 


noch nicht abergläubifch ; der. Katholik iſt nichts. anderes, 
als Chriſt, Mitglied der Gefellfhaft der Gläubigen, 
die unter Einem Haupt vereinigt find, den nämlichen 
Glauben nnd den nämlichen Gottesdienſt haben, bie in 
allen Rändern, wo man immer hinkömmt, uns Freunde 


» 


und Brüder entgegerſchickt; welche die gleichen Dogmen, . 
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vie gleiche Regel ihrer Haudlungen, und bie miclichen 
bilfreichen Einrichtungen zur Unterflüßung: aller Leiden⸗ 
ben und Unglüdlichen hat. Soll denn eine ſolche Bow 
meinfchaft ſchreckend ſeyn? Sehet ihr denn nicht, daß 
fie das ausgebreitetſte und herrlichſte Vaterland Ark 
Mir iſt fie im ſo lieber geworben, da zerade jet alle 
übrigen gefellfchaftlichen Bande zerriffen find. 

Idr ſaget mir, ich habe meine Religion geänbest, 
ih Habe den Glauben meiner Bäter abgefgworen | ber 
meine Freunde! ein Proteſtant, der katholiſch wird, 
ändert im Grunde nicht feine Religion; er tritt ner in 
ven Schooß der Kirche zurück; kin verirries. Schaf fucht 
nur feinen rechtmaͤßigen Hirten und feine: Herrde len 
ber; ein verlorner Sohn kehrt nur wieder in das with 
liche. Dans zuräd; ein. verlanfener Krieger, der Ts nie 
nämliche Sache kämpfet, reihet fi nur wieder an. baB 
Heer an, und gehorfamet feinem Führer. Die Katpei 
liken glauben alles. und glauben. es noch ſtandhafter, 
was die Proteflanten glauben, „ber zu glauben. lem 
geben. Beide Eonfeflionen haben -da6 aämliche Glaux 
bensbefenntuig: Ihr ſindet ja in dem unfrigems:dod hie 
ellgemeine chhriſtliche Kirde, die Gemein“ 
[haft der Heiligen, d. i. der Ehrißen,: nur mik 
dem Unterſchiede, daß wir niemals zeigen, wo fie iſt⸗ 
uud. an welden Merkmalen. man fie. erkennen kauß. 
Man. fhwört alfo,. meine Hieben Brüder, wenn man 
wieder zurädkehrt, feine Religion nicht ab; man hebt 
nur bie Trennung auf, das if, man entfägt der Kir⸗ 
Senfpaltung und den Träumerrien bes eigenen Geiſtes / 
von bem bie heilige Schrift fagt, daß er er Urſach⸗ 

Darſtellung der Bekehrungen. J. 
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aller Berirungen fey. Gicht es dem nuber den por⸗ 
teftantsfchen Schriftftellern, ja felbſt unter den Refor⸗ 
matoren, einen einzigen, der nicht über jene unglücklich⸗ 
Frenunung klagt, welche ſeit drei Jahrhunderten Brüder 
entzweiet, die dazu gemacht find, einander zu lichen 
nud zu unterflügen? Dan fchreibt diefe Trennung auf. 
Rechnung gewiffer unßerorbentlicher Iimftänbe, auf Red 
mmg wahrer oder eingebildeter Mißbräuche: allein da 
Diele Umſtände nicht mehr vorhanden find, da dieſe 
Mißbräuche anfgekört haben, da die Kirche felbft fie 
abgeſtellt Hat — was foll denn die Bereinigung noch - 
hindern? Ueberdieß überleget, meine lieben Brüder 
und Schwefern! wenn niemand vom Glauben feiner 
Bäter abgewichen wäre, fo wäre. ja die Welt niemalg 
Heiftlih geworden, und wir lebten noch jetzt im Heiden⸗ 
thium und in der Abgötterei. Soll uns denn der Irr⸗ 
thum und die Wahrheit, einmal anerkannt, ganz gleiche 
gülfig ſeyn? Sind es nicht vielmehr Luther und Kalvin, 
weiche vom alten Glanben ihrer Väter abgewichen find, 
und andere no davon abgeführt haben, da ich nur zu 
dem Glauben unſerer Väter wieder zurüdlehre? Und 
wir felbft, dürfen wir fagen, daß wir die Neligion un« 
ferer legtverſtorbenen Väter noch haben, jene Religion, 
tie man uns in unſrer Jugend gelehrt Hat? werben 
anfere Kinder diefen nämlichen Glanben haben? Ach! 
wie traurig hat fi bei uns alles geändert, und das 
nur feit 30, 40 Jahren! Wir haben feinen gemein⸗ 
famen Glauben. mehr; jeber macht fih eine Religion 
für: ſich, vder hat gar Feine; ein jeder Iegt die Bibel 
nach feiner Phantafle aus, ober glaubt gar nicht mehr 
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an ſie; ſelbſt unfere Yaſtonu find anrias unter HG 
und willen nidrt mehr, was fir glauben wnb- was fie 
lehren ſoſten; was der eine am Diorgen behauptet, das 
wiserleat ber andere. Nachmiltags; man fagt uns ja 
- Sogar, daß Die Religion beſtaͤndig ändern und fi all» 
mählig amgeſtaſten mäfle, fo daß gerade Diejenigen, bie 
wir meine Aendernug vorwerfen, ſelbſt alle Tage An 
dern. Ih geſtehe es aufrichtig, im dieſem Wirrwarr 
lanu ich unmöglich leben, an welchem ih alle Kenn 
zeichen des Irrcthumes wub wahrhaft Das Segentheil 
von eier: Teligiäfen Gemeinſchaft entdecke. Mein Herz 
wit an maffig.an etwas Jeſtes Halten, und das finde 
ich aur hcher kadholiſchen Kirche; nur fie hat das Keun⸗ 
zeichen seh Iumbandetbarleit;; weiches der Schoͤpfer allen 

feinen Werfen eingeprägt hat. 
SGtoßet ihr: ruch vielleicht, meine Freunde! an eini⸗ 
den: Dozmen ver: katholiſchen Wire: Allein ſede Ne⸗ 
leglon hat ihre: Beheimnifſſe: fie And uothwendig, wn- 
fern Stolz: zu demäthigen, unferen Glauben za ſtärken 
ar unſerr Serie zum Unergründlichen, zur Gottheit zu 
erheben. Alles in der Nadur iſt ja Wunder: iſt denn 
Gott nicht ſelbſt dae größte aller Beheimuiffet 
GSelbſt mein berühmter Großvater fagter der elendefte 
Einwurf, don Die: Butlofen machen, aſt gewiß jener, 
den ‚Re aus. des Unbehreifiichlent ziehen. Wir haben 
im Piroteftantisemud. wohl uben ſo unbegreiflihe Lehr⸗ 
füge, welchu unfere Fafſungakraftfo gut überfleigen, als 
. jene, die ber kaltholiſchen Ktirche eigen find. Glaubt , 
man übrigens eiumal au die GEsotilichkeit dieſer Kirche, 
ſo muß mn au Jeue anhören, von welchen Jeſus 
12 
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Chriſias fagie: wer euch aufhört, ber dhret Nich 
an. Und ih will biefe Sache gewiß nicht beffer ver⸗ 
ſtehen, «ls fo. miele hocherleuchtete Männer: feit achtzehn 
Jahrhunderten fie. verſtanden haben. Alle diefe MNDogmen 
findet die Kirche in der heiligen Shhrift, die ihr ja 
ſelbſt annehmet; oder wollet ihrnder Kirthe Das: Recht 


abſprechen, die Heilige. Schrift auszukegen, welches ihr 


für euch, und ſogar für jeden Einzelnen fordert ? wenig⸗ 
ſtens legt fie die Schrift aus. nach Dem: ganzen Alter⸗ 
thume und noch ber unendlichen Mehrzahl der Ehriſten. 

Ihr glauhbet fyeilich, daß die Kirche zu. viele Zere⸗ 
monien habe; und mar fagt euch ſogar, daße die katho⸗ 
liſche Religion „bloß ..in eirem äußerlaͤchen Gonedienſte 
beſtehe. Meine Freundel gerade fo dachte ich ehanalo 


auch; nun ſehe ich gar wohl, daſi wir über eine Sache 


abſprachen, die wir gar nicht verſtunden. Ban: Befen 
Irrwahn bin ich glücklich zurückgekummen. Leſet einmal 


die. berühmmteften Werke katholiſcher Lehrer; lefet Die 


hberrlichen Hirteubriefe ihrer Bifchöfen wie; Predigten 
ihrer Redner, bie. wanderbar ſchönen Gabet⸗ und: Morala 
hücher, und fehet, ob Fe nicht: eben: fa; hohr, lichtdoſle 
und. reine. Begriffe. über: dig, wahre, Innerliche. Religion 
haben, als immer "die -Unfrigen $ und gewiß, in einens 
viel-höheren Grabe, Die Zeremstrien und: äuferlichen 
Gebränche haben, alle einen moraliſchen Sian und Zwedh, 
um uns in guten Fertigkeiten zu ſtaͤrlen und Die. Seele 
zu religiöſen Betrachtungen zu erheben, Zwarıgebären 
dieſe Dinge nicht zur Weſenheit, ſie koönnere fo. gut wie 
bei uns abgeändert werben, wenn Is. bie Umftäube for 


dern, und aͤndern auch wirklich „als Woße Megeraͤnde 
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ver Bisciiiin. Gelee au da der ZYat Sei ben Bar 
tholifen zu ziele feyn, fe ſind im Megeutheile bei ben 


gerade alle Gebrände und —— in unfern Repabitien 
und Stasten gefielen uud denne, wenn ich 

diefer Geſellſchaften bleiben will, ſo muß ih mich nad 
ad ihren Vorſchriften bequemen. 

Ihr ſrhet die Bibel ale allsimgältig an, ihr 

fie für das Wort Oottes, aus welchem cin jeden 
Religion ſchoͤpfaa kaum. O. meine lichen Beides un 
Schweßern! die Katholilen Seunen dis Bibel fa gut, wie 
wir; fie berufen fih öfter auf .fie, ale wir; fie muntern 
Die Glaͤubigen anf, feibe gu lefen, und glanhen sick: fehler 
an-fle, als wir. Die, Bibel "uud ollee, wap. wir: weh 
Gutes haben,das haben wir ja von den -Raihelilen 
beioutieen,: Ohne die ‚Latbelikiie KRirch⸗ hätten, wir · ja 
ſchon gar keine Wihel, nur auf. ihr Zeugnis Ian glauben 
wir ou ihre. Goͤttlichkeit, Unverfalſchtheit un Acchtheit, 
Mur will ſie (urd es het mir immer. eingeleuchtat, def 
es fo ſeyn Felt, aß, wenn ei: Zweifel: she ei 
Gtxeit entſcho, es her Ricche: zaſtehe, Salben. ghltig zu 
entächeiben: - Die Bihpl iſt zwar ein iged Buch, oder 
eine Sammlang heiligen Bchere bu; der Kieche, aber bis 
Sibel iſt nicht (ihft Ichon die Kirche. Da Efeifeuihum 
ſtaab fa Son: da, ehe mine; Bihel, beſonders nes neuen 
Teſtamentes, war; felhfk. die Apoſtel Hatten ode keines 
We Sat. mn denm inmräls: geſehan: Daß ſich auf. dicſer 


Erbe sine Religion feſtzeſegt, ferigepflaugt. und rein 
erhalten habe bloß durch ein: Bach allein, Das ‚einige gar 
nicht leſen, andere übel verſtehen, und das noch days 
der beliebigen. Auslegung eines jeden überlaffen wäre, 
ohne. Prieſterthum wub Lehramt? Gicht man. venn nicht 
ein, daß man Bei dieſem Grundfage unfere Tempel, unfere 
Paſtoren, wunfere Schulen und Katechismen entbehren 
Bunte? Aber die traurigen Folgen vieles Grundſatzes 
äubern ſich fchon winflich durch die vielerlei überfpannten 
Sekten, welde unfere Stätte und Dörfer überſchwem⸗ 
men und gegen bie, nad dem fogenannten Rechte, ge- 
maäß welchen ein Jeder Die Bibel nach: feinen Privat 
anfihten erklaͤren darf, es Hein Mittel gibt, und die 
zabetzt entweder alle Religion zerſtören oder uns zwingen 
werden, zur Einheit der Kirche zurückzukehren. 

Erxrdtkhich klagt Ihr, daß uns die katholiſche girch⸗ 
werbamme, und daß fie behaupte, außer ihrem Schooß 
ſey beia Heil zu Hoffen. Ach meine Freunde! wie wenig 
Iaunet: Ihr die wwermeßliche Liebe diefex guten Mutter, 
won. Der wer und fo müberlegt ‚gefrennt Gaben, gewiß 
mehr zu unferm als zu ihrem Nachtheil. Sie verbanm 
wei sicht eure Perſenen, ſondern eure Irrthümer unb 
die falſchen Grunpfäge, vie mau Euch beibringts fie 
Geffet Euch: nicht, fie liebt Euch, und obfhen Ihr enh 
von ihr entfernt Habt, fo nennet fie Euch dennoch ihre 
Driver, Euch, die Ihr den Katholiken niemals dieſen 
ſfreundſchafilichen Namen gebet. Taͤglich am Fuße des 
Wins betet ſie für Euch: fie trauert über dem Verka 
fo vieler lieben Kinder, die den Wölfen preis gege⸗ 
beinfind, 9.8. bexaubt. ſo virler Hrilmittel und an falſch⸗ 
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Lehrer angewieſen. Alle Selten haben ſich gegen fie 
verſchworen, nicht durch einen gemeinfamen Dlauben, 
fondern in einem gemeinfamen Haß. Und gerade daraus 
erfannte ich, daB fie die wahre feyn müfle, weil alle 
Sertbümer, fe mögen unter ih noch fo ſehr einander 
widerſprechen, doch darin übereinftimmen, daß fe die 
Wahrheit Hafen. Die Kirche allein erwibert den Haß 
mit Liebe, vergilt die Unbilden, die fie empfängt, mil 
Gutthaten, indem fie jedem Unglücklichen, weflen Blau» 
bene er immer if, Troſt und Hilfe reiht. Wo habt 
Ihr jemals einen wahren Katholiken gefehen, der Euch 
Uebel zugefügt hat? Ich wmeinerfeits Gabe in main - 
Leben nichts als Gutes von ihnen empfaugem; ich kann 
unmöglich Jemand Haflen, der mich liebt. Und wenn 
ih zur Unterflägung einer allgemeinen Wahrheit gac 
zeitliche Dinge anführen darf, hat nide ſelbſt Berw; 
unſer Baterland, in allen mißlichen Lagen ſeines Das 
ſeyns immer an feinen alten Brüdern, den Kathetiken, 
Freunde. gefunden? Im Begentheile, wer hat Weru 
von jeher um fein ehemaliges Gläück beneidet, wer bee 
von jeher getrachtet, ihm zu. ſchaden, wer Hat es fa der 
Gefahr verlafien? ſehet Euch um. ih: wi es wäh 
ausfprechen. Auch in zeitlicher Hinficht iſt Sein Heil zu 
. hoffen, wenn man shne- fehlen, . gemeinfunm. Otaubea 
fi jedem Winde einer neuen Lehre hingibt. So wi 
in den Kriegen dieſer Welt kein. Heil zu enwwahten, loiu 
Sieg zu erringen iſt, wo Jeder einzeln kaäͤmpfet, ws 
Alle befehlen und Keiner gehorchen will: fo M- ass auf 
in dem Kampfe mit der Höfe, das iſt mit Sen Me 
fihtbaren Mächten der Sünde und des Srythums.,. Aber 


an in Betracht bes ewigen Heils, mer van: Euch. einee 
guten. Willens if, wer aufrichtig an die: Wahrheit fei- 
ser Religion. glaubt, Chriſt im Herzen iſt und als 
falher.olle Pflichten recht exfüllt, dem wird Gott. freie 
lich feinen unmwillkürlichen Irrthum nicht zurechnen. Aber 
ih, Schon ſeit zwölf Jahren überzeugt, daß wir nicht 
uf dem xechten. Wege wandeln, überzengt, daß die 
latholiſche Kirche die wahre und echte. Kirche, die Kirche 
das lebendigen. Gottes fey, die. Säule und Grunbfefte 
ver Wahrheit *), würde fh mich nicht ſelbſt 
ewig. verdammen müffen, wenn ih mich nicht 
wit ihr vereinigen wollte, befonders da. mich der Finger 
Gottes fo augenſcheinlich dahin weifet ? Sch unterfange 
mich wit, zu urtheilen, mas Gottes Barmherzigkeit 
im künftigen Leben thun werde; aber das halte ich für 
anegemacht „ daß kein Heil anf dieſer Erbe: feyn. wird; 
bie wir wieder aufrichtig zur Religion und zur katho⸗ 
liſchen Kirche zurückgekehrt ſeyn werden, ‚weil. Jefus 
Ehriſtus ſeine Kirche zum Teil auch aus Bine Ania 
aufgeſtellt hat. 

13, Meine. lieben Feeunde! vergebet es mir, daß has 
Schreiben, im welchem ich in der wichtigfien Sache: nein 
Herz ausgegaffen babe‘, ſo lange geworden iſt. Ich 
glaubte, ein offenes and aufrichtiges Glaubensbekenntniß 
ante nicht anders, als ſchöne Seelen rühren; und wo 
mölhte ich wahl fchönere Seelen finden, als unter je= 
zen, die mir Gott felbft.ggb, meinen Blutsverwandten, 
Meinen. Brüdern, Schweftern, Schwägern und Schwäge« 
— — E, 
HERE. 
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rinnen: niemals werde ich Gott genug dafür danken 
können. Seyb getröflet, euer Bruder wird nicht allein 
fießen, die Hand Gottes wird ihn aufrecht haltenz und 
zweifelt nur nicht, wir Ieben in einer wichtigen Zeit und 
unglaubliche Ereigniffe find vorbereitet. Die alte und 
allgemeine Kirche, die lange unter einer fürdterlichen 
Berfolgung ſchmachtete, wird ans ihren vermeintlichen 
Trümmern, dur Unglüd gereinigt, weit herrlicher und 
beiliger hervortreten. Obſchon von Außerlicher Unter⸗ 
ſtützung verlaflen, gewinnt fie allentbalben neue Seelen. 
Es naht fchon eine Gattung eines allgemeinen Gerichts, 
und wer weiß es, ob es nicht das letzte iſt? Die Welt 
iſt getheilt zwifchen Ehriften, die mit dem Stuhle des 
heiligen Petrus, als dem Mittelpunfte der Einheit, 
vereinigt find, und andererfeits zwiſchen Gottlofen ober 
denen, fo fi gegen das Chriftenthum verſchworen ha⸗ 
ben. Diefe zwei Theile allein find organifirt und ftehen 


im Kampfe gegeneinander. Alles was es noch Recht⸗ 


fhaffenes und Religiöfes unter den Proteftanten gibt, 
neigt ſich ſchon Hin zu den Katholiken, und muß fi 
mehr oder minder an feine katholiſchen Brüder anfchließen, 
damit man, auseinander gefallen, wie fie find und ohne 
gemeinfamen Glauben, die Proteflanten nicht auch unter 
die Feinde des Chriſtenthums zähle und ihnen zurufe:- 
Woher fommt ihr? woran haltet ihr end? 
ich fenne euch nicht! Tauſende find mir ſchon vor- 
gegangen, und Taufende werden mir nachfolgen. Wann 
hörte man von mehreren und auffallenderen Bekehrungen, 
als in unfern Tagen? hr werbet noch weit wichtigere- 
Beifpiele fehen, als das meinige if, und ich könnte 


Euch mehrere ungemein wichtige herzählen ans allen 
Ständen, vom böchften Fürften und Gelehrten an bis 
zu gemeinen Handwerkern, felbft von berühmten prote⸗ 
flantifhen Paſtoren in England, Deutfchland und in der 
Schweiz, Wer weiß es, ob ich nicht gerade durch mei» 
nen Schritt Euch felbft den Weg gezeigt habe? Glau⸗ 
ben und befennen ift ganz nahe beifammen. Da Ihr 
mir das Wefen zugebt, wie könnte Euch die Form das 
von beleidigen? Ah! fo geftebet auch mir jene Frei 
heit des Gewiffens zu, die Ihr ja für alle Menfchen 
fordert. Sa, ich werde Eure Abneigung, wenn Ihr eine 
haben ſolltet, überwinden, ja, ich werde Euch zwingen, 
mich zu Tieben, Ihr möget wollen oder nit. Durch 
meine Aufführung werde ich Euch beweifen, jene Moral 
fey heilig, welche mir diefe alte Religion unferer Vor⸗ 
väter auflegt, zu der ich zurücgefehrt bin, Ich werde 
ein befferex Ehemann, ein befferer Vater, ein befferer 
Bruder feyn, ich werde alle geſellſchaftlichen Pflichten 
mit größerer Genauigkeit erfüllen, als vorher. Entzie⸗ 
bet mir demnach Eure gegenfeitige Liebe nicht, welches 
zwar mein Herz zerreißen, aber an meinem Glauben 
nichts ändern würde, Für meine Frau babe ich gebe- 
tet, und viele Ehriften haben ihr Gebet mit dem mei- 
nigen vereinigt. Gott wird es nicht unerhört laſſen. 
Gott wird fie mit feiner Gnade flärfen, daß fie den 
vorübergehenden Kummer ertragen möge, ben ich ihr -- 
verurfache, und der fich vielleicht in Freude auflöfen 
wird. Sollte fie aber no traurig und troſtlos feyn, 
fo empfehle ich fie Euch an. Erinnert Euch, daß fie 
Eure Schwefter iſt, die Mutter meiner Kinder, die Ge⸗ 
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fpielin meines Lebens, welche wahrlich mehr Kummer 
als Freude. mit mir getheilt Hat. Umfanget fie mit 
Eurer Liebe, mit Euren zärtlihen Tröflungen; gießet 
Balſam in ihr Herz; faget ihr, daß ich Feine böfe 
Handlung that, daß Ihr mich noch liebet; das wirb fie 
bernhigen, ide Muth wird fih heben, unb wir werdew - 
wieder Tage miteinander verleben, die, wenn fie ſchon 
nicht ohne Trübfal, doch Tage der Einigkeit and des 
Friedens feyn werben. Die Verfehung wird über meine 
lieben Kinder wachen, und ich hoffe ihnen zum Erbtheif 
den Segen Gottes zurüdzulafien und — einen Namen, 
der fie anf diefer Erde nicht ohne Freunde laſſen wird. 
Einige heilſame Erfehätterungen, einige Beifpisle ber 
leivenden Tugend, der verfolgten Unſchuld werben ihrer 
Seele wohl thun; öfters ſchon war ich für fie beforgt, 
weun fie anhaltend im Wohlkande feyn ſollten: benn 
das Glück erzeugt und nährt den Hochmuth, Täßt das 
Herz troden und verhärtet es. 

Endlich, meine lieben Brüder und Schweſtern, 
wenn ich noch etwas für. mich Bitten darf, fo befchwöre 
ih Euch, nnd zwar in biefer heiligen Woche, durch bie 
Liebe unferes gemeinfhaftkihen Erlöfers, Jeſus Chri⸗ 
fius, antwortet mir bald auf meinen langen Brief; 
ziehet mich aus jener tödtlichen Unruhe, die mir meinen 
hiefigen Anfenthalt verbittert hat. Schreibet mir, daß 
bie große Krife vorüber fey, daß Ihe mich noch Tiebet, 
noch ſchaͤget, daß auch meine Gattin fich dem Willen 
Gottes hingebe, daß ich zurückkommen, Euch umfan- 
gen und mich in Eure Arme werfen Tine. Sollten 
aber noch größere Leiden auf mi warten, folltet auch 
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Ihr, was ich gar nicht denken Tann, mich verlaffen und 
Eu von mir mehr oder. weniger abwenden, fo werde 
ih dennoch fortfahren, Euch nichts defloweniger zu lie⸗ 
ben bis auf den letzten Augenblid meines Lebens, ber 
vielleicht näher iſt, ald man glauben möchte, indem 
meine Geſundheit fehr gelitten hat durch Arbeit, durch 
meine äußerfie Reizbarfeit und durch die immerwähren- 
ben Gemütbserfchätterungen, 

Paris, 11. April 1821. - | 

Rarı Ludwig von Haller 


Dieſer vortreffliche Vater, einzig mit der religiöfen 
Zukunft feiner Kinder befchäftigt, flehte zu Gott, daß 
er fie erleuchten möge, Zu Ende des jahres 1825 
veranftaltete er, daß erft ein proteftantifcher dann ein 
katholiſcher Geiftliher vor feiner Familie Unterredungen 
über die beiverfeitigen Unterſcheidungslehren halten ſoll⸗ 
ten. Erſt fam Galand, Prediger aus Genf, früher 
proteftantifher Pfarrer in Bern, der aber von. da nad 
Paris gegangen war, um die Leitung einer Schule für 
proteftantifche Miffionen zu übernehmen, bie von ber 
Bibelgeſellſchaft geftiftet worden war. Galland kam 
nun fo während mehreren Wochen in das Haus des 
Heren v. Haller, der feinen Interweifungen beiwohnte, 
und, obwohl er ihm fonft vollkommene Freiheit Tieß, 
ihm feine Bemerkungen über mehrere Controverspunfte 
mittheilte und ihm durch das bloße Vorhalten eines 
katholiſchen Katechismus zwang, feine gewagten Aeufe 
ferungen gegen die Kirche und ihre Lehre zu wider⸗ 
rufen. Als Galland feine — beendigt hatte, 
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kam ein katholiſcher Priefter, ber in ben feinigen vor⸗ 
züslih die Merkmale der wahren Kirche hervorhob. 
Da inbeflen üäberhäufte Geſchäfte diefen Geiſtlichen ver⸗ 
hinderten, den Unterriht in feiner ganzen, von ber 
Haller’fchen Familie gewänfchten, Ausdehnung zu geben, 
ſo anerbot fi ein englifher Geiſtlicher, Abbe Kinsley, 
ihr die vollfländige Auslegung des Katechismus vor⸗ 
zutragen. Noch ehe er aber feine Belehrung augefan- 
gen hatte, erflärte ſich Läcilie von Haller, die feit 
längerer Zeit Neigung für den Katholizismus geäußert 
hatte, und ſchwur den 21. Mai 1826 in der Kapelle der 
Fran von Pages ab, worauf fie einige Wochen nachher 
ihre erſte Eommunion empfing. Ihre Mutter, die der 
Eeremonie beimohnte, wurde davon aufs Aeußerſte ge- 
rührt; war fie doch Thon den Abend zuvor tief ergriffen 
worden, als ihre Tochter fie Inieend um ihren Segen, 
gebeten hatte, ein Schritt, der bei deu Proteflanten ganz 
unerhört if. Denfelben Tag, den 21. Mai,  äuserte 
eine Niece Hallers, Mathilde von Erlach, ans einer 
altadelichen Bernerfamilie, ganz unvermuthet ihren Ent« 
ſchluß, Tatholifh und Religiofin zu werden. Eigene 
Lektüre und Nachdenken hatten fie zu diefem Schritt 
veranlaßt, den fie einige Tage nachher ausführte. 
Den 29. Mai trat fie in das Kloſter Sacre,Coeur 
zu Paris ein, um die noch mangelnde Interweifung 
zu vollenden; ben 25. Juni fand ihre Abſchwörung 
ftatt, woranf fie den folgenden Auguft, nad) drei Mo⸗ 
naten Noviziates, den Schleier nahm. Iubeffen nahm 
die Unterweifung der Söhne des Heren von Haller 
ihren Fortgang, auch ihre. Schweſter wohnte berfelben 
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Schwiegermutter ſamt Gatte zur Religion zurückgeführt 
hat; Here Paul Bernaffat aus Vivis, ehemaliger 
Zögling der polytechniſchen Schule, Dffizier der genfer 
©arnifon, nachher im Dienfle des Königs von Sardi⸗ 
nien, legte im Jahre 1817 in Cagliari fein Bekehrungs⸗ 
. gelübde ab, wurde nachher Ingenieur im Kanton Waadt 
und trat hierauf ins Seminar von Freiburg, um fih 
zum geiftlihen Stande vorzubereiten; Here Ch. Vögt⸗ 
Tin; Here Ludwig Pernet; Here Braffer. 

Peter Rofette, ein Lutheraner, gebürtig aus 
Laufanne , hatte ſich dem Militärdienfte gewidmet und 
die Schlacht bei Aufterlig mitgemarht, wo er am linken 
Bein verwundet wurde. Auf Reifen, welde er in 
Stalien machte, hatte er Gelegenheit, die Großartigkeit 
des katholiſchen Kultus, die Reinheit feiner Lehrſaͤtze 
und die Tugenden vieler frommen Gemäther mehr ale - 
ein Mal zu bewundern, und fing an, ben Verdacht zu 
ſchöpfen, daß er fih nicht in der wahren Kirche befinde. 
Die Borfehung verfhaffte ihm Mittel, ſich noch. mehr 
davon zu überzeugen: während feines Aufenthaltes in 
Parma, im Jahr 1825, öffnete fih die bei Aufterlig 
erhaltene Wunde wieder, und nöthigte ihn zum Eintritt 
in ein Öffentliches Kranlenhaus, um fih darin behandeln 
zu laſſen. Er war von ber. hriftlichen Liebe, womit 
vornehme Bewohner der Stadt die Kranfen verpflegten, 
fehr gerührt. Diefe frommen Gläubigen bilden einen 
Wohlthätigkeitsverein, welder den heiligen Camillus 
Lelli als feinen Gründer anerkannte, und mit feinem 
Orden der geifllichen - Kranfenwärter vereint if; fie 
geben in die Spitäler, und unterftügen bort bie Kran⸗ 
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Tenwärter in ihren Geſchaften, verrichten die mühſam⸗ 
ſten Dienfle, warten den Kranken ab, tröften und bes 
lehren fie zugleich. Dieſe Dienfte find bei Leuten, 
‚wovon mehrere in: angenehmen Berhältniffen aufgewach⸗ 
fen find, und den ausgezeichneteften Klaſſen der Gefells 
(Haft angehören, um fo auffallender. Eine folde Barın- 
Herzigfeit machte großen Eindruck auf Rofette, und be⸗ 
ſtaͤrkte die Zweifel, welche er bereits hegte. Er verlangte 
Belehrung ; die frommen Genoſſen willigten mit Freuden 
ein, und erflärten ihm die Grunbfäte der Religion. 
Was er Iernte, befriedigte ihn fo fehr, daß er fi zu 
befehren wünfhte, was au am 25. September 1825 
in der Kapelle des Krankenbauſes geſchah. Der Herr 
Abt Tachini, ein Brofeffor, welder das Geläbde 
abnahm, hielt an den Neubekehrten eine gebiegene und 
anfpreigende Rede über die Gnade, welde ihm Gott 
zu Theil werben ließ und über die Art und Weife, 
berfelben zu entfprechen. Roſette wurde zum Sakra⸗ 
ment der Buße und bes Abendmahls zugelafien; bald 
dDaranf wurde er geheilt, wollte aber nicht mehr nad 
Lauſanne zurüdfehren, wo er nur mit Schwierigkeit feine 
Religion Hätte ansäben können, fondern zog es vor, 
ſich nach Borbeaur zu begeben, wo er alle srwänfchten 
Hilfsmittel dazu befißen würde. 

Ein anderer proteflantifcder Schweizer that im Monat 
April 1828 denfelben Schritt. Georg Meully, ge⸗ 
boren im Jahre 1796 in Splägen, Kantons Graubünden, 
befand ſich in Gefchäftsangelegenpeiten feit 9 Jahren 
in Eorreggio, im Staate Modena. Er hatte eine Tante, 
weiche 25 Jahre früher. den Protsſtantismus abſchwur; 
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ach! mein-Bater, was find 150 bis 200,000 Waatländer 
gegen fo viele Millionen Katholiken, und was find eure 
Pfarrer im Vergleich mit allen Bifchöfen und mit allen 
Doktoren ber Tatbolifchen Welt! Wahrbaft, wenn es 
nicht um eime fo ernſte Sache fih handelte, fo möchte 
man über eine berartige Bergleihung wohl lachen. Die 
Aufzählung aller Proteflanten in der Welt würbe Ihnen 
zur Bermebrung ber Zahl nichts helfen; denn außer- 
dem, daß ihre- Zahl immer unendlich geringer wäre, 
wären Sie ſtets fort verpflichtet, ſich an die Waatländer 
allein zu.balten, wenn Ihr Beweisgrund mir gegenüber 
einiges Gewicht Haben fol. Sind niht Sie es, mein 
Sieber Bater, der mir öfters, wenn Sie fih wegen Er⸗ 
widerung anf bie unwiderlegbaren Beweisgründe ber 
Katholiken gegen die Proteſtanten in Verlegenheit ge- 
ſehen Haben, gefagt Hat: „O, das geht uns nichts an, 
uns Waatläuder, wir find älter als alle übrigen Pro⸗ 
tehlanten, und wir find für ihre Irrthümer, wenu fie 
deren haben, nicht verantwortlich.“ Ja, in ber That, 
mein lieber Bater, allem zufolge, was ich Schon babe 
fehen und Iefen Können, iſt e8 mir angenfcheinlich, daß 
unſer Waatländer Glaube unendlich verſchieden 
iſt vom Genfer Glauben und von fo vielen ande⸗ 
zen, welche ich, auch ohne großer Gelehrter zu ſeyn, 
anführen könnte; denn es iſt fihwer, einen einzigen 
Schritt auf proteflantifhem Boden zu thun, ohne auf 
mehrere Berfchiedenheiten im Glauben zu floßen, welcher 
doch Einer und allen gemeinſchaftlich feyn follte. Mein 
unruhiges Gewiffen und meine thätige Einbildungstraft 
waren vor meiner Belehrung wahrhaft gebemäthigt, 
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wenn ich diefe nnbegreilicde Verſchiedeuheit der Dede 
nungen in einer fo wichtigen Angelegenheit, wie die Re- 
ligion, wahrnahm ; ich war dann in Berfuchung, Chriſtus 
der Unvorfichtigleit zu beſchuldigen, daß er die Kirche, 
welche ich die feinige glaubte, auf ſolche Art jeglihem 
Wind der Lehre preisgegeben habez aber welde 
Erfeihterung fand mein Herz, als ich endlich bei den 
Ratholiten jene Einheit md Allgemeinheit des Glaubens 
fand, deren ich zur Zerfireuung meiner Zweifel und zur 
Stilung weiner auälenden Unruhe fo ſehr bedurfte! 
Was mir ebenfolls gegen meine brüdende Ungewißheit 
gut zu Statten gefommen, ift die endliche Auffindung 
einer gefegmäßigen Autorität zur Entfcheidung über ſtrei⸗ 
tige Punkte in Glaubensſachen; ich fah hinreichend oder 
vielmehr, für meine Niedergefchlagenheit, nur zu fehr 
die radikale und abfolnte Inmöglichfeit der Berhätung 
neuer Irrlehren anf proteflantifcher Seite ein, ba «6 
Jedem frei fteht, die heilige Bibel zu leſen und zu deu⸗ 
ten, und da Fein Geiſtlicher, weber für fih, noch in 
Gemeinfhaft mit feinen Mitbrüdern, das Recht Hat, 
mir einen Glauben aufzubringen, welchen ih nicht in 
der Bibel finden werde, die mir vielleicht gerade das 
Gegentheil zu fagen feinen mag. Als ich mich aber 
in den Stand geſetzt fah, den göttlichen Richterfiuhl der 
katholiſchen Kirche, die unbeftreitbare Autorität ihres 
Oberhauptes, welchem verorbnet worden, zu weiben, 
d. 5. zu belchren die ganze Heerbe, Hirten und Schafe, 
und alle feine Brüder, welche folglich wanken koͤnnen, 
wenn fie allein find, die aber in der Bereinigung wit 
ipm upfehlbar find, im Glauben zu Rärten, näher zu 


— U — 


SGemeinſchaft zurücktraten; ihr Verzeichniß wäre ohne 
Ende, dem es wächst mit jedem Tage an, und ber 
Prinz von Anhalt, wie ber Richter am Tribunal in Nis⸗ 
mes, welche ſich kürzlich bekehrten, haben bie Thüre, 
durch welche man in das väterliche Haus aller wahren 
Ehriften eintritt, nicht Hinter fich verfchloffen. Wenn ich 
diefe berühmten DBelehrungen mit dem Abfall einiger 
abtrünnigen Katholiken zufammenhielt, beren Namen 
zu nennen bie Proteflanten fich beinahe fehämen, fo un⸗ 
befannt und fo wenig zahlreich find fie, dann häuften 
fh in meinem ©eifte Zweifel auf Zweifel, und mein 
Gewiffen hat mi zum Nachvenfen über die Beweg⸗ 
gründe geftimmt, welche derartige Aenverungen haben 
herbeiführen können: es war mir unmöglich, Eigenliebe 
oder Eigennnt oder Ehrgeiz, jene drei mächtigen Trieb« 
federn der menfhligen Handlungen, darin zu erbliden, 
Bon der Zeit an babe. ich gefchloflen, daß blos die 
Heberzeugung jene biedern Seelen zu ben Schritte, 
welchen fie gethan, veranlaßt habe, und ohne in der 
Welt die gleiche Auszeichnung zu genießen, wie alle 
jene achtbaren Männer, bat doch. das Verlangen nad 
meinem Seelenheile mich zu ihrer Nachahmung beſtimmt; 
ich wurde hiezu auch durch die ſchreiende und unbegreife 
Iiche Ungerechtigkeit getrieben, womit fle von ihren ehe⸗ 
maligen Religionsgenoffen behandelt worden find. Im _ 
Evangelium hatte ich gelefen, daß e8 Sünde fey, zu 
feinem Nächften „Rarr” zu fagen, und fiehe da, uns 
fere Geiſtlichen fagten bei jeder Belehrung diefer hohen 
Herfonen ohne Unterlaß: Er iſt ein Narr! Erif 
närrifch geworben! Diefer empörende Deiname iſt 
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den don Hafer, ben Laval, den von Joux, den von Al⸗ 
bebert und fo vielen Andern wiederholt gegeben wor⸗ 
den; und wenn ich bemerkt habe, daß dieſe biedern and 
muthigen Zente fortfuhren, nad ihrer Bekehrung die 
nämlichen Proben von gefundem Berflande , und befon- 
ders die rührendſten Beifpiele vom Tugenden an ben 
Tag zu legen, da habe ich denn gefehen, auf welcher 
Seite die Narrheit war, und wie fehr Vorurtheil und 
Sektengeiſt fonft achtbare Leute verbienden und zur Un⸗ 
gerechtigkeit verleiten. Ein ſolches Benehmen, ich ge⸗ 
ſtehe es, hat mich empört, und ſo jung ich auch bin, 
babe ich doc bei mir gedacht, die Wahrheit müſſe auf 
Seiten der Mäßigung und der Tugend fichen. In ber 
That Tann man fich nichts DBefcheideneres denken «is 
die Briefe, in welchen fie die Beweggründe ihrer Bes 
kehrung gerechtfertiget haben; dieſelben haben mich fo 
geräßrt, daß ich wohl begriff, welches Intereffe man 
hatte, fie ung zu verheimlichen, wenn man es vermocht 
hätte. Zr 

Auf ſolche Art, mein theurer Bater, ift jene Aende⸗ 
rung, welde Sie betrübt, in mir vorbereitet worden, 
und fo hat fie ſich gefügt. Sie erinnern fih, daß ich 
legten Herbſt dem Herrn Biſchof von Pignerol entge- 
gen ging, welder anf einen Beſuch in unfere Berge 
kam; ich traf ihn in Luzern, und er nahm mich anf sine 
fo anfprechende Weife auf, daß es mir unmöglich ge- 
weſen wäre, feine Sreundlichleit nicht auch ein menig: 
gu erwidern; fortwährend behandelte er mich mit einer 
särtlichen Güte, Sie wiflen ja, wie er ſich bei dem Be⸗ 
fuche, womit er unſer Hans beehrte, gegen uns benahm. 
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SE fühlte für ihn, ich weiß nicht, welche lindliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ähnlich dem Gefühle, wonon mein Herz gegen 
Sie, mein lieber Bater, fortwährend erfüllt war; und 
obwohl er damals nichts von. Religion mit mir fprad), 
fo war ich mir doch, obgleidy nur dunkel, bewußt, daß 
ein Dann, welcher auf eine fo väterliche Weife, fo ver» 
nänftig und mit einem fo überredenden Tone der Ueber 
zeugung predige, Diejenigen, welche er befuche, unmöglich 
ins: Verderben führen Fünnez ich bemerkte an ihm fogar 
Zeichen von Borliebe für und Waailänder alle, welche, 
wie ich wohl weiß, viele andere Herzen außer dem mei- 
nigen gerührt haben, obgleich nicht alle meinem Beiſpiele 
gefolgt find. Sch habe fogar, mein theurer Vater, auf 
ven Stufen des Altares, wo er predigte, diefen würdi⸗ 
gen Prälaten in Thränen fchwimmen fehen, als ex von 
unferer Abtrünnigfeit fprach, und uns zu einer Wieder» 
vereinigung einfud, welche fo ſchön ſeyn würde; auch 
habe ich erfahren, daß er in mehreren andern Kirchen 
gemiſchter Pfarreien hie und da ſchluchzte, wenn er zu 
denen, bie er feine lieben Kinder nannte, das heißt zu 
den Waatländern, ſprach. Alles dieß, ich befeme es 
nochmals, hatte mic) befonders günftig für ihn geflimmt, 
und mir von der Achtung gegen den Priefter den Weg 
zur Achtung gegen feine Lehre gebahnt. Nachdem ich 
fpäter in Aufträgen des Herrn Pfarrers von Nora Ge» 
Segenheit gehabt, ihn in Pignerol zu befuchen, behielt 
er mich einige Stunden bei fih und gab mir feine 
Zuneigung zu erlennen, und feste hinzu, diefelbe würde 
exft dann vollkommen feyn, wenn unfere Geifter ebenfo 
im Einklange wären wie unfere Herzen, und wenn unfere 
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Srundfäße ebenfo wie unfere Gefühle harmdukren wär« 
Benz er wiederholte mir einige ber Beweißgrände gegen 
unfer Schiema, welche er bei feinen Befuchen angefühst 
Hatte, und eigentlich hatte ich weder tie Fähigkeit noch 
den Muth, ihm zu antworten; er mißbraudte jedoch 
meine Berlegenheit nicht, fondern hörte auf, über Com 
troverfe mit mir zu fprechen und begmügte fi, mir zu 
fagen: „Mein lieber Daniel, die Gnade ift es, welche 
die Herzen rührt und den Verſtand erhellt; darum werde 
ih Gott bitten, daß er durch feine Barmherzigkeit das 
Merk vollenden möge, weldes er durch meine Zreund- 
fhaft begonnen hatz wenn mir der Troft werben foll, 
Sie in den Schooß der Fatholifhen Gemeinſchaft zuräd- 
treten zu fehen, fo Tann ich dieſes Ereigniß, weldes 
ter Gegenſtand aller meiner Wuͤnſche if, nur ihm ver- 
danken. Nur Eins, Daniel, verlange ih von Ihnen, 
daß Sie namlich alle Tage ehrlich und aufrichtig das 
folgende Gebet ſprechen: „„Mein Gott, laß mich er- 
—— ob ich im Irrthume bin; von ganzem Herzen 
„bitte ip dich um diefe Gnade,” Mit Trene verrid- 
tete ich Diefes Gebet. Ady! mein Vater, mein zärtlicher 
Bater, erinnern Sie fi des kummervollen, nurabigen 
und träumerifchen Zuſtandes, worin ich ziemlich lange 
mich befand, obwohl ich mich bemühte, die Aufregung 
meines Gemüthes vor Ihren Mugen und vor denen ber 
- Heben Mutter zu verbergen®. Gott verfolgte mich, ich 
weiß es gewiß; was in mir vorging, hatte einen über- 
menſchlichen Charakter, und jeden Tag fühlte ich, daß 
mein Gebet erhöret fey; ein ficheres Rettungsmittel fa} 
- ih nor im meiner Siuzesöänberung, und in meiner Des 
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- Hommenfeit fand ich bios darin ein Gefühl der Yes 
rubigung, daß ich meine Gedanken dem Gott der Katho⸗ 
Iiten zuwandte. Dein lieber Bater, verzeihen Sie mir 
den Ausbruch, der mir fo eben entfchlüpft ik; es müßte 
aber ja zwei Götter. geben, wenn unfere beiben fo ver- 
fhiedenen Religionen gleich wahr wären. In diefem aufs 
geregten Zuftand meines Innern ſchrieb ich an den Herrn 
Biſchof von Pignerol, fette ihn vom Erfolg feines Ra⸗ 
thes in Kenntniß und gefland ihm, daß ich in mir eine 
unwiderſtehliche Sehnſucht nad) ihm fühlte, und daß ich 
dentlich einfehe, daB nur in feinen Armen, in welche 
mich zu werfen ich dringend wünfche, die Ruhe in mein 
Inneres wiederkehre. Seine Antwort, voll väterlicher 
Zärtlichkeit, flößte meinem Herzen Troft ein, und bie 
Miſſion, welche bieranf in Rora flatt fand, brachte mei- 
nen Entfhluß zur Reife. Als meine Mutter den Eifer 
wahrnahm, womit ich fo viel wie möglich jene würdigen 
und frommen Miffionäre anhörte, fchöpfte fie einigen 
Verdacht gegen mein Vorhaben, und gab mir ihren 
Widerwillen und ihre beflimmteftle Weigerung zu erken⸗ 
nen. Ich ſah wohl ein, daß man, da mein Belchrungs- 
plan in meiner Familie bemerkt zu werben anfing, mir 
um fo vielfältigere Hinberniffe in den Weg legen würbe. 
Ich verließ daher am Sonntag, ten 26. Februar, 
Morgens das väterliche Haus, und begab mich nad 
Pignersl zu dem zärtlichen und ehrwürdigen Freunde, 
welchen die Borfehung mir vorbehalten hatte. Ich brachte 


einige Tage im bifchöflichen Palafte zu, und wurbe hier⸗ 


auf von Sr. Eminenz im Heinen Seminar untergebradt, 
wo ih mich einem eifrigen Studium der Religion hin- 
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gab. Ach, Bater, was für Dinge habe ih während 
dieſes erſten Monates Iernen müffen, mit welcher Klar⸗ 
heit habe ich vor Augen gefehen, wie unglädlih und 
ungerecht unſere religiäfe Trennung ik; wie groß er⸗ 
ſchien mir der Unterfchieb zwifchen ver katholiſchen Re⸗ 
Tigion und ihren Anhängern einer» und dem Bilde, wel- 
ches unfere Borurtheile davon entwerfen, anbererfeitt! 
3a, lieber Bater, ich bin zur vollen Ueberzengung ge- 
kommen, daß die Wantländer im Irrthum find, und daß 
unter ihrem Panier die Rettung unmöglich if. Ich ber 
haupte ohne Weiteres, daß nicht ein einziger. meiner 
lieben Landslente , nicht ein einziger Waatläuder, ſich 
weigern würde, denfelben Entfehluß zu faflen wie ich, 
wenn er bie Sache ebenfo überlegen wollte, wie ich e6 
glüdlicher Weife gethan habe; und ich zweifle durchaus 
nicht, daß Gott ebenfo vernehmlich zu feinem Herzen 
fprechen würde, wie er zu dem meinigen gefprochen hat, 
wenn er das Gebet, welches eine fo bedeutende Aende⸗ 
rung in mir hervorgebracht, mit aufrichtigem Herzen 
perrichten würde, Ach! nicht zeitliches Jutereſſe hat 
mich veranlaßt, Alles zu verlaffen und der Stimme 
Gottes zu folgen. Alles, was ich auf Erben hatte, habe 
ih im Stich gelaflen: einen ehrwürbigen Bater, den 
die Natur, die Erziehung und feine foxtwährende Güte 
gegen mich meinem Herzen fo ihener machten? eim 
zärtliche Mutter, welche ic) mehr liebte als mi. ſelbſt, 
eine Familie, Freunde, denen ich fo ‚ergeben war... Ja 
wohl, Alles dieſes; aber die Worte Chriſti, welcher 
fagt, daß man feiner nicht werth ſey, wenn man Jemand 
lieber babe als ihn, haben in meinem Innern über die 
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ſchluß, feinen Glaubenegenoſſen feinen Rücktritt zur 
Kirche zu eröffnen. Auf dieſe auffallende Belehrung 
folgte die feines: Sohnes Valentin, der bereits ein eife 
riger Prediger war, und mit feiner ganzen Familie zur 
Ricche zurücktrat. Seit feiner Belehrung fand Herr von 
Eaftelderg Beruhigung; er iſt im Jahr 1835, in einem 
Alter von 88 Jahren, in Hant geftorben. 

Herr Siguer, vormaliger proteflantifcher Geift- 
licher des Kantons Appenzell, hat die Streitpunkte zwie 
ſchen den Katholifen und Proteflanten genau überlegt, 
und fonnte feiner Meberzeugung nicht mehr widerftehen ; 
‘er ging daher nach Freiburg in der Schweiz und ſchwur 
am Ende Juni 1839 den Proteftantismus ab. Sch bin 
alt, fagte er zu dem Deren Bifhof, als er ihm aufe - 
wartete, und Tann, ohne katholiſch zu feyn, mein Haupt 
nicht ruhig ins Grab Iegen. 

Im Jahre 1831 ift ein ausgezeichneter Mann aus ber 
Schweiz, Herr Elinger, in den Schooß der Kirche und 
fogar in den geiflihen Stand eingetreten. Herr Jo⸗ 
bann Georg Eflinger wurde am 26. Februar 1790 
. in Zürich geboren; fein Vater war Here Felix Eflinger, 
Handeldmann und Bürger in Zürich, feine Mutter Frau 
Anna Katharina, eine geborne Vogler. Getauft wurde 
er von dem berühmten Phyſiognomiker ©. Lavater, 
welcher ſich immer durch eine ungeheuchelte Anhänglic- 
feit an das Chriſtenthum auszeichnete, während in feiner 
Umgebung der Rationalismus bereits Fortfchritte machte, 
bie er bitterlich beweinte. Bon der früheften Ingend auf 
bemerkte man an dem jungen Eßlinger bie glücklichſten 
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Anlagen und viele Fähigkeit zum Stadinm der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Sein Charakter war heiter und liebenswürdig. 
Noch ſehr jung trat er in das Collegium ſeiner Vater⸗ 
ſtadt ein und zeichnete ſich darin beſtaͤndig durch Fleiß 
und Arbeitsliebe aus. Er hatte das Glück, den ge⸗ 
lehrten Philologen Bremi zum Profeſſor der Huma- 
niora zu haben and unter feiner Leitung madte er, 
befonders in ber Keuntniß ber gelehrien Sprachen, be. 
Dentende Fortſchritte. 
- Bon Ratur ans hatte er eine Borliebe für die 
ernfihafteren Studien; dieß lockte ihm frühzeitig den 
Entſchluß ab, fih näher mit dem Stubinm ber Theolo⸗ 
gie zu befaflen, welche er unter dem bekannten Profeflor 
Schultbeß, einem offenen Rationaliften, ſtudirte, weit 
welchem er fpäter, befonders zur Zeit feiner Belehrung, 
lebhafte religiöfe Streitigkeiten gehabt hat. Die Redlich⸗ 
feit feiner Oefinnungen und der Eifer, womit er biefem 
Studium oblag, erzeugten in ihm bald eine ſchwankende 
Unruhe, über bie er fich Feine Rechenfchaft ablegen konnte. 
Mitten in biefer Berwirrung fühlte ex beionders ein 
lebhaftes Verlangen nach Erkenntniß der. Wahrheit, 
Im Alter von 16 Jahren ging er während ber 
Kerien auf Bench zu einem Onkel, welcher Dekonomit⸗ 
verwalter einer, in einem benachbarten Kanten gelegenen, 
Abtei war. Die Leutfeligkeit, womit er oon ben Kloſter⸗ 
herren aufgenommen wurbe, die mit benfelben gepflo» 
genen Unterrebungen, die im Kloſter wiederholten Bes 
ſuche fleigerten Da6 bereits. gehegte Verlangen nad 
Kenntniß der katholiſchen Religion, Diele Umſtände 
aus feiner Jugend blieben tief in feiner Seele einge- 
Derkelung d. Belshrungen. 1. 14 
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graben und mit Vergnügen erinnerte er ſich ſtets an 
diefe erfte Gelegenheit feiner Bekanntſchaft mit lotholi- 
ſchen Prieſtern. 

Im Jahre 1813 beſtand Herr Eßlinger nach Voll⸗ 
endung der philoſophiſchen und theologiſchen Kurſe der 
Züricher Akademie eine Prüfung vor dem Kirchenralh 
mit Auszeichnung und wurde hierauf in Richterswyl, 
einem großen und ſchönen Dorfe im Kanton. Zürid, 
als Vikar angeftelt. Während der vier Jahre feines 
geiſtlichen Amtes wußte er fih die Mchtung und Liebe 
feiner Umgebung zu verfchaffen, in welcher er die für 
ihn fchmeichelhafteften Erinnerungen zurückließ. 

Mitten unter den Berufsgefchäften feiner Stellung 
fühlte er unaufhörlich jene religiöfe Unruhe, welche ihn 
der katholiſchen Wahrheit entgegentrieb. In feinen Frei⸗ 
ſtunden befchäftigte fih der junge Geiſtliche mit Stu⸗ 
dien uud Vergleichen, und was ihm befonders auffiel, 
war die Einheit und Unveränderlichkeit diefer Kirche, 
welde Jahrhunderte hindurch ohne irgend eine Berän«- 
‚derung in ihren Lehrfäten beflanden, während die Wi⸗ 
derſprüche des Proteftantismus ihm von Tag zu Tag 
fühlbarer wurde. Ueber die damaligen Regungen feines 
Innern drückte er ſich ſelbſt auf folgende Art aus: „Bon 
dem Augenblide an, wo ih von einem ehrwürdigen 
Geiſtlichen confirmirt wurde, fing ih an, ernftliher und 
reifliher als die meiflen jungen Leute meines Alters 
- über die Religion nachzubenten. Eine leidenſchaftliche 
Borliebe zur Lektüre, welche fich ſehr frühzeitig in nur 
geoffenbart und bis dahin aus allen Bädern ohne 
Unterſchied, welche der Zufoll mir in die Hände lieferte, 


Nahrung gefhöpft Hatte, lenkte fi von der Zeit am 
faft ausſchließlich anf theologifche Gegenfkände, und wuchs 
noch durch das in meinem Geifle gefühlte Bebärfuiß 
einer feften Begründung meines Olanbens. Bor Allem 
war mir der Unterfehied oder vielmehr der Widerſpruch 
zwifcher den theologifihen Aufichten meiner Profeſſoren 
and ben Glaubensartikeln, wie fie iu den ſymboliſchen 
Büchern unferer Kirche auseinaudergefeht und auf den 
Text ter Iheiligen Schrift ſelbſt gegründet find, auf⸗ 
fallend. Während meines Aufentgalts in Richtercwyl 
hatte ich eine Menge Werke gelefen, worin die bar 


: den allgemeinen Kirchenglauben anerlannten Lehrſätze 


weihfelsweife angegriffen und vertheidigt wurden, nub 
zwar beiderfeits mit ben Waffen ber Exegefe, das ‚Heißt, 
der Schrifterflärung ; Werke, worin unterfucht "wird, 
ob bie Proteflanten alle Worte Jeſu Chriſti und feiner 
Apoftel wörtlich annehmen, oder diefelben vorläufig einer 


Prüfung ihrer individuellen Bernunft unterwerfen follen, 


Aus diefer Lektüre ſchloß ich, Daß es jeden confequenten 


Proteſtanten unmöglich fey, letztere Anfiht, als bie 


mit dem oberfien Grundſatz der Reformation allein ver⸗ 
trägliche, nicht anzunehmen.” 

Damals wurde es ihm Bedürfniß, die latholiſche 
Religion näher zu betrachten und von ihrer praktiſchen 
und ceremoniellen Seite kennen zu lernen. Zu dieſem 
Zwecke war es unerlaͤßliche Bedingung, daß er ſein 
Baterland verließ, Im Jahre 1817 verlangte und er⸗ 
hielt er die Stelle eines Feldpredigers im Tten Regi⸗ 


ment der Iöniglichen Garde, erfien Schweizerregiment® 


in franzöfiihen Dienflen. In feiner ſchwierigen neuen: 
14* 
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Steflung wußte er ſich fo zu benehmen, daß er ſich 
die Achtung feiner Borgefegten und der Offiziere des 
Corps erwarb. Ueberall, wo fi immer das Regiment 
in Sarnifon befand, firebte Herr Eßlinger, in der Ab- 
ſicht, fih neue Kenntniffe über ben Gegenſtand feines 
‚ununterbrochenen Nachdenkens zu fammeln, nach dem 
Umgang ausgezeichneter Geiftlicher. Seine Berhältniffe 
zum Fatholifchen Klerus waren überall, in Paris wie 
anderwärts, wohlwollend: und freundſchaftlich, während 
ex andererfeits_ mit den protefiantifchen Geiſllichen faſt 
in gar kein Verhaͤltniß trat. 

Das Licht der Wahrheit war ſchon ſo weit in ſei⸗ 
nem Geiſte vorgedrungen, daß der Religionsunterricht, 
welchen er ſeinem Regimente gab, aller Polemik fremd 
blieb und daß er einzig und allein die Moral oder die 
Grundwahrheiten des Chriſtenthums, mit Umgehung der, 
durch Zwingli und andere ſogenannten Reformatoren 
eingeführten Irrlehren, behandelte. Später hat er ſich 
fogar geäußert, daß die Reden, die er als proteflanti- 
fher Garnifonsprediger gehalten babe, ohne allen Anſtoß 
hätten an Katholiken gehalten werden können. Dieſe 
Art zu predigen zog ihm aber aud eines Tages Vor⸗ 
würfe von einem ber Offiziere zu. Herrn Eßlingers 
Antwort war bie, die proteflantifchen Anfihten feyen 

fo verfhieden, man müßte, um Jedermann recht zu thun, 
für jeden Einzelnen eine befondere Predigt halten; 
dieß fey unmöglich, alfo müſſe man ſich notwendig an 
feine Methode Halten; wo Feine Autorität fey, da flehe 
e8 Jedem frei, das Evangelium nad Jemet a. 


- auszulegen. 


Die im Jahr 1821 gefgehene Belehrung Herrn 
von Hallers, Mitglied bes fonveränen Rathes ber 
Kepublit Bern und gelehrien Publichken, machte einen 
tiefen Eindruck anf ihn, und gleich im folgenden Jahre, 
als diefer feinen Aufenthalt bleibend in Paris genom⸗ 
men, knüpfte Here Eßlinger Berbinpungen mit ihm an. 
So lange fein Regiment in Paris oder in Verſailles 
in Garniſon Iag, fattete er ihm Hänfige Befuche ab. . 
Veberhaupt war er Hocherfrent über die Kunde von neuen 
Bekehrungen, weil biefelben feiner Ueberzeugung zu 
Hilfe famen und zu deren Beſtärkung viel beitrugen. 
Indeſſen war für ihn der. Angenblid der Gnade noch 
nicht gekommen. Der Feind der Menſchheit wandte alle 
erdenklichen Kunſtgriffe an, um ihn im Irrthume zurück⸗ 
‚zubalten und feinen entfcheibenden, von feinem Seelen⸗ 
heile untrennbaren Schritt zu verhindern. Er hielt 
ſich, wie mehrere von ber Wahrheit überzeugte, aber 
noch gegen diefelbe aulämpfenden, Proteflanten an den 
Gedanken, es fey hinreichend, im Herzen katholiſch zu 
ſeyn; die Runde von feinem Religionswechfel würde 
ein zu harter Schlag für feine Familie feyn, nach Ber 
fluß einiger Jahre werde er penfionirt, und dann ſtehe 
er unabhängiger da ꝛc. 

Im Jahre 1825 folgte er feinem Regimente nad 
Berfailies, wo die Frau von .B..., Gattin eines eben» 
falls zur katholiſchen Religion übergetretenen ſchwei⸗ 
zeriihen Staabsoffiziers, vom Sten Garderegiment, den 
Heren Eflinger, in der Abſicht Cwie fie fihrieb), feine 
Sehnfuht nach religiöfer Interhaltung zu befriedigen, 
noch mehr aber, ihm in den wohlthätigen Einfluß des 
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katholiſchen Glaubens auf das innere Leben Einſicht zu 
verfhaffen, — denn, fügte fie bei, er ift überzeugt, 
aber nicht ergriffen —, in die Gefellfchaft eines ihrer 
Freunde einführte, » = 
Letztere Bemerkung war richtig; Herr Eßlinger war 
überzeugt. Selbſt feine Zufammenfünfte mit dem welt» 
.berüßmten Abbe de Lamennais machten einen geringen. 
Eindruck auf ihn; alle Erwiderungen, welche der ge« 
wandteſte Streiter ihm hätte machen können, hatte er 
ſich bereits gemacht. Seine Taktik war damals die, 
den Advokaten des Irrthums zu machen, um ſich ſelbſt 
zu verſichern, ob die von Andern ihm gegebenen Ant⸗ 
worten mit denjenigen, die er ſich ſelbſt gab, überein⸗ 
ſtimmen. Eines Tages traf er in eben jenem Hauſe 
eine Proteſtantin an, mit welcher er in lebhaften Wort⸗ 
wechfel gerieth, dem er mit folgender Apofirophe ein 
Ende machte: „Ja num, Madame! wer wirb ung ver⸗ 
föhnen % wir haben Feine Autorität, und doch iſt es fehr 
Har, daß wir nicht beide zugleich Recht haben können.“ 

Um dieſelbe Zeit Inüpfte er mit den Hauptredak⸗ 
toren des Memorial catholique, welche meiftens Geift« 
lihe waren, Berbindung an, „ Er eröffnete diefen im 
Vertrauen: ich hin der Eurigen Einer, und berieth ſich 
mit ihnen über die Mittel, der Sache des Katholizis⸗ 
mus am beften zu dienen. In folder Stimmung Tie- 
ferte er dieſem Journal mehrere merkwürdige Artikel, 
welche von 1827 an nach einander erfchienen find und 
hier verzeichnet folgen: 

Ueber die Liebe zus Wahrheit, als ' 
Brundlage Des Heils, 1877. 








Einige Reflexionen über den 9riſtli⸗ 
chen Srundfag: Auſſerhalb der Kirche kein 
Heil, 1827. 

Beleuchtnug der Worte des heil. Pau⸗ 
Ins: rationabile sit obseqium vestrum. 

Reflexion eines proteſtantiſchen Pfar⸗ 
rers über das auglilauifhe Kircheuſyſten, 
1828. 

Einige Auszüge vom zweiten Theile 
des Möshler'ſchen Werkes über die Einheit 
Ber Kirche, 1828. 

Die fociale Thesrie des Evangeliums, 
— Worte des Kriedens.an die Gallikaner 
uud an die Ultramontaner, 1829. 

Prüfung einer Dentfhrift für die Ab⸗ 
ſchaffung des der katholiſchen Geiſtlichkeit 
auferlegten Edlibats, 1830. 

Der Droge von Baliläi, nah dem 
Staatsmann, einem denutfhen Jonrnel, 1830. 

Die Syuode von Ulfter, in Irland, 1830. 

Der von den proteftantifhen Regie» 
rungen belohnte und beſchützte Rationalis⸗ 
mus, 1830. 

In allen diefen mit Schärfe und Gewandtheit ge⸗ 
fehriebenen Artikeln fand fich nicht die mindeſte Spur vom 
Proteſtantismus. Ferner überfette er das Werk des 
Herrn Abbe Gerbet: „Ueber die Grundlage der 
Gewißheit“ ins Deutfhe, und fammelte ımter dem 
dem Titel: „Neuigkeiten und Berfchiedenheiten” (Nou- 
velles et Verietes) ang deu ausländiſchen Zeitungen 
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die intereffanteften Thatſachen, welche er immer mit 
Scharffinn und im Jatereffe der katholiſchen Religion 
onswählte. Dan fieht, daß er Vorliebe zus Vertheidi⸗ 
gung unfers Glaubens hatte, ohne ihm jedoch bis dahin 
onbers als in feiner Ueberzeugung anzugehören; übrigens 
hatte ex ſchon Tängft befchloffen, ſich demfelben einft zu 
weihen, ja fogar ſich dem geiftlihen Stande zu widmen. 
Eine Fatholifche Frau ſtellte um diefelbe Zeit Die Frage 
au ibn, ob er verehelicht fey: Nein, meine Dame, ante 


wortete ar in raſchem Tone, Sie werben mich eher ale _ 


katholiſchen Geiftlichen, denn als Ehemann, ſehen. 
Zur Ausführung dieſes Planes reiste er im Jahr 
4828 in feine Vaterſtadt. Sein ſtets tabellofes Beneh⸗ 
men hatte ihm die Achtung aller Perſonen verfchafft, die 
ihn in Verſailles kennen gelernt hatten, und fie waren. 
ihm mit aufrictiger Teilnahme zugeifan. Seine 
Freunde fahen ihn deshalb nur ungern abreifenz zu 
ihrer Beruhigung ſchrieb er ifmen aber, er fey Willens, 
einige Zeit bei feiner Familie zuzubringen, und hierauf 
nah Rom zu reifen, wahrfcheinlich um dafelbft fein Be⸗ 
kehtungsgelübde abzulegen und dann in das berühmte 
Collegium der Propaganda einzutreten. Bei feiner An» 
kunft in Zürich eröffnete er feinen Eltern den Wunſch, 
eine Feine Reife nach Oberitalien zu machen. Allein 
alle feine Anfchläge wurden durch einen fonderbaren 
Vorfall vereitelt. In Zürich kamen während feiner Ab⸗ 
weienheit ein Paß und Empfehlungsfchreiben aus Paris 
on einige römifche Prälaten an, fielen in bie Hände 
feines Baters, und ließen ihn die Abfichten des Soh⸗ 
nes erratben. Daraus entipann ſich eine heftige und 
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ſchmerzliche Szene zwiſchen Herrn Eßlinger und feinen 
Eltern und Geſchwiſtern, beſonders war ſeine Mutter 
beſtürzt. Allein, ungeachtet einer gewiſſen Unentſchloſſen⸗ 
heit an diefem ſonſt fo ſtarkmüthigen Manne, hielt ihn 
Gott bei dieſer harten Prüſung aufrecht; er blieb feſt, 
und gab feiner Familie eine unumwundene Erflärung 
über feinen Entſchluß zum Webertritte zur katholiſchen 
Religion. Seitenverwandte verſuchten Mittel der Ver⸗ 
föhnung, und zulegt wurde bie Eintracht durch eine Art 
Uebereintunft hHergefiellt, der zu Folge Here Eßlinger 
ſich verbindlich machte, anf feine Reife nah) Rom zu 
verzichten und bie Ausführung feines Vorhabens anf ein 
Jahr zu verfihieben, unter der Bedingung, daß, wenn 
er nah Berfluß diefer Zeit anf feinem Entfchluffe be⸗ 
harre, feine Eltern ſich nicht mehr widerfehen, und ihm 
fortan ihre Liebe bewahren wollten. Nachdem fie ihm 
dieſes verfprochen, kehrte er, zwar nicht ganz zufrieden, 
doch ruhiger als zuvor, zu feinem Regimente zurüd, 
Mit erlangter Einwilligung feiner Eltern war auf feis 
ner neuen künftigen Laufbahn ein großer Schritt gethan, 
Die von jebt an nicht gar ferne liegende Ausficht auf 
das Ziel feiner langen Prüfung und feiner fchweren 
Kämpfe mit ſich ſelbſt war eine Erleichterung für fein 
Gemiüth. 

Das Jahr verfirich indeſſen, ohne daß er fih zu 
feiner Abſchwörung entſchloß. Nun brach die Revolution 
von 1830 aus. Herr Eßlinger verlor durch die Berabfchie- 
bung der Schweizertruppen feine Stelle als Garniſons⸗ 
prebiger, er fand ohne Befoldung und ohne Entlaffungse 
penfion da, obwohl nicht ohne Mittel, denn er hatte 
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fih etwas erfpart und ein väterliches Bermögen zu 
erwarten. Einige Monate nach feiner Heimkehr wurbe 
er als Mitarbeiter an der Redaktion eines kürzlich ge- 
- gründeten politifch »religiöfen Blattes, welches er bald 
beinahe allein und mit wahrem Talente rebigirte, nach 
Freiburg berufen. Unter andern merfwürbigen Artikeln, 
welche er im Veridique (Wahrheitsfreund, dieß ift der 
Titel des Blattes) herausgab, ſchätzten die Publieiſten 
befonders bie zwei nachgenannten, in einer Reihe von Num⸗ 
mern erfchienenen: „Ueber das Föderativſyſtem 
und die politifhen Concordate,“ gegen das Sy⸗ 
fiem der revolutionären Einheit; und „Ueber die 
Mittel zur Wiederherftellung des Schwei- 
zerbundes.“ 

Unterdeſſen näherte ſich der von der Vorſehung zur 
Bekehrung dieſes rechtlichen und tief überzeugten Man- 
nes bezeichnete Augenblid. Schon durch feinen Auftritt 
in Freiburg als Redakteur eines Blattes mit ganz ka⸗ 
tholiſcher Tendenz hatte fih Herr Eßlinger in ven Au- 
gen des Publitums und befonders feiner Landsleute als 
denjenigen erflärt, der er war, Ein Zufammentreffen 
anßerorbentlicher Umftände, und beſonders das Beneh⸗ 
men eines alten Kreundes, bes Herrn Fueßli, jebigen 
Antifles oder Präfiventen des Züricher Eonfiftoriums, 
welcher in der Abficht, feinen Collegen im Proteftantis- 
mus zurüdzubalten, geradezu eine Handlungsweife ein- 
flug, welche ihn davon losreißen mußte, führten end» 
Ich den Triumph der Wahrheit im Herzen eines Mannes 
herbei, deffen Geift ſchon Tängft für fie gewonnen war. 

Im Februar 1831 fhrieb Herr Eßlinger dem Kir⸗ 
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chenrath von Zürich einen von ihm ſelbſt in frangöfifcher 
und deutſcher Sprache verfaßten und nachher im Drud 
erfihienenen Brief, in welchem er demſelben feine bevor» 
flebende Wiedervereinigung mit der katholiſchen Kirche 
meldete. Diefer Brief ift, nach Deren v. Hallers kom⸗ 
petentem Urtheil, mit einer genauen und beſtimmt abge» 
gränzten Gegenüberfiellung der Huuptfäge des immer 
mit ſich felbſt konſequenten Katholicismus, und des, feine 
Anhänger in ewige Widerfprücde bineinziehenden,- Prote⸗ 
ſtantismus, ein Meifterffüd von Logik und höherer Phi⸗ 
loſophie. 

In dem Vorworte drückte er ſich auf folgende Art 
aus: „Nur der Indifferentismus kann fih unbedingt 
gegen das ausfprechen, was man Neligionswechfel nennt, 
der Proteftantismus .aber hat diefes Necht nicht; denn 
dem Menfchen vorfihreiben, daß er prüfe, beißt ihn ge» 
rade auf den Weg ftellen, welcher zu ſolchem Wechſel 
führen fann, und beifügen, wie er es thut, daß des 
Menfhen Worte immer mit der Weberzeugung' : feines 
Innern barmoniren follen, dieß heißt, ein Priuktp auf 
fteffen, welches zuletzt einen ſolchen Wechſel zu einer gebie- 
terifchen ©ewiflenspflicht machen kaun. Allee, was au 
von einem Menfchen: verlangen kann, welcher die Religion 
wechfelt, oder, um mich beflimmter auszudrücken, von einer 
Kirche zu einer andern übergeht, if, daß ex ohne Ueber⸗ 
eilung und mit Offenheit handle.” 

„Ich glaube nun aber, dieſe beiden Berlaguhhen 
erfüllt zu haben. Meine Meberzeugung von der Wahr⸗ 
heit der katholiſchen Religion, oder (was für jeden, ber 
Ehrift feyn will, auf daſſelbe hinausläufl) vom innigen 
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und unaufloͤslichen Zuſammenhang zwiſchen ber Offen⸗ 
barung und dem Katholizismus, iſt bei mir das Reſultat 
einer mehrjährigen Prüfung, Sch babe ſogar Alles 
in die Wagſchaale gelegt, was als Gegengewicht gegen 
meine Ueberzeugung dienen Fonnte, und meine Bernmft 
hatte durch. Erleuchtung der göttlichen Gnade ſchon Fängft, 
ebe noch. mein Herz fich zur Löfung der Bande ent⸗ 
ſchließen konnte, welche mich an ben Proteflantismus 
feſſelten, in meinem Geiſte das Werk meiner Belehrung 
begonnen. Erſt dann, als ich, um noch länger zu zau⸗ 
dern, nicht blos gegen die klarſten Beweife blind, fon« 
dern auch gegen die förmlichften Erinneruagen, gegen 
die dentlichſten und dringendſten, von ber göttlichen 
Vorſehung an mich ergangenen AUufforderungen taub 
hätte ſeyn müſſen, dann erſt babe ich mich entſchloſſen.“ 

„Sn dem Angenblide, wo ich diefe Zeilen niebers 
ſchreibe, find alle menſchlichen Geſellſchaften, monar« 
chiſche und republifanifche, in ihren Grundſäulen erfchüt« 
test; dieß iſt ein Grund mehr, ſich an jene unfterbliche 
Geſellſchaft anzufchließen, welche Jeſus Chriftus mit den 
Warten gegründet hat: „„Du bift Petrus, und auf die⸗ 
fen Felſen will ich meine Kirche bauen, und die Pforten 
ber Hölle follen nichts gegen fie vermögen.“” 

Im Eingange feines Briefe fett der Verfaffer die 
Berhältnifie auseinander, bie denfelben veranlaßt haben; 
hierauf kommt er anf. die Beweggründe zu ſprechen, 
weiche ihn zur. Berwerfung des proteftantifchen und zur - 
Amabhme des Tatholiichen Glaubens beſtimmen. 
„,7 AAls die Keuntniß der englifchen Sprache mir ges 
Roitese, den Zaſtand der Kirchs zu Rudiren, oder viel⸗ 


mehr der unzähligen Selten, welche bie engliſche Kirche 
serfplittern, und als gleichzeitig häufige Erörterangen 
mit ausgezeichneten Gliedern der franzöfifchen Kirche, 
und das Leſen der beften franzöfifchen Werke über Li» 
teratur ober katholiſche Eontroverfe die Aufflärung mei 
nes Geiſtes vollendet hatten, dann verſchwanden meine 
letzten Zweifel, und folgende Sätze waren. mir auf un 
wiberlegbare Art bewiefen:” 

1) „Wenn Gott bei der Einführang des Chriften- 
Ehums (ich verſtehe Hier dieſen Ausdruck fo, wie er bis 
zu der nenen Sprachverwirrung in Dentfchland immer 
genommen worben ift) den Menfchen eine übernatärlihe 
Dffendarung geben, das heißt, ihrem Glauben Lehrfähe 
aufbringen wollte, welde die fogenaunte Naturreligion 
nit lehrte, bindende Lehrfüße, mb zum Helle 
nöthige Vorſchriften, dann kaun die proteſtantiſche 
Religion nicht wahr ſeyn, denn dieſelben Lehrſäatze, 
Grundartikel des chriſtlichen Glaubens nach dem eigenen 
Geſtändniſſe der erſten Reformatoren, jene Lehrſätze, 
welche fie Tant mit der ganzen Chriſtenheit verkündigt 
haben, wie z. B. die goͤttliche Natur Jeſu Chriſti, die 
Tilgung der Sünden durch das Opfer am Kreuze u. ſ. wu 
find ſeither alle von den neuern Proteſtanten, welche 
Tonfequenter find. als ihre Vorgänger, geläugnet und 
verworfen worden, und zwar in Folge des eigenen 
Prinzips des Proteflautismus, welches Jäugnet und ver⸗ 
wirft, was die Prüfung der fubjeltiven Vernunft nicht 
auehält. = 
2) „Wenn Gott den Menfchen eine Offenbarung 
(wie wir fie eben befinirt haben) hat geben Wollen, . fo 
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muß er ihnen zugleich das Mittel zur fichern Erkenntniß 
ber. geoffenbarten Lehren, deren Erfenntniß zum Heile 
nothwendig ift, gegeben haben, und biefes Mittel konate 
6108 in der Einführung einer ſichtbaren, unvergänglichen, 
unfehlbaren Autorität, wie fie in ber katholiſchen Kirche 
eriftirt, beſtehen. 

3) „Will man konſequent ſeyn, ſo muß man alſo die 
Offenbarung entweder rein und einfach annehmen, ober 
man muß fie ohne Weiteres und einfach verwerfen, in 
Glaubensſachen entweder der indivibuellen Vernunft 
eines jeden Einzelnen, oder der Autorität der allgemei- 
nen Kirche das Endurtheil zuerlennen; das heißt, man 
hat nur die Wahl zwifchen Rationalismus und Katho⸗ 
lizismus. 

„Wenn ich nun, bei aller Bedenklichkeit in der 
Wahl einer entſchiedenen Parthei, ſchon längſt auf Seite 
bes Katholizismus mich neigte, fo geſchah dieß ans fol- 
‚genden Rüdfichten : 

1) „Einerfeits Hatte mein Geift das Bedürfniß, 
konſequent zu ſeyn, und andererſeits hatte mein Herz 
das Bedürfniß, den Glanbensartikeln treu zu bleiben, 
welche man mich nach unſern Katechismen und ſymbo⸗ 
liſchen Büchern in der Kindheit gelehrt hatte. 

2) „Wenn, dachte ich bei mir, der Rationaliſt 
chriſtlicher Prediger iſt, ſo kann er in ſeinen Predigten, 
wenn er nichts mehr ſagen will, als er ſelbſt glaubt, 
nicht Alles vortragen, was ſeine Zuhörer glauben, und 
iſt in den Öffentlichen Gebeten, welche er nicht umändern 
varf, oft genöthigt, in Gottes Gegenwart, in feinem 
uud in der Öläubigen Namen manche Wahrheit zu ver- 
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kaͤudigen, welche in feinen eigenen Augen aufgehört hat, 
e8 zu feyn. Run ik aber ein derartiges Benehmen von 
vielen Ehrenmännern als geſetzwidrig erklaͤrt, wenn es 
auch von proteflantifchen Pfarrern der Schweiz ober 
Deutſchlands, welche, in diefer Beziehung weniger ge 
wiffenhaft, ale mehrere ihrer Mitbrüber in England, 
nicht wie diefe den Muth gehabt Haben, auf die mit 
ihren kirchlichen Funktionen verbundenen Befoldungen zu 
verzichten, in Schub genommen oder wenigfiens ent- 
ſchuldigt wird. 

3) „Sobald man einmal zur philofophifchen Erkenni⸗ 
niß des inneren Zufammenhangs zwifchen der Wahrheit 
der Offenbarung und der Nothwendigkeit einer fichte 
baren und unvergänglichen Autorität, welche dieſelbe 
immer unverfälfcht und unveränderlich bewahrt, gelangt 
if, fo.bald muß man auch glauben, daß Bott, welcher 
dem redlich wollenden Menfchen die zum Heile nöthige 
Erleuchtung nie verfagt, ihn durch thatfächliches Zeuge 
niß zur. Erfenntniß gelangen laflen wird, daß eine un« 
‚umgängliche Autorität auch wirklich exiflire und immer 
exiftirt habe. Nun öffne man ohne Befangenheit das 
Buch der Geſchichte, und man wird mit ehrerbietiger 
Bewunderung ‘das großartige Gebände der Fatholifchen 
Kirche, den unfterblihen Behälter der ewigen Wahrheit 
wie einen, die Welt überfirablenden, Leuchtthurm acht» 
zehn Jahrhunderte hindurch ohne Unterbrechung glänzen 
feben, Und man vergefle ja nicht, Daß das, was das 
Altertum unter dem Auedrucke „katholiſche Kirche” 
verſteht, nicht das iſt, was die Proteftanten unter den 
Worten: „hriflihe Kirche,“ „chr iſt liche Welt“ 
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verſtehen, ba dieſe für fie, und durch. fie in tanfend 
Anfihten, tanfend Kulte, taufend kirchliche Verfafiungen 
getheilt ift, welche alle auseinandberlaufen und oft ein« 





ander wiberjprechen; während dagegen die katholiſche 


“Kirche, die einzige Bewahrerin, die einzige Dolmetfcherin . 
des urfprünglichen Chriftenthums, einzig und allein auch 
unter allen Religionen dur ihre dreifache Einheit des 
Glaubens, des Kultus und ber Regierungsform ſich 
weſentlich unterſcheidet. 

4) „Nach dem Zeugniſſe der ganzen Geſchichte — 
man nicht umhin, anzuerkennen, daß ein demüthiger 
Glaube an die Lehrſätze und eine unbedingte Befolgung 
der Vorſchriften der katholiſchen Kirche ſeit 18 Jahr⸗ 
hunderten fortwährend die Quelle der höchſten Tugen⸗ 
den, die Grundlage der tiefſten Kenntniſſe, und das 
ſchöpferiſche Prinzip der vollkommenſten Eisiittakon ge» 
wefen find. 

5) „Ebenfo gewiß ift es, daß Feine. anbere Relir 
sion ihren Dienern, wenn fie fromm und eifrig find, 
fo mächtige Mittel darbietet, als Seelenpirten und nach 
der ganzen Ausvehnung der durch fo Hohen Titel auf 
erlegten Pflichten, zur Erleichterung der Unglücklichen, 
zur Belehrung der Sünder beizutragen, kurz jenen Zweck 
zu erreichen, welchen die Proteftanten felbft. als den 
Hauptzweck aller Religion betrachten: nach Kräften das 
zeitliche Glück des Menfchen zu fördern, und das ewige 
zu fichern. - 

6) „Wenn die Latholifche Kirche dem Menſchen 
Demuth und Zerknirſchung auferlegt, fo zeigt fie damit 
anf eine tiefe Kenntuiß ver Urquele oller Uebel, au 
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denen die Menſchheit von jeher gelitten Hat, und ganz 
befonders heut zu Tage leidet, wo, nad dem eigenen 
Bekenntniß der proteftantifchen Sittenlehrer, geiftiger 
Hochmuth und unauslöſchlicher Durſt nach Genüflen die 
zwei tödlichen Wunden des Jahrhunderts find. 

D Die theokratifche Gewalt endlich, diefe natär- 
Ihe Anwendung des Katholizismus auf bie politifche 
Geſellſchaft, fie, die fhon einmal, und zwar zu ihrem 
Glücke, die Welt regiert hat, iſt nach allem Anfchein 
dazu beflimmt, ven Teeren Streitigkeiten wie den eitlen 
Berfuchen der Menfhen zur Wiederherflelung der chrift- 
Sichen Gefellfchaft, ein Ende zu machen, indem fie zuletzt, 
gleichviel unter welcher Geftalt, das große, ohne fie 
wnauflösliche, foriale Problem löst, die Völker zugleich 
von der Herrfihaft der Despoten und vom Joch der 

Demagogie zu befreien. 
„Dieß find die Betrachtungen, welche mich unter 
vielen andern befonders angefrrochen haben. Und follte 
nun der, welcher das menſchliche Herz Audirt hat, fich 
darüber wundern, daß tiefelben mich nicht zur unver- 
gäglihen Annahme des Katholiszismus beftimmt haben ? 
Kann man nicht Alles anerkennen, was ich anerkannt 
habe, und ſich dennoch durch wichtige Bedenken aufge- 
balten fühlen? Und wenn man ohne Weiteres den 
innigen Zuſammenhang zwifchen der Gewißheit einer 
Dffenbarung und der Nothwendigleit einer mit ihrer 
Erhaltung und Bertheivigung beauftragten Autorität 
zugiebt, folgt daraus, daß die Vernunft, oder, wenu 
man will, die Schwäche des Menſchen, nicht vor gewiflen 
von diefer Autorität gepredigten Glaubenslehren, und 

Dorſtellung der Bekehrungen. 2, 15° 
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vor gewiſſen von ihr ausgehenden Vorſchriften zurück⸗ 
treten werde? Denn ein Anderes iſt es, zugeben, daß 
man, um nicht inkonſequent zu ſeyn, zwiſchen Katholi⸗ 
zismus und Rationalismus wählen müſſe, ein Anderes, 
den ſtrengen Vorſchriften des erſtern die Grundſätze des 
letztern opfern, welche im praktiſchen Leben bequemer ſind, 
im natürlichen Hang unſers Geiſtes zu allem, was ſei⸗ 
nem Hochmuth ſchmeichelt und feine Unabhängigkeit be⸗ 
günftigt, eine mächtige Stüge finden, und endlich durch 
das verführerifhe Beiſpiel und die Scheingründe ihrer 
vielen Bertheidiger empfohlen werden. Und wie viele 
fieht man daher auch unter den Proteflanten, welche 
heut zu Tage, als erflärte Rationaliften, die Offen⸗ 
barung (den fogenannten Supranoturalismus) nicht eher 
“ anerkennen, als bie fie, wie ich, lange zwifchen beiden 
Standpunkten geſchwankt Haben ? 

„Und wenn man felbft in Fällen, wo es fih um 
geringfügige Dinge handelt, eine Unentfchloffenheit ver» 
zeihlich findet, fo muß fie noch verzeihlicher feyn, wenn 
es fih um einen unwiderruflichen Schritt handelt, deffen 
"Folgen für uns und für Andere unabfehbar find. In 
berlei Fällen reicht eine Falte Meberzeugung nicht Hin, 
es bedarf noch einer Beflimmung des Willens und eines 
Auffhwungs des Gemüthes, der Fein noch fo großes _ 
Dpfer fürchtet. Sp lange mir diefe köſtliche Stim- 
mung fehlte, mochte ich wohl zuweilen bedauern, daß 
ich nicht in der katholiſchen Kirche geboren, und dadurch 
gegen bie mein Leben beflürmenden Zweifel und Kämpfe 
gefhägt war; allein mein Entſchluß ging nicht weiter, 
und es fehlte mir an Muth, ein für allemal mit dem 
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Proteſtautisaus und einer Kirche zu brechen, in welcher 
ich die erſten religiöfen Eindrücke empfangen, nnd die 
unter ihren Gliedern fo viele Gegenftände meiner Zärt« 
lichkeit, meiner Freundſchaft und meiner aufrichtigften 
Berebrung zählt; tauſend Grüube, oder, wenn man will, 
taufend Borwände traten vor mich, um mich in ihr zu⸗ 
rückzuhalten. Ich dachte bei mir ſelbſt, daß mehrere 
Geifllihe, mehrere proteflantifhe Theologen, dieſes 
innige Verhaͤltniß zwifchen der Offenbarung und dem 
Katholizismus auch bemerkt und fogar Öffentlich aner- 
kannt haben, und doch nicht Fatholifch geworben feyen. 
Ich gab mich der Hoffnung hin, daß ich bei fortgeſetzter 
Kührung meines Predigtamtes doch der Sache der 
Wahrheit nützen und meine Anftrengungen mit denen 


- mehrerer proteftantifcher Geiſtlichen vereinigen könne, 


welche als aufrichtige DBewunderer der Borzüge des 
Katholizismus nah Kräften für die Tünftige Vereini⸗ 
gung aller Kirchen arbeiten. Ich ftellte mir ferner vor 
Augen (und diefer Beweisgrund ſchien mir der gedie- 
genfte zu feyn), daß, da die Urthesle, welche wir nad 
unferer fubjeltiven Vernunft fällen, immer mehr oder 
weniger ungewiß feyen, und da die individuelle Ber, - 
‚nunft morgen verwerfen könne, was fie bente annimmt, 
bevor ih einen Schritt wage, welcher vielleicht die Duelle 
einer fpäten Reue werben könnte, ich warten müfle, bis 
Gott deutlicher zu meinem. Herzen fpräde, und darin 
eine flärfexe und .gebieterifchere Ueberzengung ſchaffen 
würde. Kurz, ich wollte nicht einen Schritt übereilen, 
welcher nothwendig meinen Mitbrüdern, die ich fchäge, 
und. meinen Mitbürgern, bie ich liebe, mißfaen mußte, 
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and welcher mix den Verluſt der Auhänhlichkeit thenrer 
Freunde zuziehen und beſonders eine Familie, welcher 
ich von Herzen anhange, betrüben könnte. 
.Dieß find die Beweggründe (denen ich etwa noch 
die natürliche Unentfchloffenheit meines Charakters bei⸗ 
fügen follte), welche mich im einer Zeit, wo doch mein 
Vebertritt zum Katholizismus, nicht wie heute, meine 
zeitlichen Intereſſen sm Opfer verlangt hätte, noch 
zurückhielten. 

„Es iſt ohne Zweifel manchmal ſchwer, der Stimme 
Gottes zu folgen. Wir leben in einer Zeit, wo Jeder, 
der die Güter dieſer Welt liebt und ſucht, nicht in Ver⸗ 
ſuchung gerathen wird, katholiſch zu werden. Beſonders 
hart kann es vorkommen, in meinem Alter, als Vierziger, 
ein neues Leben zu beginnen und auf gut Glück unter 
Fremden einen Zufluchtsort und Exiſtenzmittel zu ſuchen. 
Man wird es auch begreifen, was es mich koſtete, die 
Bande zu zerreißen, welche mich an die Kirche und au 
mein liebes Zürich feſſelten, wo ih Freunde und Ver—⸗ 
wandte habe, die meiner Liebe fo würdig find. Jedoch 
kann feine von diefen Rückſichten mich abhalten. Sch 
fühle zu fehr, daß ich für meine Seele nicht eher werde 
Frieden finden können, bevor ich Gott das Opfer ge» 
bracht haben werde, welches er von mir heifcht, und be= 
vor ich den Weg betreten Haben werde, weldhen er mir 
weifet. Ja, je mehr ich ins Auge faffe, was die gött⸗ 
liche Vorſehung gethan hat, um mich auf den Punkt zu 
führen, wo ich nun ftehe, deſto mehr. fühle ich, daß ich 
von jet an in meiner Ueberzeugung die Wahrheit der’ 
katholiſchen Religion und die. Eriftenz einer Vorſehung, 


welche denjenigen, ber ihr vertraut, leitet, und das 
Gebet, welches nad dem Wege zum Heile. fragt, erhört, 
nicht von einander trennen kann. Dazu kommt noch, 
daß die proteftautifhe Kirche wenig verlieren wird mit 
dem Abfall eines Dieners, welcher ohne Zweifel Die 
Pflichten feines Amtes gewiſſenhaft erfüllt hätte, aber 
Das Grundprinzip des Proteſtautiemus, ein, wenn man 
es in feinem ganzen Umfange auffaßt und in feiner 
ganzen Strenge anwendet, gegen den riftlichen Olanben 
durchaus feindfeliges Prinzip, mit Ueberzengung nicht 
Jänger fefthalten konnte. Und andererfeits gewinnt bie 
von allen Seiten, und felbft von ihren eigenen Kindern 
angegriffene, verrathene nnd verlaſſene katholiſche Kirche 
immer etwas durch den Rüdtritt Neubekehrter, welche, 
Proteftanten von Geburt und Ratholiten aus Ueberzeu⸗ 
gung, dur das Studium der Irrlehre zur Erkenntniß 
der Wahrheit gelangt, nnd nach langem Suchen in den 
Stand gefegt worden find, fie. zu vertheidigen. 

Wenn übrigens mein Baterland den Beinamen ei⸗ 
nes „aufgellärten,” welchen es führt, verdienen, 
wenn es wirklich tolerant feyn will, fo wird es mir 
darum nicht grolfen, Daß ich dem Antrieb meines Ge- 
wiflens gefolgt bin, und meine Mitbärger wie auch meine 
bisherigen Mitbrüder werben die Blide von dem, was 
uns jebt tremnt, abwenden und nur das ins Auge faflen, 
was uns noch einigt: bie Liebe zur Wahrheit, wo fie 
auch Tiegen möge, die Begeifterung für alles Schöne 
und Onte, bie Anhänglichkeit an unfer theures Vaterland, 
wo wir alle miteinander, Katholiken und Proteftauten, 
in. Eintracht und Frieden leben follen, bis zu dem gläd- 
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lichen und erwünſchten Tage, wo unſers göttlichen Er⸗ 
löſers Gebot: ſie follen Alle Eins ſeyn, in Er⸗ 
füllung gehen wird, und die Söhne Eines Vaterlandes 
zugleich auch die Kinder Einer Kirche ſeyn werben!” 

Here Schultheß, der damalige Präafident des Con⸗ 
fiftoriums, fuchte diefes Schreiben zu erwidern, nnd bie 
darin enthaltenen fiegreichen Beweisgründe zu entlräf- 
ten; allein vergebens; mit feiner Erwiderung beflätigte 
er nur das Urtheil eines Gelehrten in der deutſchen 
Schweiz, weldher ihn einen anmaßenden NRationaliften 
nannte. Herr Eßlinger war der Meinung, die Sache 
nicht mit einem Stillſchweigen, welches man als einen 
Sieg feines Gegners hätte deuten können, übergehen zu 
dürfen. Er verfaßte daher an feinen ehemaligen Pro⸗ 
feflor eine Erwiderung in einer deutfchen Brofchüre von 
111 Seiten, worin er anf immer vom Züricher Eonfi- 
forium Abfchied nahm. Diefes Schreiben iſt vom hei⸗ 
ligen Dreifaltigfeitstage, vom 29. Mai 1831, datirt 
und ohne Erwiderung geblieben. Bon diefem Augen 
blide an war Herr Eßlinger blos noch auf Vorbereitung 
zu feinem Rücktritt bedacht, und er hatte das Glück, fern 
Gelübde in die Hände des Herrn Yenni, Bifgofe von 
Lanfanne und Genf, abzulegen. 

ach der Art und Weife, wie er bei feinem Eintritt 
in die katholiſche Kirche ſowohl von dem würdigen Prä- 
Iaten, welcher ihm das Glaubensbekenntniß abgenommen, 
als auch von alten und neuen Freunden ‚aufgenommen 
wurde, fonnte er verwirklicht fehen, was er am Schluffe . 
feines Schreibens an den Kircheurath gefagt Hatte: 
„Wenn Proteſtanten, welche katholiſch werden, in Folge 


der Intoleranz ihrer ehemaligen Glaubensgenoſſen und 
Landsleute Freunde verlieren, fo koͤnnen fie zur Ber 
geltung behaupten: Die Kirche wird für uns ein neues 
Baterland, und die Finder diefer guten Mutter werden 
für uns andere Geſchwiſter ſeyn.“ 

Seinem Grundſatze getren, welchem ex bei ber En 
nahme bes Katholizismus immer ergeben war, naͤmlich 
ein Geiftlicher zu werben, bat er um Zulaflung in das 
Seminar zu Freiburg, und da befaßte er fih mit eifri⸗ 
ger Ergänzung feiner theolpgifchen Studien. 

Während folcher Vorbereitung zum Empfang ber 
heiligen Weihen, bot der Here Graf von Eonrten, wel- 
her erft Fürzlich ein Schweizerregiment für den Dienft 
bes heiligen Stuhles angeworben, dem Herrn Eflin- 
ger, den ex fihon in Paris gelannt hatte, die Stelle - 
eines Garniſonspredigers in feinem Regimente an. Diefer 
Umftand befchlennigte feine Weihung; man glaubte, 
demjenigen zu Gunſten, welcher anf fo dornigem Wege 
fih zum Belenntniffe der Wahrheit erfchwungen, die Zeit 
der gewöhnlichen Proben abfürzen zu dürfen. Am zweiten 
Sonntage nah Oftern, den 6. Mai 1832, wurde er in 
der Kirche der Urfulinerinnen zum Prieſter geweiht, und 
zwei Tage darauf hatte er das Glück, in der Seminar- 
liche feine Primiz zu feiern. Wir verſuchen es nicht, 
die Gefühle zu ſchildern, welche feine Seele in dieſem 
feierlichen Augenblicke, befonbers aber da erfüllten, als 
er mehreren Perfonen, welche Theilhaber feines Glückes 
feyn wollten, das heil. Nachtmahl reichte, unter denen 
fi feine Verfaillesfeeunde, der Herr Graf und die Fran. 
Gräfin O’m..., bie Damen von Marl..., E..., bee 
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fanden, welche fo Träftig zu feinem Rücktritt zur Kirche 
mitgewirkt hatten. Bon dieſem Tage an ſchwanden 
feine Unruhen merklich, und bald kam er auf dem Punkte 
an, wo es ihm unbegreiflih war, daß er nicht mehr 
Vertrauen zu Gott gehabt habe. Nach feiner Neußerung 
empfand er eine nie gefühlte Beruhigung, ein nie ge- 
fühltes Glück. 

Bei feiner Ankunft in Forli, wo das Regiment er- 
richtet worden war, fühlte Herr Abbe Eflinger bei feis 
ner erſten Meffe und bei der erften Predigt in der 
Eigenſchaft eines Oarnifonspredigers eine fehr Tebhafte 
Regung. Ih mußte, fagte er zu einem feiner Freunde, 
wenn ich nicht glauben wollte, ich fey in Paris, vor 
dem Öarberegiment, vor welchem ih 13 Jahre Tang 
gepredigt hatte, auf die Tirchlichen Ornamente des Al« 
tares ſchauen. Diefe zwei Stellungen hatten zu gleicher 
Zeit viele Aehnlichkeit und vielen Kontraſt. Zum Glück 
wohnte er bei Herrn Pellegrini, defien Schwefter, ein 
ehrwürdiges und ausgezeichnet ‚frommes Fräulein, die 
Tugenden und Eigenfchaften des Herrn Eflinger zu 
würdigen und mit der uneigennüßigften und emfigfien 
Sorgfalt die Iangwierigen Schmerzen feiner Testen 
Krankheit zu mildern wußte. Auf einer Reife nah Rom, 
im Frühling 1834, wurde er mit Auszeihnung vom BI. 
Vater, von verfihiedenen Kardinälen und von den ge- 
lehrteſten Prälaten diefer Hauptflabt der chriſtlichen Welt 
aufgenommen. Der heil. Bater gab ihm fogar ein fehr 
ſchaͤtzbares und koſtbares Zeugniß feiner Zufriedenheit, 
indem er ihn in den Drben des heil. Gregor aufnahm. 
Seine Sehnfuht nach dem Wiederfehen feiner Familie 
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"und feiner Heimath, welche er ſeit feiner Belehrung 


nicht mehr beſucht hatte, bewog ihn, im Jahre darauf 
Urlaub nach der Schweiz zu nehmen. Er reiste über 
Freiburg, um nochmals bem Hera Biſchof und feinen 
Mitbrüdern feinen lebhaften Dauf anszubrüden. 

Mit Wohlgefallen nahm man die Aenderung ‚wahr, 
welde in feinem Wefen vorgegangen war. Die in 
nern Kämpfe, weldhe er fo lange beftanden hatte, gaben 
ihm fonft einen Anftrih von Härte und Erufl gs Zeichen 
von Unruhe und Bellommenheit waren nun verſchwun⸗ 
ben, um ber Ruhe eines guten Gewiſſens Platz gu 
machen. 

. Bei feiner Heimkehr in feine Baterfiadt machte ex 
es fich zur befondern Pflicht, fi dort als wahrer ka⸗ 
tholifcher Priefter zu zeigen. An Mariä Himmelfahrt 
drüdte er gegen ben Herrn Pforser den Wunſch aus, 
zu Ehren der heiligen Jungfrau zu predigem Er. that 
es in Gegenwart mehrerer Mitglieder. feiner Familie, 
welche fih mit feiner neuen Stellung ausgeföhnt hatte. 
Es gereichte. ihm zu großem Troſte, anf ſolche Art in 
Gegenwart ſeiner Mitbürger fein Glaubensbelenntniß 
abzulegen, und in Zürich ber Mutter Gottes, wo fie 
feit drei. Jahrhunderten fo viele Schmach erlitten, eine 
feierliche Hulbigung zu bringen, 

Er wollte wieder nad Freiburg zurückkehren ımd 
batte fogar einige Neigung, fich daſelbſt feſtzuſetzen. Sein 
Eifer flößte ihm die Beſorgniß ein, er möchte feinem 
Regimente nicht alles erwänfchte Gute erweifen können; 
und zubem fühlte er mehr Neigung zur Befchäftigung 
in der Stubirftube, als zus Ausübung bes Kirchendienſtee. 
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Als bie Nachricht anlam, daß dit Cholera morbus 
in Italien eingeriſſen habe und. fi) Forli nähere, hefand 
er fih noch im Schooße feiner Familie Er fAumte 
keinen Augenblid, aus. Furcht, ex möchte nicht bald. ge» 
nug auf dem Poften ankommen, wohin ihn Eifer und 
Pflicht riefen, und aus Sehnſucht, fein Leben der Sorge 
für die Seelen, für welche der gute Hirte ſich ſelbſt 
opfert, zu weihen (Johannes 15, 11), flug er den 


nächſten Weg ein. 


Nach feiner Ankunft in Forli zeichnete er fih, wie 
vorher, durch ein wahrhaft geiftliches Benehmen, einen 
aufgeflärten Eifer und einen andauernden Fleiß in Er - 
füllung feiner Amtspflihten aus, Seiner Sorgfalt hat 
man. bie Belehrung und Belehrung. von etwa breißig 
proteftantifchen Soldaten zu verdanken. Der Herr Bifchof 
Stanislans Tomba, ein. duch Frömmigkeit wie durch 
Weisheit ausgezeichneter Prälat, gab ihm öffentlich ſei- 
nen Dank dafür zu erkennen. Die Geſchäfte der heili- 


gen Seelforge nahmen aber feine Zeit nicht fo fehr in 


Anſpruch, daß er nicht noch Zeit zum Studiren und zum 
Schreiben gefunden hättes er lieferte. „ben Annalen der 
religiöfen Wiffenfchaften” - (Annali delle scienze reli- 
giose), welche in Rom heranskommen, und. zu deren Bes 
grüändung er Fräftig mitgewirft hatte, in italieniſcher 
Sprache gefchriebeme Artikel. Dabei machte er es fi 
zum befondern -Augenmerf, den Zuftand der religiöfen 
Literatur in Deutfchland barzuftellen. Unter andern 
merkwürdigen Abhandlungen können wir die Auseinanber- 
feßung des berühmten Werkes feines Landsmannes, des 
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Herrn Hurter *) über die Geſchichte des Papſtes In⸗ 
nocenz III und ſeiner Zeitgenoſſen anführen. Er iſt 
auch Verfaſſer der „Unterredungen,“ welche im Jahr 1840 
herausgekommen ſind, und deren Druck während ſeines 
Lebens verſchiedene Hinderniſſe im Wege ſtanden. 

Veber dieſes Werk drückt er ſich ſelbſt in einem, 
an den Abbe Fontana vom 26. Oktober 1833 geſchrie⸗ 
benen, Briefe folgendermaßen aus: _ 

„Mein lieber Freund, es iſt Zeit, daß ich Ihnen 
etwas über das Manuſeript mittheile, welches Ihnen 
von Herrn Abbe von D. übergeben worden feyn muß, 
Es ift dieß der erfte Theil meiner Arbeit, welder ih 
meine freien Stunden und mein Nachdenken widme. Sie 
und der Herr, welchem Sie es hoffentlich_mitgetheift 
haben werden, mögen nach ihrem Öutachten darüber 
urtbeilen, ob fie werth fey, herausgegeben zu werben, 
und ob fie Gutes wirfen könne. Sch denke jedenfalls, 
daß das, was Sie noch nicht haben, dem, was ich Ihe 
nen bereits geſchickt habe, nicht nachfleben werde. Die 
fünfte Unterredung, welche, infofern fie (mit Ausnahme 
des Dogma’s vom Abendmahl, weldhes in dem vierten 
abgehandelt wirb) alle übrigen Eontroversfäge umfaßt, 
die längſte ift, wird nächſtens beendigt werben. Ich 
ſtütze mich dabei blos auf die heilige Schrift und auf 
den religidfen Sinn, und in der fechsten oder fiebenten, 
amd in ber achten werbe ih ‘ex professo von ber 
Tradition nnd von ber Autorität der Kirche handeln, 





°) Diefed berühmte Werk wurde feither In mehrere Sprachen überſedt, auch 
if der Herr Berfaffer in neuefter Zeit zur kathol. Kirche zurüdgelehre, 
Aum. d. Ueberß 
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Damit werde ih eine Beſtätigung aller meiner Der 
umnftgründe durch eine Reihe von Citaten proteftantifcher, 
befonders dentfcher und engliſcher Schriftfieller verbiu⸗ 
den, deren man ſich bisher in Franzöfifch gefchriebenen 
Eontroversbüchern noch nicht bebient hat, und welche ich 
damals gefammelt habe, als mir die thenlogifchen und 
religiöfen literariſchen Neuigkeiten aus dem proteſtanti⸗ 
fhen Dentfehland und England zu Gebote fanden. Den 
Schluß des Werkes wird meine letzte Unterredung über 
bie Beweggründe bilden, welche einen Proteftanten zur 
Annahme der katholiſchen Religion, wenn er fih einmal 
von ihrer Wahrheit überzeugt hat, vermögen follen. 

5 habe mich bemüht, bei der Auseinanderfegung 
der proteftantifhen Einwürfe mit Freimüthigfeit zu Werte 
zu gehen; dieß macht bei allen Streitſachen einen gün⸗ 
fligen Eindrud auf diejenigen, welche man überweifen 
will; ebenfalls Habe ich mich angeftrengt, vorzugsweife 
Beweisgründe zu wählen, welde der Denfweife der _ 
Proteſtauten am angemefleuften find, weniger triftige 
Beweisgründe zu vermeiden und über einige Punkte der 
Fatholifchen Lehre ein neues Licht zu verbreiten.” 

Dieß iſt das Urtheil des Verfaffers über fein Buch, 
beflätigt von. dem würdigen Prälaten, welchem Herr Eß⸗ 
linger einige Tage vor feinem Tode dieß ſchätzbare 
and vermachte. 

Ein frübzeitiges Ende entriß ums denſelben bald. 
Es war viefem würdigen Prieſter, nah fo vielen ab» 
wechſelnden Prüfungen, nicht vergönnt, lange Zeit bie 
Bortheile zu genießen, welche fo ehrenvolle Vorkehrungen 
ihm verſchafft hätten, oder bie religiöfe Literatur wit 
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neuen vwiffenfchaftlihen Arbeiten zu bereichern. Bon 


ſchwacher Geſundheit und dennoch äußerſt arbeitfam, fiel 


er im Jannar 1837 in eine Krankheit. Am 28. April 
fhrieb er feinen Freunden in Freiburg: feit vier Mona» 
ten habe er nur einmal, an Oftern, den Altar betreten; 
und dieſes war das letzte Opfer, weldes er Gott dar⸗ 
bringen konnte. Diefer Ausgang hatte fein Uebel ver- 
ſchlimmert; er hoffte jedoch immer noch, die gute Jah⸗ 
reszeit werbe ihm hinreichend Kräfte geben, um fih an 
der Luft feines Heiimathlandes zu flärfen. Sein Arzt 
ſelbſt nährte dieſe Hoffnung. 

Indeſſen follte dieſelbe getäufcht werden. Den 29. Mai 
fchrieb er an den Herrn Bifchof von Laufanne und Genf 
folgenden Brief: „Vor wenig Tagen war mein Leben 
und meine Gefundheit fo fehr in Gefahr, dag man mir 
gerathen hat, die Sakramente der Kirche zu empfangen. 
Ich entfchloß mich hierauf, Ihnen zu fchreiben ober viel- 
mehr, Ihnen fehreiben zu laſſen, um Ihnen einen voll« 
fommenen Beweis meines Zutrauens zu Ihrer Güte zu 
geben, ein Zutrauen, das Sie unter diefen merkwürdi⸗ 
gen Umftänden fo fehr gerechtfertigt Haben, wo ich, ein 
Fremdling zu Freiburg, zu feinem würdigen Hirten fam, 
ihn um bie größte aller Wohlthaten, um die wahre Res 
Yigion, zu bitten. Gie, mein Here, wiffen, daß bie 
innerfte ee; von meinem Glauben in einem 
Manufeript niedergelegt ift, deffen Veröffentlichung ich 
ſehnlich wünſche. Sch fürchte, wenn diefe Krankheit 
meinem Leben ein Ziel ſetzen follte, möchte meine Ar- 
beit vergebens geweſen ſeyn. Ich würbe ſchmerzlich 
davon betroffen ſeyn, um ſo mehr, als die Proteſtanten 
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nur allzuſehr dem Gedanken Raum geben, es gebe im 
Herzen der Proſelyten eine geheime Thüre, welche ſich 
den Zweifeln, der Reue und der Unruhe in Betreff der 
Parthei, welche fie bei der Abſchwörung des Chriſten⸗ 
thums ergriffen haben, ſich Öffnen. Nichts wäre weni- 
“ ger gegründet, als ein ſolches Vorurtheil, und Nichts 
geeigneter zur Wegräumung deſſelben, als durch ein 
neues Beifpiel zu zeigen, daß die Gründe zur Abnei- 
gung gegen den Proteflantismns in den Neubelchrten 
in Bezug auf Stärke, Zahl und Verſchiedenheit in dem⸗ 
felben Verhältniß fih vermehren, wie fie an Erfahrung 
wachſen und fi ihrer Borurtheile durch Nachdenken 
über die Religion und Hauptfächlich durch die Uebung 
der religiöfen Pflichten entledigen; denn die Uebung if, 
am mich fo auszubrüden, der große Probierflein der 
Theorien. 

„Was ich Ihnen fo eben fagte, Herr Bifchof, wird 
einem Herzen, wie dem Ihrigen, genügen. Mag nun 
Gott meine Tage verlängern oder abfürzen, ich zähle 
auf Ihre Oefinnungen im Leben und im Tode, wie Sie 
jederzeit auf die fromme und tiefe Demuth Ihres fehr 
gehorſamen Dieners rechnen dürfen. 

Forli, 29. Mat 1837. 


Abde Eßlinger.“ 


Diefer Brief, deſſen Datum an das ſechs Jahre 
oorher an das Eonfiftorium in Zürich gerichtete Abſchieds⸗ 
fchreiben erinnert, war für den Bifhof von Lanſanne 
ber Gegenfland eines Tebhaften Schmerzes, weil er ihm 
das nahe Eude eines für die Kirche kaum erft gewon« 
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nenen, und doch mit wahrer Zufriedenheit erfällten Man⸗ 
nes meldete, und ihm Angefichts der Ewigkeit, der er 
entgegen ging, fo laut ein Zengniß von feiner Beflän- 
bigfeit in den religiöfen Grundſätzen ablegte. 

Er nahm das anvertraute Vermächtniß des frommen 
Sterbenden an und beeilte fi, ihn zu verfühern, daß 
er ſein Werk werde drucken laſſen. 

Um dieſe Zeit kam zu Forli ein berühmter Arzt 
an, und Herr Eßlinger beſchloß, bei der, ungeachtet der 
Berficherungen feines gewöhnlichen Arztes, täglichen Abs 
nahme feiner Kräfte ihn zu Rathe zu ziehen. In Folge 
biefer Berathung Tieß er Fräulein Pelegrini rufen und 
fagte ihr, daß für ihn Feine Hoffnung mehr vorhanden 
fey. Bon diefem Augenblid an befchäftigte er fih nur 
mit der Ewigkeit. 

Den 18. Juni diktirte er feinen Abſchiedsbrief an 
feine Freunde. Er Iegte darin eine volllommene Unter- 
werfung unter den göttlihen Willen an den Tag und 
bat Gott, ihn von diefer Welt abzurufen, wenn er ihn 
durch die Krankheit hinreichend geprüft und durd das 
Leiden geläutert hätte. In demfelben Briefe dankte er 
Allen, fowohl von Berfailles als von Freiburg, welde 
zu feiner Belehrung mitgewirkt hatten, brüdte ihnen 
feinen Iebhafteften Danf aus und empfahl fich ihrem 
Gebete. 

Der Arzt, welcher ipn über feinen Zuſtand aufge- 


Märt, hatte im Ausdruck des Staunens, das ihm feine 


muthige Stanbhaftigkeit eingeflößt, gefagt: „Ich habe 

vie Jemand fein Todesurtheil mit fo viel Ruhe und 

Kaltblätigkeit empfangen hören.” Mit folgenden Worten 
! 
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erzählte er ber Fräulein Pellegrini die Unterhaltung, 
welche ſich zwifchen ihm und dem Kranken entſpann: 
„Ich bin zufrieden, mein Herr Doktor, Gelegenheit ex- 
halten zu haben, mit Ihnen zu ſprechen; ich bin Philo⸗ 
foph, Chriſt und Katholik; noch mehr, ich bin Sriefter, 
und muß noch mehr, als die Weltpriefter, mich ben 
Berbängniffen des Himmels unterwerfen. Defwegen 
wünfche ich dreierlei von Ihnen zu willen: 1) welder 
Natur ift meine Krankheit? 2) If Feine Hoffnung zur 
Geneſung mehr vorhanden? Und endlich 3) wenn feine 
Hoffnung mehr vorhanden ift, wie Tange habe ich no 
zu leben?” Als er fah, daß ich ihm zu antworten Be⸗ 
benfen trug, brang er in mich und fagte, es fey ihm 
von Wichtigkeit, wegen der Drbnung von Angelegenhei« 
ten beflimmte Antworten zu erhalten. Dieranf erwiberte 
ih: Hier meine Antwort auf die erfle Frage. Ihre 
Krankheit hatte anfangs ihren Sit im Herzen, nnd iſt 
in Bruſtwaſſerſucht ausgeartetz Sie hätten Leicht geheitt 
werden können, wenn Sie anfangs richtig behandelt 
worben wären, Auf die dritte Frage kann ich Ihnen 
nur ungewiffen Auffchluß geben. Vielleicht werben Sie 
bis zum Ende des Sommers Ieben, aber der Herbſt 
fann Sie wegraffen. Er dankte mir, und ich ging er⸗ 
flaunt und über das erbaut, was ich gehört hatte, 
opn ihm. 

Der fromme Dulder empfing mehrere Male bie 
heil. Saframente und alle Tröflungen der chriſtlichen 
Krömmigfeit.. Der Here Biſchof befuchte ihn und gab 
ihm befondere Beweife feiner Liebe und der zarten Theil- 
nahme, die er für ihn hegte, Gott erwies ihm die 
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Guade des Leidens, und baf ex mit großer Geduld/ ab 
einer bewundernswürdigen Reſtgnation viel leiden durfte; 
auch. feine Krankheit und. fen Tod, welcher den 18. Aw 
guſt erfolgte, waren ein wahrhafter Gegenſtand der Ers 
bauung und der Trauer für bie. Stadt Forli und = 
fonders für. fein Regiment. 

Mit- folgenden Worten melbete Herr Tomba pr 
19. Auguft diefes traurige Ereigniß dem Biſchof von 
Zanfanne und von Genf: „Ich beeile mich, Ener Emis 
nen; die traurige Nachricht von dem Tode des guten 
Abbe Eflinger mitzutheilen, welcher geftern kurz nad 
12 Uhr erfolgt if. Seine Kranfheit war eine Tange 
Geduldübung und fein Tod iſt werthvoll vor Gott. 
Diefer Berluft ſchlägt mid hart darnieder.. ,” Sp flarb 
in feinem 48 Jahre diefer durch feinen geraden Cha⸗ 
rafter umd feine umfaflenden Kenntniſſe ausgezeichnete 
Mann, welcher unter Iangjährigem Kampfe des Herzens . 
gegen feine religiöfen Ueberzeugungen endlich der Kraft 
der Wahrheit unterlag, und, indem er aus einem pro» 
teftantifhen Pfarrer ein Fatholifcher Priefter wurde, ſei⸗ 
nen früheren Glaubensgenoflen in dem nach feinem Tode 
erfchienenen Werke ein Foftbares Denkmal feiner glühenden 
Liebe und der Feſtigkeit feines‘ Glaubens und feines 
Eifers für. ihre Rückkehr in den Schuoß det In ber 
Kirche Hinterläßt, 

In Genf, dem.Hanptfite des Calvinismus, gingen 
noch weit erſtaunlichere Dinge vor. 

- Einerfeits fleigerte die Gefellfchaft der calviniſti⸗ 
ſtiſchen Pfarrer von Genf den Proteſtantismus auf eine 
feiner Testen Eonfequenzen, und verbot am 3. Mai 1817, 
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die: Gottlichkeit Chriſti zn predigen; auch ſchloß Fe die⸗ 
jenigen Kandidater, welche dieſe Abtrünnigkeitsalte nicht 
anterſchreiben wollten, von der Seelſorge aua. Darunter 
befanden fich zwei ober brei, welche fich widerſetzten 
und mit einigen Anhängern den alten Glauben an bie 
Göͤttlichkeit CHrifti aufrecht erhalten wollten. Sie wur⸗ 
den ercommaniciet und verbannt. Die genfer Pfarrex 
goben ihnen den Beinamen „Momiers,” was fo 
viel heißt, als Anhänger eines überlebten, fo zu fagen, 
Mumienglaubens. 

Andererfeits wurde der alte Kultus in Genf wieder 
geſetzlich eingeführt, nachdem er beinahe drei Jahrhun⸗ 
berte lang daraus verbannt gewelen war. Es wurbe 
den dortigen Katholiken, deren Zahl ſich im Fahre 1840 
gegen fieben Tanfend belief, eine Kirche bewilligt. Im 
Zahr 1319 nahm der Staatsraih mit Dank das Breve 
Pius VIL an, welches den Kanton Genf unter die Ge⸗ 
yichtebarkeit des Biſchofs von Lanfanne, mit dem Sit 
ia Freiburg, ſtellte. Im folgenden Jahre machte dieſer 
Präkat. feierlich feinen erſten geiftlichen Befuch in dieſer 
Stadt. Heberali wurde ihm eine ausgezeichnete Aufe 
nahme zu Theil. Bei feiner Aufunft in der erſten ka⸗ 
tholiſchen Pfarrei des Kantons wurde er von zwei Ab⸗ 
gevrdneten der Regierung und von tem Pforrer.begrüßt, 
Der Staatsrath hatte ihm in Genf eine angemeffene 
Wohnung bereiten Loffen. Zweimal begab fih der Prälat 
in Prozeffion, in Bifchofsfleid und Bifſchofsmantel, wo⸗ 
bat mehrere Geiftlihe ihm im Chorrock vorangingen, in 
die batholiſche Kirche und prebigte daſelbſt. Seit der 
Reformation. war dieß dos erſte Mal, daß man in dieſer 








| - 28 — 


Stadt einen Biſchof hörte, und daß er daſelbſt mit 
ben Kennzeichen feiner Würde auftrat. Enblich, in den 
legten Zeiten noch, wurde bort das Jubilaͤnm geprebigt, 
in franzöfifcher Sprache von einem Geiſtlichen aus der 


Geſellſchaft Jeſn, und in deutſcher Sprade von einem 


andern aus der Geſellſchaft des heiligen Liguori. 

Eine ver denkwürdigſten Bekehrungen diefer Gegend 
iR die des Heren Pierre de Joux, früheren Pfar- 
vers in Genf und nachherigen Präfidenten des prote- 
ſtantiſchen Confikoriums In Nantes. Seine offene Er- 
Härung für den Katholizismus gab er erfi im Jahre 1825, 
einige Zeit vor feinem Tode, von ſich, aber im Herzen 
wear ex ſchon Lange Zeit ſtatholik. Einer der Hauptbe- 


woggründe, welche. ihn zur alten Kirche zurücführten, 


war die Verwirrung, in welche er bie proteflantifche 
Neform verfallen ſah: Bein fefler Glaube mehr in Allem. 
In Genf ſelbſt hüteten fich die Prediger, von der Erb⸗ 
fünde und von der Göttlichkeit Jeſu Chriſti zu ſprechen. 
Um dieſem Strome des Indifferentismus zu widerſtehen, 
gab Pierre de Your im Jahre 1803 ein Werk in vier 
Bänden, Predication du ehristianisme, heraus, worin 


- ex mit Nachdruck die Glaubenswahrheiten unterſtützte, 


welche die erften Proteſtanten wie die Katholiken glanbd« 
ten, ifre Nachlommen aber allmählig Rufenweife ver- 
ließen, um id in Deismns und Unglauben zu verlieren. 
In viefem Werke fagt ex ſchon: „Die reine und ein⸗ 
fade Orthodoxie iſt es, welche aflen meinen Anfichten 


zur Richtſchnur diente und all meinen Glauben vegelte; 


das Evangelium, mit einem Worte, ifl es, in der Ge⸗ 
ſtalt, wie es die geſammte Chriſtenheit bis auf den 
— 16* 
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heutigen Tag verflanden bat.” Sein Eifer für den 
alten Glauben und gegen die neuen Irrthümer war fo 
befannt, daß feine Kollegen, die genfer Geiftlichen, ihm 
dreißig Lonisd'or jährlihen Gehalt anboten, fo lange 
er im Ranton Feine Stelle annehmen und nicht predigen 
würbe, weil fie befürchteten, er möchte mit zu vieler 
Wärme die Göttlichfeit Chriſti verkündigen. Im Jahre 
1813, in einem Verhältniſſe, wo es ſich um Bekehrung 
handelte, ſagte er ferner: Ich für meine Perſon würde 
seinen Katholiken tadeln, welcher Proteſtant würde, weil 
es dem, welcher das Mehr hat, nicht geſtattet iſt, das 
Wenigere zu fuchen, dagegen könnte ich einen Proteftan- 
ten, welcher Katholit würde, nicht tadeln, weil es dem, 
welcher das Wenigere bat, wohl geftattet iſt, das Mehr 
zu fuchen. 
2 Ein anderer Grund, welcher ihn zum alten Glauben 
zurüdführte, lag darin, daß er fah, daß der Proteftan- 
tismus eben fo wohl auf den Umſturz weltlicher Reiche, 
als auf den Sturz der Kirche hinarbeite. „Sch bin,” 
fagt er in der Vorrede eines feiner Werke, „zur Ueber⸗ 
zeugung gelommen, daß der im 16. Jahrhundert erfolgte 
religiöfe Umſturz die Hanpturfache .ves im Jahr 1789 
losgebrochenen politifchen Umfturzes if. Sch bin, mit 
einem Worte, überzeugt, daß der Geiſt tes Proteflan- 
tismus wefentlich die Neuerungen, die Unabhängigkeit 
und die Freiheit der Meinungen in Glaubens, und Re- 
gierungsangelegenheiten begünftigt, und fo die franzöfifche 
Revolution herbeigeführt Hat, das umfaſſendſte Zerſtö⸗ 
rungsſyſtem geſellſchaftlicher Ordnung, welches je ber 
erftaunten Welt dargeboten worden, und wovon blos 
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ein merhoͤrtes Zuſammentreffen von Umftänden, auf 
welchem ver Finger Gottes eingeprägt iſt, uns hat bes 
freien können.” 

Erſtaunt über den verhaͤngnißvollen Zwiefpalt, wel- 
cher Katholiken und Proteſtanten von einander trennt, 
and noch weit mehr darüber betrübt, daB er auf eine 
Menge Leute ftieß, die an Feiner Religion, welche es 
immer feyn mochte, fekhielten, glaubte Pierre de Jonx 
einen Grund davon in den gottlofen Schriften zu finden, 
welche die Sophiſten des 18, Jahrhunderts gegen den 
Klerus, befonders gegen die Nachfolger des ‚heiligen 
Petrus, gegen den römischen Kultus, gegen bie Cönobiten 
Staliens und ‚gegen den geiftlichen Stand verbreitet 
hatten. Beim Mittelpuntte des Katholizismus felbft, 
fagt. er, haben jene Lügengeifter ihr Werk der Finfter 
niß begonnen. . Ungläubige Reifende äfften die Diener 
der Altäre höhniſch nach, felbft die fehr ehrwürbigen 
Päpſte, Pins VI und Pins VII waren nicht ficher vor 
ihren Schmähnungen. Sie wußten wohl, jene verehrten 
Menfhen, daß fie, indem fie die Duelle, aus welcher 
die Religion fich in die Gemüther ergießt, mit ihrem 
umfichgreifenden Gifte anſteckten, gegen dieſelbe ſelbſt 
Gleichgültigkeit oder Abneigung einflößen würden. Die 
meiſten Reifeberichte über Italien, welche fie veröffent« 
lichten, wimmeln von Lügen; fie waren bios bazu ver- 
faßt, die Prieſter herabzuwürdigen, bie Kloſterorden 
ins Laͤcherliche zu ziehen und bie heiligen Uebungen der 
Andacht als. Findifche und abergläubifche Gebräude Hin- 
zuftellen. Um ſolche Lügen und Schmähungen eher wiber- 
legen zu können und dadurch die Rückkehr der Prote- 
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ſamnuten zur alten Kirche zu beſchleunigen, was der Ge⸗ 

genftand aller ſeiner Wünſche war, machte er in Geſell⸗ 

ſchaft eines jungen engliſchen Lords eine gweite Reife 

durch alien, Sie traten gegen ben! Anfang des Jah 
res 1816 ihre Reiſe an. 

De Your breobachtete forgfältig die Gebräuche und 
die Diseiplin des Klerns, befuchte Kirchen and Klöſter, 
wohnte den Ceremonien bei, ftubirte die Dogmen und 
erkundigte fih nah Allem, was feine Zweifel aufklaͤren 
fonnte, Aus Italien zurüdgelehrt, zog er fih nach 
Schottland zurüd, und Tegte daſelbſt feine Beobachtun⸗ 
gen in Briefen nieder. Zuletzt kehrte er im Drange 
einer innern Stimme, welde ihn in ben Schosf 
der wahren Kirche rief, aufs Feſtland zurüf und bes 
ſchloß, dieſen ſchweren Schritt durchzufetzen. Er legte 
am 11. Oktober 1825 in die Hände des Herrn Erzbi⸗ 
Ihofs von Paris fein Bekehrungsgelübde ab, wurbe 
bald darauf krauk und flarb am 29. Oktober ımter ben 
erbebenpften Gefühlen. Eine achtungswürdige Tochter, 
welche zu feiner Pflege herbeigekommen, fand ihm in 
feinen letzten Augenblicken bei. 

Seine Briefe über Italien waren gerabe 
im Druck, als ihn der Tod übereilte. Es ıf auffallend, 
darin den Präſidenten eines proteftantifchen Conſiſtorinms, 
einen ehemaligen Prediger von Genf, die römifche Kirche 
gegen alle Vorwürfe, die man ihr gemacht hat, und 
zwar nicht blos durch fein eigenes Zeugniß, fondern and 
Durch dasjenige einer großen Anzahl berühmter Prote⸗ 
ftanten, meiftens Geiftlicher, rechtfertigen zu fehen. Der 
berühmte Mosheim fchildert darin bie Toleranz bes Re⸗ 
formationsflifters auf folgende Art: 





„m - 
„Die Hartaudigkeit Luthers mad fein vanfes Ve⸗ 


nehmen gegen biejsnigen, weiche das Unglüäck Betten, 
über einen Punkt mehr, über einen andern weniger:zs 


glauben als er; weiche wicht genau aflen feinen, Anſich⸗ 


ten folgten, ober füh von der ſchmalesn Kinie, die ex 
vorgezeichnet hatte, entfernten, veranlaßten auf bem 
enropäifgen Coutinent während des größten Theils des 
16. Jahrhunderts ſchreckliches Ungemach, und, Tanfende 
von Unſchuldigen farben, weil fie ſich zu einer andern 
Lehre, als ber feinigen, befannt hatten, 

„Nachdem er feine Ruhe geopfert und feine ganje 
Lebenszeit der Aufflellung bes irrigen Grundſatzes, bag 
ein Jeder das Met habe, Die Heilige Schrift willfürg 
Uh zu beuten und in Glaubensſachen feinem eigenen 
Urtheil zu folgen, geweiht hatte, wollte Luther, daß alle 
diejenigen, welche fih auf feine Seite fehlagen würden, 
ſich ohne Widerrede tem ımfittlichen und gefährlichey 
Spfteme unterziehen follten, welches er über das Ver⸗ 
bängnig, über die Vorausbeſtimmung und über die Wirl- 
Samfeit des Glaubens ohne Werke fihuf. 

„Er trieb die Verblendung, bie Heftigleit und die 
Sartnädigkeit in dieſer Beziehung fo weit, daß er in 
diefem fo widtigen Punkte die Autorität ber Kirchen⸗ 
väter, die der allgemeinen Eoncilten, und was noch wei 
mehr sfl, das ausdrückliche Zeugniß riues Moſtels ver 
warf, welcher ſich gegen dieſe verderbliche Meinung er⸗ 
hob. Er ging im Eigenſiun, in der UNebertreibung und 
Rurhiofigleit fo weit, daß er fegar den Brief Des hei⸗ 
Vigen Jakobus, worin ausbrädiich und anf eine bewas- 
Derungswärbige Weife bie Nochwendigkleit dar: Berefle 
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gung ber guten Werke mit dem Glauben und bie Nichtigkeit 
des letztern ohne jene ausgefprocdhen und bargetban ift, 
für weiter nichts als für eine ſtroherne Epiftel erklärte.“ 

Zt fünften Briefe führt er, zur Rechtfertigung bes 
in der romiſchen Kirche üblichen Gebrauches, den Kultus 
theilweife in einer alten Sprache zu feiern, die Worte 
an, welche ihm ein Diener der anglifanifchen Kirche, 
der, wie er, in Stalien Reifen gemacht hatte, mittheilte: 
„Es gibt Fein. pinziges Gebetbuch, Fein einziges lateini⸗ 
ſches Pfalterium, Leine einzige Sammlung von Hymnen 
and Nirchengefängen, welche nicht bie Ueberfegung ins 
Italieniſche aufwiefe, meiftens in einer fo wohlklingen- 
den; fo einfachen und fo ausdrucksvollen Schreibart, daß 
man fih bei Durchleſung berfelben der Rührung nicht 
erwehren Tann, eben Abend, wenn ich der Veſper 
beimohnte, fühlte ich mich von einem unwiberftehlichen 
Gefühle von Dankbarkeit gegen die Gottheit durchdrun⸗ 
gen; beim Aufſtehen fühlte ich das Bedürfniß, in bie 
Morgenandacht zu geben, um in mir jenen beglüdenpen 
Eindrud zu erneuern, welcher mich bie Widerwärtigfeiten 
bed übrigen Tages bemeiftern ließ. In Mailand, Nea- 
pel, Verona, wenn ih meine Horen nicht bei mir 
* Hatte, ging ich das Gebetbuch der neben mir ſitzenden 
Herfonen durch; ich hatte den Troft, den heiligen Wor⸗ 
ten zu folgen, welche in reinem italieniſchem Ausdruck 
vor meinem Blicke Tagen. Ich fah die fanfteften Thränen. 
fließen, wenn ber wohlflingende Hymnus zum Himmel 
flieg, und ich genoß das Glück, deren zu vergießen. Ich 
füihlte mi dahingeriſſen, ich athmete in einer himm⸗ 
liſchen Atmoſphäre und alle meine vorgefaßten Meinun⸗ 
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gen, alle Vorurtheile meiner proteſtantiſchen Erziehung, 
vwichen dem höhern Schwung des Wohlwollens, der 
Barmherzigkeit und der Liebe.“ 

Im ſiebenten Briefe führt er an, welchen Eindruck 
bei Tauſenden von Proteſtanten, faſt lauter Engländern, 
es gemacht habe, als ſie mit ihm in Rom der Oſterfeier 
beigewohnt. Niemals, ſagten ſie mir, ſind Zuſchauer, 
aus allen Nationen vereint, aus allen Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft und von beiden Geſchlechtern zuſammengenom⸗ 
men, lebhafter gerührt worden; nie iſt auch eine reli⸗ 
giöſe Ceremonie geeigneter geweſen, die Sinne anzu⸗ 
regen, das Gemüth zu rühren, den ſelbſtſtändigſten ˖ Geiſt 
zu feſſeln, als diejenige, in welcher der heilige Vater 
die Arme gegen das in ſtiller Andacht verſunkene Bolt 
öffnete, und ben Allerhöchften mit fo vieler Inbrunſt nnd 
Demuth für Rom und die ganze Welt anrief, und mit 
lauter Stimme jenes ausdrucksvolle und alterthümliche 
©ebet ausfprah: Urbi et orbi, hierauf vom Balkon 
des Vatikans herab der unüberfehbaren Bolksmenge, 
welche jenen geräumigen und großartigen Platz anfüllte, 
den Segen gab. Der Papft ließ, felbft in den glei» 
gültigften, von Borurtheilen befangenflen und dem ka⸗ 
tholifchen Kultus abgeneigteften Gemüthern einen tiefen 
Eindrud der Frömmigkeit, eine fanfte und religiöfe 
Nührung und eine folde Bewunderung über einen fo 
großartigen Gottesdienſt zurück, daß, felbft Die vermein- 
ten ſtarken Geifter mit eingerechnet, ich Niemand fand, 
der ſich nicht äußerte, wie einft Herodes zum heiligen 
Paulus fagte: Du würdeſt mi beinahe über 
reden, ein Chriſt zu werden, 
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Hier ſind ſeine, im folgenden Briefe enthaltenen 
Aeußerungen über die Regierung Roms: „Man weiß, 
daß der Aermſte der Plebejer bis zum Kardinal, d. h. 
bis zur Würde eines Kirchenfürften fich erheben kann; eine 
alterthümliche und anfprechende Gleichförmigkeit, welche 
ſich zwifchen den erften Apoſteln und ihren Nachfolgern 
erhält. Die Demuth ift noch weſentlich der Charafter 
ber letzteren; fie können aus den niederfien Menfchen 
zu den höchſten Würdenträgern gewählt werben: nur 
die Tugend, die Talente, das Verdienſt, die geiftige Bil- 
dung ift es, was Ehrenſtellen und die Aemter in ber 
katholiſchen Kirche anweifet. Jeder Staliener, jeder Bür⸗ 
ger Roms, was fage ich, jeder Fremde fogar, er mag 
fo arm feyn als er will, kann auf den römifchen Stuhl 
gelangen. Zur Bertilgung allır weltlichen Auszeichnung, 
allen Hochmuthes, welcher aus vornehmer Abkunft ent« 
fpringen möchte, muß dem nen erwählten Papfte ein 
neuer Name gegeben werden; er rühmt fich nicht mehr 
des Adels feiner Vorfahren, und ber einzige Hoheitd« 
titel, der ihn als fihtbares Oberhaupt der Kirche aus» 
zeichnet, drückt einzig und allein die Vollkommenheit aus, 
nach welcher er ohne Unterlaß ftreben fol, um würdig 
au feyn, anf Erden das anbetungswürbige, fichtbare 
Oberhaupt der Kirche vorzuftellen: Völker und Könige 
nennen den Papft Seine Heiligkeit, I 

Wil man wiffen, welchen Eindrud der Anblick des 
Papftes auf.diefen ehemaligen Oenferprediger machte % 
Sp vernehme man denn, was er in feinem fiebenzehnten 
Briefe hierüber fagt: „Tretet in feine ausgedehnten 
und herrlichen Paläfte, den Duirinal, den Vatikan, die 
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Bla Gondolfo auf dem Berge St. Alba; gehet dur 
feine Gemäder, worin vielleicht mehr Herrlichkeit glänzt 
als bei den größten Alleinherrfchern der Welt; gehet 
vor bis über den Eingang, ein Prälat in priefterlichem 
Gewande, mit dem Purpur geſchmückt, in der Eigenfchaft 
eines Einführers, wird euch im Borzimmer Seiner Heise 
Tigfeit empfangen. Ihr fuchet einen ſtolzen Machthaber 
and ſchenet euch, vorgeftelt zu werden... Die Thüre 
Öffnet fi, und euer Herz faßt Muth; ihr findet einen 
unter der Laft feiner Geſchäfte und feiner Würde ge 
beugten, durch Kafteiungen und Enthaltfamfeit geſchwäch⸗ 
ten ©reis, in einem Lehnfeflel fitend, mit einem Tifche 
vor ihm, in einem einfach, wie das eines Kloftergeift- 
lichen, möhlirten Zimmers; ſcheuet euch nit, euch bei 
feiner Begrüßung nad) dem Gebrauche der morgenlän- 
diſchen Kirche, welcher ſich nach Europa verpflanzt bat, 
drei Deal zu Boden niederzuwerfen; feßet mit Hoch» 
achtung enre Tippen anf das Kreuz, weldes oben auf 
auf feinem Pantoffel eingeftidt iſt; er wird euch die 
Hand bieten, um euch zu erheben; er wird fich mit euch 
unterhalten, wie ein zärtlider Vater mit dem Sohne, 
den er liebt und wird euch nicht entlaffen, er habe euch 
denn gefegnetz er wird euch fogar bitten, was immer 
für ein Geſchenk als Pfand der Erinnerung anzuneh- 
men. Das ift der Menſch, das der Menfh des Evan 
geliums nnd das irdiſche Abbild des göttlichen Ober» 
baupts, welchen wir nachahmen ſollen.“ 

Wollen wir wiflen, welches die Vergnügungen und 
bie Gefchäfte des Oberhaupts der Kirche feyen? Laßt 
und wieder de Joux hören, „Während die Monarchen, 
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ihre Miniſter und ihre Räthe, was fage ih, alle Men⸗ 
fhen, wer fie nur ſeyn mögen, regelmäßig nach ben 
mübfeligen Arbeiten bes Tages einige Stunden Erholung 
genießen..... flieht fih der geifllihe Alleinherrſcher 
durchaus aller‘ folcher Genüfle beranbt: fein Mahl, für 
ihn allein, kann nicht erquickend ſeyn; es ift einfam, kurz 
und einfach. Seit der Einwirkung des Conciliums von 
Trient, welches bis in das Heiligtum des vömifchen 
Papftes vordrang, und welches dem Oberhaupt ber 
Kirche eine immerwährende Enthaltfamleit vorgeſchrie⸗ 
ben, ißt der Papft allein; Klofterfiille berrfcht an feiner 
Tafel, zu welcher Niemand zugelaffen wird. Nachdem 
er den ganzen Vormittag dem göttlichen Dienfle, der 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten, dem Gec- 
fhäfte, welches ex gemeinfchaftlich mit den Staatsmini« 
ftern beforgt, gewidmet hat, befucht er eine Kirche, ein 
Spital; dieß ift feine einzige Erholung. Mit einem 
Worte, die Andachtsübungen und die ununterbrochene 
Pflege der Regierung füllen abwechfelnd die Stunden 
des weltlichen und geiftlihen Fürften aus. Seine Nei- 
‚gungen mögen fo ehrbar feyn als fie wollen, er Tann 
fie nicht befriedigen, und feine freien Augenblicke find 
dem Nachdenken oder dem Spaziergange gewidmet, wel- 
hen er jeden Tag in ben Alleen feines Gartens macht. 

„Etwas, was unter Anderm ben meiftlen Denfchen 
fo viel Vergnügen maht, was ihnen Troft gegen die 
Müpfeligkeiten und die Langweile eines gleichförmigen 
Lebens zu verleihen fcheint, das iſt der Wechfel der 


Kleider, deren Form und Farbe nach den verfihiedenen 


Sahreszeiten oder nach den Eigenheiten der Diode wech⸗ 
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ſeln: der Papſt trägt immer diefelbe Be er “ 
weiß gekleidet, zum Symbel der Unfguld und 
Reinheit.” 

Died iſt das Bild, weldhes uns ein proteſtantiſcher 
Geiſtlicher vom Leben eins Papftes, dieſes geiſtlichen 
Herrſchers entwirft, wovon ein anderer Proteflant, Ede 
mund Burke, dem englifhen Parlament fagte: „ALS 
weltlicher Fürſt ift der Papſt an Würde allen Herrſchern 
gleih; wenn man aber zu diefem Titel noch den eines 
höchſten Oberhauptes der Chriſtenheit Hinzufügt, dann 
hat er nicht mehr feines Gleichen.” 

Nach der Belehrung des Herrn v. Jonx werben wir 
die feiner Tochter anführen, weldhe zu feiner Pflege in 
feiner Tetten Krankheit gelommen war. In einem an ihre 
Schweſter gerichteten Brief, worin fie berfelben ihre 
Rückkehr in den Schooß der Tatholifchen Kirche melden 
und die Beweggründe ihrer Belehrung auseinander ſetzen 
wollte, rechtfertigt fie fi) über das, was fie beftimmte, 
dem Proteftantismus zu entfagen. Sie gefteht, daß die 
Losfagung ihres Vaters fie anfangs mit Schmerz erfüllt 
babe; aber der Anblic feines Abfterbens, feine Gelafs 
fenheit, feine Entfagung, die Gebete der Kirche, die Er⸗ 
mahnungen des Priefters machten tiefen Einprud auf 
fie. Sie wünſchte ſich genauer zu unterrichten und hatte 
während beinahe zwei Dionaten mehrere Zufammenlünfte 
mit dem nämlichen Geifllichen, der ihrem Bater beim 
Tode beigeflanden war und ber ihre Einwürfe erwiberte, 
ihre Zweifel aufhellte, und in ihren Augen das Licht 
der Wahrheit glänzen machte. Sie legte am 15. De» 
zember in bie Hände bes Herrn Erzbifhofs von Paris 


das Belchrungsgeläbbe ab und fühlte nach diefem Schritte 
eine unausſprechliche Freude, einen unansfprechlichen 
Troft. 

Sräulein von Jo ux ſetzt hierauf ihrer Schweſter 
die Gründe auseinander, welche fie dazu beflimmte, 
Fünf Motive haben befondern Einfluß auf ihre Belch- 
rung geübt: 1) das Beifpiel ihres Vaters und vieler _ 
anderer Proteftanten, 2) der Mangel anllebereinftimmung - 
unter den Anhängern der NReformirten über die anzuer« 
kennenden Grundſätze, 3) die Neuheit diefer Religion, 
A) die Einheit der katholiſchen Kirchenlehre, 5) der 
darin herrfihende Geift der Liebe. 

Noch andere. Bekehrungen haben im Hauptſitze des 
Calvinismus flattgefunden, 

Am 22, März 1801 Iegte Fräulein Johanna Maria 
Fuſay ihr Entfagungsgelübbe ab; am 1. Januar 1808 
Herr Georg Ludwig Voullaire und Herr Peter Franz 
Cateau; am 25. März 1809 Frau Franziefa Gabriele 
Jeannin, geborne Due; am 14, darauf folgenden Mai 
Herr Johann Ludwig Wurft; am 12. Oftober deffelben 
Jahres Frau Sufanne Salomon, geborne Roumieu; 
am 20. Suli 1810 Fräulein Maria Lonife Grenus: 
alle diefe Perfonen find geborne Genfer und in den 
Grundfägen des Calvinismus erzogen worden. Am 
18. Auguſt 1813 ſchwur Katharine, verwittwete Fürftin 
Sanguszfo, geborne Gräfin Branida von Biatocerfiew 
in der Ukräne, der griechiſch⸗ſchismatiſchen Religion, in 
welcher fie erzogen worden war, ab, Am 7. Auguft 
1815, entfagte Herr Stephan Pefchier- Bertrand dem 
Kalvinismus und trat in ben Schooß der Kirche zurück; 
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am 1. Jannar 1816 Herr Johann Ludwig Alphons 
Bonllaire, ein Genfer, wie der vorige; am 8. December 
daranf Fräulein Anna Maria Margaretha Cateau, 
Schwefter des ebengenannten Hrn. Eateau; am 14. Mai 
1817 Fräulein Andreanne Moiffonnier aus Genf; am 
13. September 1818 Herr David Beaubrouet der ältere 
(Bater) aus Genf; am 22. December 1819 Herr Franz 
Guers, PBriefter der alten Diöcefe Genf, welder un- 
gläctiher Weife in die Fonftitutionelle Abtrünnigkeit, 
fpäter in andere Berirrungen verfallen war, eine Heis 
rath abgefchloffen und in Genf öffentlich fi für den 
Droteftantismus erklärt hatte, wie er es in der von ihm 
ſelbſt an den Papft gerichteten Bittfehrift anseinonder- 
fegt; am 8. Auguſt 1819 Fräulein Johanna Storck, 
eine Genferinz am 6. Februar 1821 Herr Johann Jakob 
Expert⸗d'Etoile nnd am 14. darauf Herr Stephan 
Muflard, aus Genf. Einige andere Abfagungen haben 
an verfchiedenen Drten flattgefunden; im Jahre 1814 
bat Fräulein Engenie von Treytorrens, geboren im . 
Kanton Waat, in Ehambery abgefihworen; am 7. Ok⸗ 
tober 1810 bat Herr Jakob Ludwig Reboul, ein geborner 
Genfer, in Lyon abgefhworen; im Jahre 1814 ift Frän- 
ein Maria Adard, eine Genferin, in Montpellier in 
den Schooß der Kirche zurüdgetreten; am 22. Mai 1818 
bat Fräulein Elifabeth Roth, eine Genferin, in Turin ihr 
Abfagungsgelübde gethan; am 14, Auguft darauf hat 
fid Herr Johann Franz Ludwig Voullaire in Die Hände 
des Herrn Earlin, Pfarrers in Evian in Savoyen, zur 
katholiſchen Religion bekannt; gegen Ende deſſelben Jah⸗ 
ves bat Fräulein Imbert Desgranges in Grenoble ab» 
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geſchworen, und im Monat Auguft 1820 hat Herr Viande 
und Frau Roſa Gerrin, feine Oattin, beide ans Genf, 
in Mailand in die Hände des Oberpönitentiar, Derm 
Drenca, das Abfagungsgelübbe abgelegt. 

Sarrafin, ein berühmter kalviniſtiſcher Genfer⸗Pre⸗ 
diger, wurde durch den Anblick der mit ſo vieler Geduld 
vom Papft Pins VI ausgeſtandenen Verfolgungen zur 
katholiſchen Religion zurüdgeführt (fiehe fein Glaubens⸗ 
bekenntniß, welches zu jener Zeit veröffentlicht worden). 

Am 24, April 1828 ſchwur in Poligny, Diöcefe 
St. Claude, der Ritter Ludwig Conftant de Rebecque, 
ein Abgeorpneter und Bruder des berühmten Benjamin 
Eonftant, dem Kalvinismus ab. \ 

Seht exiftiren in Genf barmherzige Schweftern als 
Krankenwärterinnen und Brüder als Jugendlehrer. 

Im Mai 184 hat Herr Chriſt. Snell, ein geborner 
Waatländer, in die Hände des Cardinals Drioli zu 
Nom den Proteftantismus abgefehworen. Herr Snell 
war unter der Regierung der helvetifchen Republik Se⸗ 
kretär beim Kriegsminifterium, von 1818—37 General» 
konſul der fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft beim heiligen. 
Stuhl. 

Ueber den in demfelben Jahre erfolg» 
ten Uebertritt des Herrn Dr. Fr. Hurter 
werben wir im 2ten Theile dieſer Ueberficht 
eine ausführlihere Darlegung von Herrn 
Hurter ſelbſt mittheilen. 


Frankreich. 


Auch Frankreich Hat ſeit einigen Jahren viele Bei⸗ 
ſpiele des Rücktritts zum alten Glauben erlebt. Wir 
werben blos die bekannteſten davon anführen. 

Herr Allegra, ein junger proteftantifcher Geiftlicher, 
befehrte ſich kurz vor der Revolution und fchrieb fol⸗ 
genden Brief an Herrn Thayer, einem andern bekehrten 
proteftantifihen Geiftlichen : 

„Mein Herr! Sie haben an meiner Bekehrung fo 
viel Antheil, daß die Erkenntlichleit mir Die Pflicht aufe 
legt, Ihnen die nähern Umſtände davon mitzusheilen; 
Zur Erfüllung meiner Pflicht gegen Ste lade ih Sie 
daher ein, den Heren für die glückliche Aenderung, welde 
er in. meinem Innern bewirkt hat, zu preiſen. Geneh⸗ 
migen Sie, daß ich mich des Vergnügens freue, Ihnen 
meine Liebe und meine Achtung gegen Sie zu bezengen: 
Gefühle, welche bie Geſchichte Ihrer Belehrung und 
die von huldooller Hand auf Ihre Rechnung mir mike 
geiheilten, erhebenden nähern Verhältniſſe in mir erregt 
Darſtellung der Bekehrungen. I 17 
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haben. Was Sie betrifft, mein Herr! der Sie von ſo 
glühendem Eifer für die Ehre Gottes beſeelt ſind, mit 
welcher Freude werden Sie vernehmen, daß gleichzeitig 
mit vielen Abſagungen, die Sie empfangen, die Nache 
richt von Ihrer Belehrung auf dem Lande mit Erfolg 
gelefen wird. 

„Ich bin der Sohn eines Geiftlichen, und felbft 
auch Candidat gewefen. Mein Vater, der vor langer 
Zeit mit Tod abgegangen, hinterließ mich fehr jung mit 
zwei Brüdern, wovon ich der Ältere bin, unter ber Lei- 
tung unferer Mutter, einer ſchätzbaren Frau, Die von 
jener Zeit an blos die Aufficht über unfere Erziehung und 
bie Einpflanzung guter Sitten zu ihrem Gefchäfte machte: - 
fie zog mit uns nach Rimes, und ſchickte ums in bie 
Anftalt der Herren Doktrinäre. Sobald ich meine erfien 
Studien beendigt hatte, begleitete uns dieſe gute Mut» 
ter, mit uns zur Auswanderung einverfianden, nad 
Lanfanne, wo ich unter ihrer Auffiht 6 Jahre zuge⸗ 
bracht habe. Sch bin nun Gott Danf ſchuldig für bie 
Erziehung durch eine fo gute Lehrerin, deren aufmun⸗ 
terndes Benehmen und treffliche Lehren in meinem Her 
zen den Heim der Tugend und der Frömmigkeit gelegt, 
allmählige Ablegang meiner. Fehler bewirkt, und fo von 
ferne meine Belehrung eingeleitet haben. Die Zärt« 
lichkeit meiner. würdigen Diutter war zu wachſam, als 
daß ich Hätte in Die Ansſchweifung anderer junger Leute 
verfallen können. Jedoch gab mir ber böfe Geiſt, 
dem mehr als ein Mittel zu unferer Berführung zu 
Gebote ſteht, als ich in der Philofophie war, den Gen 
banfen ein, bie Werke einiger nenern angläubiger, 
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gefaͤhrlicher Schriftſleler zu leſen, die ſih, um beſto 
gewiſſer die Grundlage des Glaubens ge mniergraber, 
unter dem Decknantel der Rechtſchaffenheit und ber 
Religion verkriechen; verachtungswärdige Schriftſteller, 
deren bloße Bekanntſchaft zur Verwahrung gegen die 
Falſchheit ihrer Philoſophie und einer verführeriichen 
Deredifamlat hinreicht. Dieb iſt beiläufig die Aenſ⸗ 
ferung wackerer Leute über jene Schrifiſteller. Ach! ich 
warf wich für fie anf, Gott weiß, wie ich es beraun, 
Indeſſen ſchwächten ihre ſchlechten Grundſätze aumerf- 
lich meine religiöſen Geſinnungen und beſchränkten mein 
Chriſtenthum auf ſehr Weniges. Da faud ich Dean bie 
Orunpfäge der Proteftanten, wornach Jeder ſein eigemer 
Richter in Glaubeusſachen if, fehr paſſend. Ich baute 
wir ein Neligieusfoikem, aus welchem die Myſterien 
ausgefibioffen waren, Umſonſt Jatte man mir die Aa- 
torität der Schrift und des buchſtablichen Inhalts ent 
gegengebalten; mit Leichtigkeit hätte ih ihrer Kraft 
dadurch gefputiet, daß ich ihnen eine Wendung gegeben 
hätte, welche meinen Grundfägen und dem Beiſpiele, 
ich will nacht fagen der Sorinäuner, wahl aber einer großen 
Anzahl der Protelanten,, welche die Ewigkeit der Ode 
Ienftrafen, das Geheimniß der Dueieinigkeit, die Exifleng 
ber böfen Geiſter verwerfen, obwohl diefe Behrfähe deut⸗ 
Ich genug in der heiligen Schrift ausgefprochen find, 


paſſend geweien wäre. Im Allgemeinen laͤßt fih be⸗ 


baupten, daß die Protefinnten mit ihrer vorgebliches 

Adtung gegen die heil. Schrift, die eigentlich für. fie 

das bioße Phantom einer Inſtanz if, welcher Be ihre 
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fiheibungen fie bios exrbliden, was * glauben, im 
Irrthume liegen. 
„Ich verharrte über ein Jahr in diefer bei den 
Proteſtanten ziemlich allgemeinen Art von Ungläubigkeit. 
Allerdings war dieſelbe bei mir nicht ganz feſt entſchie⸗ 
den. Ich hegte Zweifel, ich trug Bedenken, daß ich 
irren möchte; oft flehte ich zu Gott, er möchte mich die 
Wahrheit erkennen laſſen. Er erbarnte ſich meines 
Zuſtaudes. Eine langwierige Krankheit, vie meine Stu- 
dien unterbrach , ließ mir Zeit, mich der Religion zu 
widmen: ich war no weit entfernt, ihre Geheimniſſe 
zu glauben; Bott ſchuf anf eine auflerordentliche Weiſe 
eine Sinnesänderung in mir. Eines Abends Iegte- ich 
mich nach Tanger Unterrenung über den -Sorinianismus 
mit einer Perfon, deren Anführung überflüflig wäre, zw 
Bette; den folgenden Tag war meine Denfungsart eine 
ondere; ich fühlte Feine Abneigung mehr gegen. ben 
Glauben au die Lehrfähe, Die ich dahin verworfen hatte. 
Gott laͤßt nichts unvollkommen, er vollendet, was 
er begonnen hat. Dieß hat ex an mir getban. Sobald 
ich nachließ, Sorinianex zu feyn, fing ich an, die Wahr⸗ 
heit des Calvinismus zu bezweifeln, der Titel Ealoinift 
war mir zuwider; denn überdieß, daß er ein Beleg für 
bie Neuheit unfers Glaubens war, wollte ich mich nicht 
den Schüler eines Menfchen nennen, " Ferner, fagte ich 
bei mir felbft, fehe ich nicht ein, warum man nicht 
Enther, Calvin und ihre Sekte unter die Zahl der Ketzer 
follte ſetzen können: Luther, das Haupt der Reformirten, 
hat, wie fie, Meinungen aufgefiellt, die den angenom⸗ 
menen Anfichten entgegengefett waren: ex hat, wie fie, 
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unter den angenommenen Lehrſätzen eine Wahl getroffen; 
die, welche ihm gefielen, bat er beibehalten, und Die 
übrigen verworfen; er hat fi, wie fie, vom der Kirche, 
in der er erzogen worben war, Iosgeriffen, ohne fih an 
eine anzuſchließen; ex ift, wie fie, von ber verfammelten 
Kirche für einen Ketzer erklürt worden; er hat, wie fie 
gegen das Concilium proteflirt, welches ihn verurtheilt 
hat. Die Durchleſung von Nicole's Werken gegen die 
Proteftanten erwedte neue Reflerionen in wir. Bon 
nun an war es mir unmöglich, Daran zu zweifeln, daß fie 
fih eines Schisma ſchuldig gemadt haben. Um fi 
von diefem Einwurf zu reinigen, behaupten die Prote- 
flanten, daß fie fih zwar allerdings von der .römifchen 
Kirche getrennt haben, daß aber die römifche Kirche Fei- 
neswegs bie wahre fey. Fragt man fie: wo.war denn 
bie wahre Kirche vor Luther und Calvin, dann find fie 
zu der Behauptung gezwungen, daß fie unſichtbar war. 
Durch folgenden Beweisgrund, anf welchen fhwer etwas 
zu erwidern iſt, treibt man fie in bie Enge: bie wahre 
Kirche muß immer erifliren nah den Berfprechungen 
ihres Gründers; ohne öffentliches Glaubensbekenntniß 
kann fie nicht beſtehen, weil es Pflicht der Gläubigen 
ift, Chriftus vor den Menfchen zu befennen; alfo muß 
die wahre Kirche immer fichibar feyn. 

„Aebrigens war Nicole nicht. der eingige, der bei 
mie Berbacht gegen. die Reform erweckte. Die polemi⸗ 
ſchen Schriften der Proteſtanten, beſonders die des Ju⸗ 
rien, machten denſelben Eindruck auf mich. Mein Der, 
Sie fennen den Fanatisſsmus dieſes Geiſtlichen und feine 
Inconſequenzen, welche. in bie Augen fpriigen; indeflen 
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ſey hier nur von: dem berühmteſten feiner Werke die 
Rede, welchen Begriff kbonnte ich mir von einem Sy⸗ 
fheme machen, welches die Geſellſchaft der Proteſtanten 
in die Kirche Jeſu Chriſti nur einführt, indem fe die 
Thüre dieſer heiligen Kirche deu Selten öffnet, fie mögen 
durch ihren Glauben einander noch. fo entgegengeſetzt 
feyn. . 

„Indeſſen ließ man mid den auf die Geelforge 
bezäglichen Studien. obliegen. Während der kurzen Zeit, 
> welche ih. auf dieſen Gegenſtand verwendete, hätte ich 
meine Schwierigkeiten und Zweifel aus ben Augen ver⸗ 
lieren müſſen, hätte ich nicht Gelegenheit gehabt, den 
Zufammenhang zu bemerlen, welcher fiih in den Grund⸗ 
fägen der Fatholifchen Neligion findet; ich machte einen 
meiner Freunde darauf aufmerffam. Sollte darin, fagte 
ich ihm, nicht ein Beweis für die Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit biefer Religion Tiegen? Nein, antwortete er 
mir, fondern vielmehr ihres Alters. Diefe Erwiberung 
war in dem Simme, wie ish fie nahm, nuht im Stande, 
meine Ehrfurcht gegen die römiſche Kirche zu fchwächen. 
Ich Tann fagen, daß ich. fhon damals Katholik war, 
denn, hätte eine gefährliche Krankheit mir ven Tob nahe 
vor Augen geſtellt, fo hätte ich Fein Bedeuken getragen, 
einen Fatholifchen Geiſtlichen zu verlangen, und freis 
willig wäre ich über einige noch unentſchieden gebliebene 
Bedenklichkeiten hinausgegangen. In diefer Stimmung 
verließ ich Laufanne, un nach Frankroich zurückzukehren; 
ich war hocherfrrut, in ein Laud zu kommen, in welchem 
die katholiſche Religion eingeführt war und wo ich 
ſchlennig geiſtige Hilfsmittel finden konnte, falls der Tod 





- 28 — 


mich überrafen follte. Indeſſen weite ich keinen un- 
Hagen Schritt begeben, und gab mir deshalb nene 
Mühe, die Wahrheit zu ſuchen. Ich las zuerft einen 
heil der Geſchichte der Veränderungen des Proteſtan⸗ 
tisemus, von Herrn Boffuet, ein Werk, welches geeignet 
war, mich bie Richtigkeit einer Bemerkung fühlen zu 
Iofien, womit ber Berfaffer feine Vorrede beginnt: 
„Wenn bie Protefanten, fagt er, genau wüßten, wie 
ſich ihre Religion gebildet hat, mit wie vielen Abande⸗ 
zungen und unter welchen Umſtänden ihre Blaubens« 
befenntniffe fich gebildet Haben, wie fſie ſich erſtlich von 
uns und fpäter unter fid getzennt haben, fo wärbe dieſt 
Reform, womit fie ſich bräften, fie wenig befriedigen; 
und ihnen — wenn ich meine Anficht frei ausſprechen 
ſoll — blos Verachtung einflößen. Ja, in. ber That, 
wel anders Gefühl kann man für die Reform hegen, 
wenn man in dex Gefchichte Die Ausfchweifungen ihres 
Stifters, jene unaufländigen Reden Tiest, in welden ex 
bafd auf eine lächerliche Weife den Nomen bes Teufels, 
bald auf eine unchrerbietige Weile den anbetungswärs 
‚digen Namen des Heilandes einfhlüpfen läßt. Ferner 
fofften bie flufenweifen Abänderungen, welche bie Lehre 
der Proteſtanten erlitten hat, und die fortwährenden 
Spaltungen, welche feit ihrer Abtrünnigkeit unter ihnen 
vorgekommen find, fie ſollten, ſcheint mie, ihnen bie fefte 
Neberzengung geben, daß einerfeits Die Wahrheit. nit 
bei ihnen if, Denn es giebt nur eine Wahrheait, indeß 
ardererſeits eine unfehlbare Inſtanz unnmgänglid; noth⸗ 
wendig iſt, welche die Streitigkeiten beilegen und Gi. 
heit, Frieden und Liebe nöhren Unne. 


=. a Fe 


„Welche Fortſchritie ich auch bereits in ber Erfor⸗ 
ſchung ver Wahrheit gemacht ‚hatte, ich erklärte mich. 
Damals durchaus noch nicht für fie, weil mir noch meh⸗ 
sere Zweifel aufzullären blieben. Nachdem ich ein Jahr 
als Prediger. in St. Laurent, Diözefe Nimes, zuge- 
bracht Hatte, wurde: ich in gleicher Eigenfihaft nach 
Moutaran bei Uzeès, verſetzt. Die VBorfehung felbft hat 
mich in diefe Pfarrei geführt, deren achtungswürdiger 
Vikar durch fein erbauliches Benehmen und feine treff« 
Iihen Gebete das Wert meiner Belehrung beförbern 
ſollte. Es war mir unmöglich, bei dem geregelten Le⸗ 
ben diefes heiligen Priefters, bei feiner IUneigennüßig- 
keit, feiner Liebe zu den Armen ungerührt und ohne un⸗ 
unterbrochene Fortſchritte in der Liebe zu einer Religion 
zu bleiben, die ihm fo großen Feuereifer einflößte. 
Unter gewiffen Borwänden hatte ich eine lange Unter- 
rebung mit ihm, in welcher er mir, bei forgfältiger 
Unterfheidung zwiſchen Glaubensartikeln nnd Meinun⸗ 
gen, mit Klarheit die Lehre der katholiſchen Kirche 
erklärte, und mir mehrere Beweisgründe ihrer Glaub⸗ 
würdigkeit vorlegte. Die Schwierigkeiten, die ich ihm 
damals nicht vorenthalten konnte und bie Löſung dieſer 
Schwierigkeiten waren der Gegenftand einer fchriftlichen 
Correspondenz, welche wir einige Zeit nach unferer Zu- - 
fammenfunft unterhielten. Die Verehrung der Heiligen 
erichien mir als das Schwierigfle, weil fie mir der Schrift 
zu wiberfprechen fihien, obwohl dieſe ung nirgends bie 
Berehrung der Diener Gottes und unfere Zuflucht zu 
ihren Fürbitten unterfagt. Die Anrufung ber heiligen 
Jungfrau befonders fchien mir verdammt durch die Er⸗ 





widerung Jeius an Maria, bie auf der Hodgeit im 
Cana ihn um ein Wunder auging: Weib, was haben 
wir mit einander zu ſchaffen? Obwohl ic 
nicht hätte vergeflen follen, daß, fo Hart au die Er⸗ 
wiberung des Heilandes gegen feine Mutter fcheinen 
mag, er dennoch nicht unterlieh, ihr Begehren anzuneh- 
men uud es zu erhören, weil er ihrer Vermittlung ein 
Wunder gewährte, welches nm fo größer iſt, als’ es 
einigermaaßen bie Ordnung der Borfehung flörte, da 
die Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit noch nicht 
gelommen war, 

„Bas die Gegenwart unfers Heilanbes im Abend⸗ 
mahl betrifft, war ich ziemlich geneigt, Fe zu glauben, 
wenn ich ohne vorgefaßte Meinungen die Einſetgung 
dieſes erhabenen Saframents las. Sch habe feither die 
vielfältigen Beweiſe für. diefen Tehrfap eingefchen; 
damals aber ließen ſelbſt die eigenen Grundfäße der - 
Raloinifien mich denfelben als fchr zuſammenhüngenb 
mit dem Heile betrachten, da fie ihre Kommunion mit 
den Lutheranern begehen, weldhe ihn glauben, und in 
deren Lehre nach ihrer einſtimmigen Annahme Fein Gift 
liegt. War nun einmal. die wirkliche Gegenwart zuge⸗ 
fanden, fo bätte die Art und Weile, wie fie die Ra» 
tholiken verfteben, famt den Kolgerungen, bie fie. daraus 
ziehen, nichts Abſchreckendes für mich haban,. ſondern 
im Gegentheil mir als ganz. richtig und ganz xatürlich 
erfiheinen folen. Allein die Borurtheile meiner Lind 
heit Tamen mir immer wieder in den Kopf und wider» 
fanden allen angewandten Mitteln der Aufllärung. 
In der Meberzeugung, daß Gott allein mich die Wahrheit 
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ibnne erkennen lafſſen, nahm ich zum Gebete meine Zu⸗ 
Aucht, ich hatte es nie vernachläfſigt, Damals wandte ich 
es ganz befonders an.  Unaufpörlich flehte ich zum Vater 
des Lichts um Erleuchtung meines Geiſtes. 
Wie oft habe ich mit der größten Inbrunſt zu ihm 
geſprochen: Mein Gott, öffne die Augen meines Ver⸗ 
ſtandes, anf daß ich die Wunder deines Geſetzes fehe, 
auf.baß ich erfahre, in welcher Religion ich Teben 
und fterben fol! Um der Gnade Gottes, deren ich fo 
dringend beburfte, Fein Hinderniß in den Weg zu flellen, 
firebte ich nach Ablegung der unbebeutendften Fehler: 
ich legte mir fogar Entbehrangen und Bußen auf. Gott 
ward von meinem Kleben und von meiner guten Stim- 
mung gerührt; 14 Tage vor bem Ende des Jahres, 
welche ih in Montarau zubringen follte, als ich eben 
über das, was zu thun fey, unentfchloflen, oder, um 
mich beffer auszudrücken, im Gegentheil feft entfchloffen 
war, noch ein Jahr zu meiner Entfcheidung zu nehmen, 
da: übesfihicdte mir der genannte fromme Vikar den 
Bericht von. ber Belehrung, welde in Rom bei Gele- 
genheit der Wunder des frommen Labre an einem pro⸗ 
teftantifihen Geiftlihen bewirkt wurde. Welchen Ein. 
druck machte die Lefung diefes Werkchens anf mich! Die 
Wirklichkeit. der Wunder, welche Herr Thayer mit ber 
vollen Unglänbigkeit eines Proteflanten unterfucht hatte, 
konnte ich nicht im Zweifel ziehen. Er war auf die hef- 
tigfte Streitigfeit über die entgegengefeßten Punkte ein- 
gegangen, er hatte fidh blos der Evidenz ergeben, So 
wohl begründete Wunder, ein fo ergreifendes Beiſpiel 
wie das Ihrige, dieß, mein Herr, hat meine Belehrung 
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vollendet. Mit. Entzädung las ich das in Ihrem Be 
richte enthaltene Gebet und ich richtete es ofters an 
Bott mit dem heißeſten Verlangen nah Exrhörung. 
Hierauf fann HG anf Mittel und Wege, mid nad 
Avignon zu begeben. Nachdem ih Bott das ſchmerz⸗ 
liche Opfer meiner Familie und meines Standes ge- 
bracht und einige wothwenbige Borkehrungen getroffen 
hatte, warf ich mid. in die Arme des Deren Vorſtehers 
bes Seminars von Saint- Charles, welcher mid wit 
allen Freundfhaftsbezeugungen und Liebespienfien auf⸗ 
nahm, die man nur von einem ‘wahren Diener Sefn 
Chriſti erwarten Kaun. Bor Allem war ich darauf bes 
dacht, entweder ben. Heren Borfiebern, oder den Herrn 
Direktoren, ihren wärbigen Mitbrübern, alle Schwierige 
keiten, welche ich gehabt und bie ich noch Hatte, vorzu⸗ 
tragen: die mir gegebenen Erwiderungen ließen nichts 
zu wünſchen übrig. Hierauf machte ich die Beweiſe für 
die Wahrheit dee katholiſchen Kirche zum Gegenſtande 
meines Nachdenkens und eine feſte Ucberzeugung trat 
an die Stelle der Zweifel. Ich fenfzte blos nad dem 
Augenblicke meiner Abſchwoͤrung, welche ih am Feſttage 
des Heil. Petrus, meines Patrons, beging. Welche 
Gnaden find mir feit jenem Tage von Bott zu Theil 
geworben! Einige Diale hat er mich, des Empfangs an 
feinem Zifche gewärbiget. Der Aengſtlichkeit, der Un⸗ 
gewißheit, welde mi erdrückten, bat er in meinem 
Herzen Ruhe und Frieden folgen laſſen, und die Furcht 
vor dem Tode und vor dem Gerichte Battes Hat dem 
Bertrauen und der Freude Platz gemacht. Begemmästig 
wünſche ih nichts für mid, außer daB Bott mit fo 
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wielen Gnadenbezeugungen, bie. er. mir. eriviefen, noch 
bie - einer der Größe feiner Wohlthaten angemeffene 
Dankbarkeit verbinden möge: Quia misericordia tua 
ınagna est super me, et eruisti, animam meam ex 
inferno inferiori (dein Erbarmen.über mid ifl groß, 
und du haft meine Seele aus ber tiefften Hölle gezogen). 

„Dieß, mein Herr, if in wenigen Worten die Ge⸗ 

fehichte meiner Bekehrung. Ich wünſche, daß dieſelbe 
Sie möge erbauen können. Möchte es mir erlaubt ſeyn, 
nach Erneuerung meiner Hochachtungs⸗ und Anhänglich⸗ 
keits⸗Betheueruugen an Sie mir eine Gnade von Ihnen 
auszubitten; fie befteht darin, daß Sie. in Ihren Ge- 
beten meiner gedenken mögen und daß die reishliche 
Ernte, welche, ©ott in: einem fernen Lande Shnen be» 
reitet, Sie die Seele nicht vergeffen laſſe, deren Be⸗ 
fehrung fo .zu. fagen: Ihr Werl if, Wenn Sie bie 
Gewogenheit haben, ‚mir: einige Worte der Erbauung 
zu fihreiben und, milh von neuen Wundern, welche Gott 
durch Sie als. Werkzeug verrichtet hat, in Kenntniß zu 
feßen , fo feyen.Sie verſichert, Daß ich. den Werth einer 
ſolchen Gunſt erfennen werbe; . Ych werde mir es für 
die Zukunft zur Pflicht. machen, weun Sie bamit zu. 
frieden find, Ihnen alles Interefſante mitzutheilen, was 
mir begegnen mag, beſonders wenn ich mich dem geift- 
Icchen .Stanbe::winme und. wenn ich dieſen neuen Zug 
ber. Aehnlichkest mit einer Perſon Habe,. na ” in 
Allem möchte: —— kõunen. 

Ich habe Die zfei: > 9. 

age — 1788. - —— 
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Zu „leider Zeit bewerfte man im Seminar yon, 
Gt. Sulpicins einen ausgezeichseten Proteſtanten, den 
Ritter Martineau. Die Geſchichte feiner Belehrung und 
feines Todes iſt in folgendem Briefe eines Directors 
des Seminars in Pawis..an- einen feiner Mitbrüder, er- - 
zahlt ı nd 

„Mein Here und licher Mitbruder, Sie verlangen- 
von mix eine umſtändliche Erzählung der Belehrung des 
Heren von Martineanz ich fende fie Ihnen um fo lie⸗ 
ber, als ich ungeachtet der lebhaſteſter Sehnſucht, welche 
die Erinnerung an. diefen ehrwürdigen Geiftlichen in 
meinem Herzen wedt, eine große Freude fühle, wenn 
ih mich noch mit ihm beſchaͤftige. Sie merken fchon, 
daß ih Ihnen mit. der erwarteten Geſchichte feiner Be⸗ 
kehrung die unerwartete feines, Todes ſende; Sie wer 
den hoffentlich. beide mit vieler Theilnahme leſen und 
nicht ermangeln, fie Herrn Alegre, Ihren lieben Ney- 
bekehrten, Tefen zu Laſſen. Er wird daria Stoff finden, 
ich ie laͤnger deſto mehr in-der Religidn zu befeſtigen, 
welcher er ſich erſt Fürzlich weihne, menn er in der Per⸗ 
fon des Herrn v. Martinean die deutlichſte Bewährung 
jenes Verſprechens des. heiligen: Geiſtes erkennt: Wer 
den Herrn fürchtet, wird am Ende feines 
Lebens ein großes Glück genießen, uud er 
wird gefegnetfeyn am Tage feines Todes, 
Ecel. 1, 13.3 ein Glaͤck, welches er nit Hätte genichen 
können, wenn ihm nicht das. zu Theil geworben wäre, 
im Schooße der Kirche und geftärkt mit den letzten Hälfe- 
mitteln, welde fie ihren Kindern veicht, zu fierben. 

„Peter Mathäus Kranz. Saint-Ayit de Martinean 
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ve farSalgue war am 8.: Dip 1768" in Dem! Städtchen 
Srunt⸗Foi, im Ageuſchen, won‘ Eltern geben, welche 
bein Ealvinismus zugethan und: nach proteſtantiſcher 
Weiſe : vereheliht waren. :WBrmige: Tage nach feiner 
Geburt wurde er von einem Diener ber fogenannten’ 
Reformation getauftz im Alter von 4 Jahren aber ges» 
rieth er in die Hände einiger eifripen Katholiken, welche, 
die Gültigkeit feiner Taufe in: Verdacht ziehend, ihn 
bedingter Weiſe wieder taufen ließen. 

„Alo ſein Vater ſah, daß er dem Anfange der. Stu⸗ 
dien gewachſen ſey, ſchickte er ihn in das Collegium zu 
Bordeanx. Er wußte wohl, daß wenn er ihn den Er⸗: 
ziehern dieſer Anſtalt anvertraur, er ihn ſolchen Lehrern: 
überlaſſe, welche ihm von den ſeinigen ganz verſchledene 
Geſinnungen einflößen würdenz llein er verließ ſich 
auf:die- Lehren, welche er ſich vornahm, ihm gu geben, 
wenn die Zeit der Ferien venſelben in: ſaine Nähe rufen 
wirde: Von feiner erſten Reiſe an unterließ: er vor 
ſeiner Abreiſe nichts, um ihn: gegen die. Orunkfäge dee 
katholiſchen Glaubens zu vermahren. Der Junge war 
nur zu enpfdaglich fir Die Eindruͤcke, welcht dieſer erſte 
Lehrer bemüht geweſen war, iu ſeinen Geift zu pflanzen. 
Er .Ing' allen "feinen Studien mit einem Erfolge ob, 
wolcher ſeinen glücklichen Arlagen entſprachz nub ans 
den. Zeugniffen feiner Profefforen, welche ich nach ſoei⸗ 
nem Tode. gefunden habe, ſieht man, daß er ſich unter 
feinen Mitfchälern immer auszeichnete. Doaıbemerfte: 
ferner, daß er ebenſowohl durch die ſchönen Eigenſchaf⸗ 
ten feines Geiſtes ſich die Achtung feiner Lehrer. zutt 
verſchaffen, als auch durch Die angenehkten: Züge feines - 
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Charakters ihre Liebe zu gewinnen waßte. Sie glaubten 
einige Zeit hindurch einen Fatholifchen. Knaben zu er⸗ 
ziehen, allein fie. entdeckten in feinem Betragen einige- 
Züge von Heuchelei; jedoch gaben fie die Hoffnung nicht 
anf, ihn allmählig zu gewinnen und ein Kind ber Kirche 
aus ihm zu machen. Wenn man ihm ben Verbacht zu 
erfennen gab, den man wegen feiner Religion hegte, 
fo büßte er für die gewandte Verheimlichung der Ge⸗ 
finnungen, die er ſtets in feinem Innern bewahrte. 
Wenn man ihm alfo den Vorwurf gemacht hatte, er 
fey mehrere Dial während der heiligen Meſſe aus ber 
Kapelle entwifcht, oder er babe firh verfiedt, um ihr 
nicht beizuwohnen, ſo ftellte er ſich jeßt emfig ein. Um 
ſich nach dem Gebrauche der Auſtalt zu richten, beichtete 
er alle vier Wochen, allein er fpottete über die Beicht, 
und wenn er in Geſellſchaft feiner Verwandten oder 
feiner proteflantifchen Freunde war, fo machte er fi 
über das Iuflig, was er dem Beichtoater ins Ohr gefagt 
batte. Letzterer ſprach oft mit ihm über die erfie Kom⸗ 
munion, um ihn zur Vorbereitung auf biefelbe aufzu⸗ 
muntern, Seine Antwort war gewöhnlich die, die Sache 
fey zu wichtig, als daß man nicht lange Zeit darauf 
bedacht ſeyn follte, und er könne fich nicht entfchließen, 
fie fobald zu begehen. Nash feinem Austritt ans dem 
Kollegium warf er feine Larve ab und nahm im väter⸗ 
lihen Haufe ganz wieder Die Sprache. an, die man 
darin führte; er. hatte fo eben feine Rhetorik abfoloirt. 
Sein Bater, ein wohlbemittelter Edelmann, der darauf 
verfeflen war, ihm eine feiner Geburt und der von ihm 
gehegten Abſicht, ihn dem Militärdienfte zu widmen, 
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entſprechende Erziehung zu verſchaffen, ſparte nichts, 
um einen der Auszeichnung im Waffendienſte gewachſenen 
Offizier aus ihm zu machen. Er war wohlgebant, hatte 
kräftige Glieder und viele Gewandtheit; der Tanz, die 
Reitſchule und das Exerziren ließen an ihm alle äußer⸗ 
lichen Anlagen bemerken, welche bie geiſtigen heraus⸗ 
heben können. Im Monat Mai 1780 wirkte man für 
ihn auf der Fregatte Sa Railleufe unter dem Kommando 
des Herrn von Saint-Eome eine Stelle aus. Er war 
damals 19 Jahre alt, als er auf Befehl des Herrn 
de fa Touche, Generallieutenant der Seearmee, fih nad 
Amerika einſchiffte. Nah zwanzigmonatlihem Dienft 
als Schiffsfreiwilliger erhielt er im Monat Januar 1782 
den Befehl, auf dem Föniglichen Linienfchiff la Vietoire, 
unter dem Kommando des Herrn Ritters v. Hippolyte, 
Befehlshabers eines Geſchwaders, ſich einzufchiffen. 
Nachdem das Linienſchiff mit der Rückkehr in die Häfen 
Frankreichs diefem zweiten Dienſte ein. Ende gemacht 
hatte, fehrte er im Monat Mai 1782 mit dem Ent- 
fhluffe, die Laufbahn zu verfolgen, welde er einge» 
ſchlagen Hatte, zu feinem Bater zurüd. Aus den Zeng- 
niſſen der höhern Offiziere, unter deren Befehl er feine 
zwei Expeditionen gemacht hatte, fieht man, daß er ihren 
Beifall ebenfowohl durch fein Benehmen und feine Sit- 
ten, als auch durch feine Tapferkeit und feine Anhäng- 
lichkeit an die militärische Disziplin zu verbienen wußte. 
Nicht als ob er fich nicht auch hie und da verirrt hätte, 
fein Iebhafter und feuriger Geifl, vereint mit feiner 
Gewanbtheit in Führung der Waffen, führte ihn mehr 
als viele Andere in Verſuchung, jene, die er blos gegen 
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die Feinde des Vaterlandes und bes Staates führex 
ſollte, gegen ſich ſelbſt und feine Genoſſen zu wenbenz 
mehr als einmal vergaß er das durch göttliche uud 
menfhlihe Geſeze den Waffentwägern auferlegte Bars 
bot, ſich verbrecherifcher Weiſe mit Blut zu beiprigenz 
er ließ fih zur Dnellirwuth hinreißen. Taufendmal hat 
er feit feiner gänzlihen Umfimmung in ber Religion 
den Herrn bafür gepriefen, daß ex doch nicht in diefen 
verabfchenungswürdigen Kämpfen amgelommen ſey, fd 
wie auch dafür, daß er Teinem feiner Gegner einen 
tödtlichen Streich beigebracht habe. Nur mit Entfegen 
barhte er daran, und von allen Berirrungen feines Le⸗ 
bens hat die Erinnerung an diefe die Iebhafteften Eins 
drücke auf Geiſt und Sinn bei ihm hervorgebracht. 
Nach feiner Rückkehr zufeiner Familie verlegte er. fi 
auf Bildung feiner militärifchen Talente und fah dev 
nächſten Beranlaffung zur wicderholten Einſchiffung ent- 
gegen. Wegen feiner großen Vorliebe zum Ererziren 
ſchenkte ihm fein Vater ein ſchönes Pferd, worauf er 
oft fpazieren ritt, ohne ihm ein Gebiß anzulegen, um 
fein Maul nicht zu verderben. Als er eines Tages 
ausreiten wollte und den Zaum nicht fand, womit er es 
gewöhnlich Teitete, begnügte er ſich mit einem Halfter. 
Kaum hatte das Pferd, welches fich freier fühlte, als 
gewöhnlich, einige Schritte gemacht, als es den Gallop 
anfchlug, fd daß der Reiter es nicht zurückhalten Fonnte; 
es hatte bald eine fehr große Strede Wegs zuräd- 
gelegt und weit entfernt, fernen Lauf zu mäßigen, nahm 
fein Ungeftümm zu, je weiter es rannte. Um der gräus 
Iihen Gofahr, welche drohte, auszuweichen, faßte der 
Darftellung d. Bekehrungen. 1. 18 
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junge Offizier den Entſchluß, ſich loszumachen und zur 
Erbe zu werfen; unter dem Sturze fiel er anf eines 
feiner Beine; die Erſchütterung war fo heftig, daß 
daffelbe unter dem Gewicht feines Körpers brach, und 
zwar mit einem folchen Krachen, daß er im Augen⸗ 
blicke des Falles felbft an dem traurigen Unglüde, wel« 
des ihm fo eben wiberfahren, nicht zweifeln konnte. 
Einige in ber Nähe arbeitende Landleute eilten fogleich 
herbei; ſchon hatte er das Bewußtfeyn verloren. Dan 
teng ihn ins väterlihe Haus, wohin man fihleunigft 
einen Wundarzt zur Unterfuhung und Einrichtung fei- 
nes Deines rief; Dan begreift Teicht, was bei dieſer 
fhmerglihen Operation .ein von Natur aus ſehr unge» 
duldiger junger Mann Alles Ieiven mußte und wie viel 
es ihn Mübe-Toftete, zwei volle Monate Tang ſich zum 
Betihüten verurtheilt zu ſehen. Er hatte volle Zeit, 
feinen Gedanken nachzuhängen; der, welder ihn am 
meiften beunruhigte, war die Beſorgniß, in Zukunft 
nur mit fehr vieler Mühe geben zu Fönuen, vielleicht 
gar fein ganzes übrige Leben hindurch hinkend zu blei⸗ 
ben. Die Langwierigkeit feiner Heilung trug nicht wenig 
- zur Steigerung diefer Beforgniß bei; er mußte das 
Bett länger hüten, als es nach einem derartigen Un⸗ 
glück gewöhnlich gefchieht. Gott, der ihn anfich ziehen 
wollte, verlängerte feine Leiden und die Art von Ge- 
fangenſchaft, in welche er ihn hatte kommen Yaflen, 
blos um ihn einigermaaßen zu zwingen, in fih ſelbſt 
zu ‚geben und ſich nicht fowohl mit feinem zeitlichen 
Schickſal als mit dem ewigen Loofe feiner Seele zu 
befaffen. Ob nun die Lehren, welche er im Kollegium 
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in Bordeaux gehört, ihm wieder in Erinnerung gekommen 
feyen und eine Wirkung hervorgebracht haben mögen, 
die ihnen damals unmöglich geweien war, ober ob er 
von irgend einem eifrigen Katholiken, welcher mehr feine 
geiftige Blindheit als die Lage feines Körpers bebauerte, 
und auf feine Belehrung ansging, was ich nicht habe 
entdecden können, möge befucht worben feyn, fo viel if 
gewiß, daß die fowohl innerliche als Außerliche Gnade, 
die ihm zu Theil wurde, fein Herz nicht mehr fo uns 
empfänglich fand, als es bis dahin gewefen war. Man 
iſt nie beffer zur Erkenntniß der Wahrheit der Fatholie 
fhen Religion und der Gebrechen der von ihr abge» 
fallenen Selten geftimmt, als wenn man mit Gott und 
mit ſich ſelbſt allein feine Blicke auf die Ewigleit hef⸗ 
ten und über das Evangelium nachfinnen kann. Diefe 
Erfahrung machte auch der junge Ritter v. Dartinean; 
fhon überzeugt von der Falfchheit der Lehre, welche er 
mit der Muttermilch eingefogen Hatte, faßte er den Ent- 
ſchluß, ihr zu entfagen und Katholik zu werden. Allein 
die fo berrlihe Stimmung war nicht von langer Dauer; 
die gute Saat, welche dauernde Früchte bes Heils ver- 
ſprach, wurde beinahe in demfelben Augenblide erftickt, 
als man fie hatte aufleimen fehen. Die Leiden waren 
das Werkzeug, deſſen ſich die göttliche Vorſehung bes 
dient hatte, feine Angen dem Licht zu Öffnen; allein, fo 
bald er einmal feiner Heilung ficher war, vergaß er 
bald. feine Gelühbe, und der Gedanke an Verzichtleiftung 
auf den Irrthum war dahin. Die auffallenden Sähritte, 
um bie e8 fich bei der Abſchwörung vom Calvinismus 
handelt, die Opfer, welche ein folcher Wechſel von ihm 
18 * 
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heiſchte, und beſonders die Schwäche ſeines Herzens, 
welches nicht den Muth Hatte, die Feſſeln feiner Leiden⸗ 
ſchaften zu fprengen oder über die menſchliche Ehre, 
dieſen ſchrecklichen Feind der jungenteute, ſich zu erhe⸗ 
ben, alles dieſes vereitelte den von ihm gefaßten. edel» 
müthigen Plan zur Belehrung. 

Auf dem Wege der Öenefung, an deren Schwelle 
er endlich nach mehrmonatlihem Iangweiligem Schmad- 
ten ftand, verfehwand die Erinnerung an die Ewigfeit 
gänzlich aus feinem Geifte, und enttäufcht über Die Leh- 
ren Calvins, von deren Ingereimtheit er überzeugt war, 
“ohne jedoch den Muth zu haben, der katholiſchen Reli- 
gion ein Herz zu weihen, deſſen fih der Ehrgeiz und 
andere Leidenfchaften feines Alters wiederholt bemädtigt 
hatten, wußte er felbft nicht mehr, wie es um ihn ſtehe; 
ex freute fich blos noch der vortheilhaften Verhältniffe, 
womit man ihm fchmeichelte und der Mittel zur Be⸗ 
förderung, welche nach der Genefung feiner harrten, — da 
brachte ihm diefelbe Hand, die ihn das erfte Mal fo 
hart getroffen hatte, einen neuen, unerwarteten und un⸗ 
vermutheten Schlag bei. Als der Wundarzt ihm die 
Berfiherung gab, fein Bein fey volllommen bergeftellt, 
er könne, mit den in derlei Fällen gewöhnlichen Stüßen 
verfehen, den Gebrauch desfelben verfuchen, febte er ſich 
in Bewegung; kaum hatte .er drei oder vier Schritte 
gemacht, da klitſchte ihm der Fuß Aus uund das Bein 
brach zum zweiten Mal; ein neuer Unfall, bei weitem 
- betrübter als der erfte. An Hülfe fehlte es ihm nicht, 
allein der zweite Bruch ftellte. fih ‚weit gefährlicher 
heraus als der erfle, und der Wundarzt eröffnete ihm 
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unnmwunden die Schwierigkeit, nicht nur das Bein wie⸗ 
ber herzuftellen, und zwar befonders der Art herzuſtellen, 
daß der junge Offizier nichts von der edlen Haltung im 
feinem Gange verliere, fondern auch es ihm zu erhalten. 
Ich möchte wohl im Stande feyn, hier Alles zufammen- 
zuftellen, was in feiner Seele vorging, und was in 
biefer äußerfien Lage die Heftigkeit eines Schmerzes, 
der an Berzweiflung gränzen mußte, ihm einflößte. So 
viel wenigſtens weiß ich, daß er in diefem zweiten Falle 
eine Ahndung des Himmels nicht verfeunen konnte, und 
daß er alsbald anerlannte, dieſelbe durch Die Unerkeunt⸗ 
Iichleit, womit er feine Heilung mißbraucht hatte, ver⸗ 
dient zu haben. Kaum hatte man ihn wieder auf fein 
Bett gebracht, fo benetzte er es mit Thränen, die ber 
beiffende Schmerz ihm abnöthigte: bald darauf vergoß 
er deren, welche ber Ausflug eines von Zerknirſchung 
gebrochenen Herzens waren. „Ad! fagte er, was wird 
ans mir werden, wenn, wie ich augenfcheinlich bedroht 
bin, e8 dahin fommen fol, daß man mir das Bein ab- 
nimmt (man glanbte geraume Zeit, daß’ fein anderer 
Ausweg mehr offen ſtehe)? Und wenn ich jener ſchreck⸗ 
Iichen Operation mich unterziehen muß, wer fagt mir, 
daß ich zu den Wenigen gehöre, welche das Glück haben, 
fie zu überleben? Diefe Gedanken fanden immer vor 
ibm; da er fih fo nahe bedroht fah, aus diefer Welt 
entfernt. und ins Grab getragen zu werben, fo konnte 
er niht ohne Entfegen dem einzigen Gedanken nach⸗ 
hängen, fein Schickſal drehe fih anf dem ſchrecklichen 
Scheidewege herum, entweder auf ewig am Aufenthalts- 
orte der Ungläubigen und der Gottloſen zu feyn, ober 
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dem Gennuſſe der den Gläubigen und den eruſtlich be⸗ 
kehrten Sündern zugeſagten Seligkeit entgegen zu geben; 
Daher brachte ihn der Mangel an Kraft des Wider⸗ 
ſtandes gegen die dringenden Aufforderungen der Gnade 
und die Veberzeugung, daß er fo lange ſich außerhalb 
des Weges zum Heife befinde, als er fih nicht ver 
römischen Kirche in die Arme werfe, zum Entſchluß, 
heimlich einen in der Nähe ſeines Hauſes wohnenden 
tugendhaften Pfarrer kommen zu laſſen. Dieſer war 
ebenſo erfreut über die Stimmung, worin er ihn fand, 
als er über feinen Rückfall zu feiner frühern Denkungsart 
zur Zeit feiner Geneſung beträbt gewefen war, und 
entſprach feinen Wünfchen zur Belehrung mit dem gan 
zen Eifer eines würdigen Dieners Jeſu Chriſti und 
feiner Kirche. Er unterrichtete ihn in den häufig mit 
ihm gepflogenen linterrebungen und Ieitete ihn mit eben 
fo vieler Weisheit, als Liebe und Huld. Allein wäh. 
rend die Gnade das Werk Gottes in feiner Seele be- 
förderte, fahen die Aerzte, denen fein Bein überlaffen 
war, die Ausficht auf deſſen Wiederherſtellung von Tag 
zu Tag fihwinden. Das Uebel nahm fo überhand, daß 
fie aus Mangel an Ausſicht auf die Möglichkeit der 
Bereinigung der beiden Theile feines Beines den Be» 
ſchluß faßten, unverzüglich zur Amputation zu fhreiten: 
man’ traf alle Vorkehrungen dazu, und zugleich bereitete 
man den Franken durch Alles, was die bei einer fo 
ſchmerzlichen Probe nöthige Geduld und Stärke ver 
leihen Tann, baranf vor. Da faßte er denn den uner⸗ 
ſchütterlichen Entfhluß, für den Fall, daß ibm Gott. 
wiederholt Heilung gewähren follte, ein Vorhaben aus⸗ 
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zuführen, weldes das fiherfie Pfand feiner Sinnes⸗ 
änderung war, Dieß befand darin, fein väterliches Haus 
zu verlaflen, in welchem er augenfheinlich fein Gläck 
nicht machen könnte, und ein Bekenntniß der katholifchen 
Religion abzulegen. Bei feiner zweiten Taufe hatte 
man ihm den heiligen Petrus zum Patron gegeben; er 
rief ihn alsdaun zum erflen Mal in feinem Leben mit 
dem Gelübde an, nicht mehr getrennt von der Kirche 
zu Ieben, fondern fih dem Glauben zn weihen und fei- 
nem Wohle Alles zu opfern. Nachdem er feine Sachen 
mit Gott und feiner Seele ins Reine gebracht hatte, 
bat er feinen Bater dringend um Einwilligung zur Ver⸗ 
zögerung der Operation. Mir ſelbſt oder in meiner 
Gegenwart bat er öfters die Verfiherung wiederholt, 
daß in dem Augenblicke, wo er biefes Gebet verrichtet, 
im Zuftaude feines Beines eine fo glüdliche Aenderung 
vor fi gegangen fey, daB er viefelbe ſteis als eine 
Art Wunder betrachtet habe. Nun fuhr man bei ihm 
mit dem Berband fort, ohne von Amputation weiter zu 
fprechen und man wartete nur auf den aünfligen Aus» 
genblid, um ihn dazu zu beflimmen. 

„Indeſſen war man nach einigen Tagen fehr erflaunt, 
fein Bein in einem ganz andern Zuſtande zu finden, 
als e8 bis dahin gewefen war. Der Finger Gottes 
zeigte fih an ihm in einer Heilung, wozu diejenigen, 
welche ihn behandelten oder befuchten, alles Vertrauen 
aufgegeben, au deutlich, als daß er ihn nicht hätte er- 
kennen follen. Er ernenerte feinen Entfhluß und ber 
. ftärfte fih mehr als jemals darin; dahin waren von 
nun an die Entwürfe für Serdienfl, dahin die Schritte 
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zur Beförderung feines Glückes. Im Herzen war er 
bereits anfrichtiger Katholik; allein er bedurfte eines 
Führers, um auf der Bahn zu wandeln, wohin ihn 
Ehriftus rief; und fo Tange er das Bett oder das Zim⸗ 
mer hütete, war es ihm nichts Reichtes, fich einen foldden 
zu verſchaffen. Doch hatte er das Glück, fi einige 
BDefprehungen mit dem würbigen Geiſtlichen, welcher 
das Werk feiner Belehrung ſchon einmal verfucht hatte, 
zu verfchaffen, und man kam über die Mafregeln über» 
ein, welche zu ergreifen wären, fobald einmal der Kranke 
im Stande feyn follte, auszugehen. Erſt eilf Dionate 
nah feinem Fall war er wieder bergeftellt. Man fürch⸗ 
tete fehr viel für ihn, und er felbft befürchtete, "fein 
Bein möchte nach fo vieler Behandlung von Seite der 
Wundärzte irgend eine bedeutende Entftellung oder eine 
Schwäche angenommen haben, welche feinen Schritt ge- 
brechlich machen würde; man vermuthete fogar, ihn ein 
wenig hinten zu ſehen; allein zum Glücke täufchte man 
- ih, und Alles, was ihm blieb, war eine erhabene Narbe, 
welche fih an der Stelle des Bruches rings am Bein 
herum gebildet hatte, Ein fo gedichener Erfolg ließ 
ihn die väterliche Hand nicht vergeflen, welche, nachdem 
fie ihn betrübt hatte, ihn neuerdings vollfländig bera 
ſtellte, fondern vielmehr fachte er feine Gluth wieder 
an. Der erfte Gebraud feiner Beine beftand darin, daß 
er hinging, unferem Herrn feinen Dank zu entrichten 
und die huldvollen Rathſchläge des frommen Direktors, 
welcher ihm ſchon den erſten geiftigen Beiftand gefeiftet 
batte, hinzunehmen. Diefer gab ihm die Geſchichte 
der Abänderungen, die geiftlichen Belanntmachungen und 
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Untermeifungen, mit der Erklaͤrung der Tatholifchen Lehre 
und andere, zur Bertheibigung des Glaubens gegen bie 
Proteſtanten gefchriebenen, Werke von Herrn Bofluet zu 
Iefen. Obwohl er weder Theologie noch Philofophie 
ſtudirt Hatte, faßte er das Gelefene Hinlänglich auf, um 
von der Nothwendigfeit, der katholiſchen Religion ſich 
hinzugeben, Meberzeugung zu gewinnen. Aber wie ſollte 
er ſich im Schooß einer Familie, worin ſchon der Name. 
der römifchen Kirche ein Abfchen war, für dieſelbe er- 
Hören? Er erforfchte die Stimmung feines Vaters, 
der ihn zärtlich Lichte. Er hegte die Hoffnung, daß 
feine Liebe ihn, wo nicht günftig, doch wenigftens gleich“ 
gültig gegen fein Vorhaben flimmen würde. Bon Zeit 
zu Zeit machte er im Gefpräde Anfpielungen. auf das 
Borhaben, welhes ihm im Sinne lag. Er konnte 
fohweigen, wenn es feyn mußte, um nicht einen Vater 
zu ärgern, für deſſen fortdanernde Freundſchaft er äuferft 
eingenommen war. Diefer ließ es Anfangs im Tone 
des Scherzes dahingehen, und fein väterlihes Herz ließ 
diefe fanfte und flüchtige Ahndung an die Stelle der 
Strenge treten, welche ihm feine Anhänglichkeit au feine 
Sekte gegen einen Audern geboten hätte. Ermuthigt 
durch diefe Art Straflofigkeit, ergriff der junge Manz 
die Augenblide, wo er fih mehr eröffnen und unum⸗ 
wunden erklären Eonnte, daß er in allem Ernfle an den 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche denke. Alsdann führte 
man eine andere Sprache gegen ihn: auf Vorſtellungen 
und Scherze folgten Vorwürfe und Drohungen. Beide 
befanden ſich in einer gefpannten Verwickelung. Die 
Iindliche Liebe wich im Herzen des Einen nur mühſam 
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ben hoͤhern Triebfedern, welche ihm den Widerſtand zur 
Pflicht machten; die Gegenliebe kämpfte im Andern mit 
der Nothwendigkeit, in welche er ſich verſetzt glaubte, 
gegen den jungen Verirrten ſtreng zu verfahren. Jeder 
befaßte ſich mit dem letzten Ausweg, welchen er einzu⸗ 
ſchlagen hätte. Man weiß, daß der Religionseifer bei 
ben Seltirern im. Stande iſt, zu den äußerſten Verir- 
zungen zu verleiten. Die Liebe, welche dieſer unglüd- 
liche Vater immer für feinen Sohn gefühlt hatte, ging 
in den Entfhiuß über, ihn für den Fall, daß er dem 
Kalvinismus abſchwören follte, zu enterben und ans fei« 
nem Haufe zu verbannen, Durch eine fo harte Behand» 
lung verfanf der junge Martineau in den bitterfien 
Schmerz, aber er verlor den Muth nicht. Um dem 
Schlage zuvorzukommen, faßte er den Entſchluß, ſich 
ſelbſt vom väterlichen Hauſe zu entfernen; und mit dem 
Vorſatz, eher von Allem ſich entblößt zu ſehen, als ſeine 
Seele verloren gehen zu laſſen, traf er mit feinem Di⸗ 
xeftor und einem benachbarten Pfarrer, welcher in Poi⸗ 
tiers eben fo tugendhafte Priefter kannte, ale er war, 
Uebereinfunft über die Mittel, fein Vorhaben auszu⸗ 
führen. Das Haus des Herrn Bernhard, welcher da⸗ 
mals Profefior der Philoſophie und hernach Vorfieher 
des Gymnaſtums von Poitiers war, war der Zufluchts⸗ 
ort, welchen Gott dieſem ebelmüthigen Flüchtigen bee 
zeitete. Alles. war heimlich auf feine Reife vorbereitet; 
und fobald er vie Summe, bie ihm als Beſoldung für 
feinen Seedienſt verfallen war, eingenommen hatte, 
reiste er. ab. . In Poitiers angelommen, warf er fich 
dem Hiebenswürdigen Dianne, der ihm Vaterſtelle ver» 
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treten ſollte, in die Arme; er wurde von ihm mit einer 
Huld und Zärtlichkeit aufgenommen, weldhe den Schmerz, 
den er darüber empfunden, baß er fi genötpigt ſah, 
aus dem väterlichen Haufe zu fliehen, und den ihm überall 
folgenden Berdruß, fich vieleicht für immer daraus ver» 
banut zu fehen, ohne ber feinem Herzen allerthenerfien 
Perfon das Lebewohl fagen zu Tönnen, bedeutend mil« 
berten. Seit mehreren Jahren hatte er feine Mutter 
verloren; er war untrößlih über ihr Unglück, außer 
dem Schooße ber Kirche zu ſterben. 

„Er hatte nur noch einen Vater und einen Bruder, 
welche aber ihm fremder geworben waren, als wenn er gar 
nie in. einem Berhältuig zu ihnen geflanden hätte. Welche 
Kolter für einen Sohn vom Gefühl und voll von jenen 
erhabenen Gefinnungen, welche die Religion einflößt! 
Bst Tief dann .an ihm in Erfüllung gehen, was unfer' 
Here denen verfpricht, welche für ihn. Bater und Mutter, 
Bruder, Schwefter nud Freund verlaflenz was den Ber- 
Inf von Bater und: Bruder bem Fleifche nach betrifft, 
fo: fand er deren mehrere dem Geiſte nach. Herr Berns 
hard, uud Herr Senailhac, früher Vorſteher des Colle⸗ 
giums in Poitiers, amd feither. Generaloifar von Saint⸗ 
Claude, hatten bald ben Werth des Schages erfannt, 
welchen die göttliche Vorſehmg ihren:Händen anvertraut 
hatte, Sie ertheilten ihm Unterrit, and in kurzer Zeit: 
fanden fie ihn fähig, die Sakramente der Bnfe und des: 
Abendmahls zu empfangen. Da er den Predigten bios’ 
in: feiner Kindheit· beigewohnt Hatte und feit feiner Rück⸗ 
kehr ans dem Collegium in Bordeaux zu feinem Vater, 
wo or. fich nicht ſowohl mit Nefigiensüähnngen als mit: 
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militäriſchen Funktionen beſchäftigte, darin nicht erſchie⸗ 
nen war; da ferner das erbauliche Leben, welches er 
ſeit ſeiner Ankunft in der Stadt Poitiers führte, ſchon 
ein ſchlagender Beweis ſeines Glaubens und ſeiner Tu⸗ 
gend war, ſo hielt man es nicht für nöthig, ſeine Ab⸗ 
ſchwörung mit der gewöhnlichen Feierlichkeit ihm abzu⸗ 
nehmen. Die Beicht, welche er ſo lange zum Gegen⸗ 
ſtand des Spottes gemacht und ſchrecklich entweiht hatte, 
war für ihn eine Quelle des Troſtes und des Friedens 
geworden. Eeine erfie Communion bot den. Zufhauern 
einen rührenden Auftritt dar. Alles, was er mit dem 
Austritte aus dem väterlichen Haufe verloren hatte, fand 
er in dem Himmelsbrode, mit einem ihm bis dahin un⸗ 
befannt gebliebenen innerlichen. Entzüden wieder. 
„Die Männer Gottes, welche ihm die geifligen. 
Gnadenmittel reichten, waren eben fo auf feine zeitlichen 
Bedürfniffe bedacht. Bei feinem Abgang von Sainte⸗ 
Foix, feiner Heimath, hatte er blos die Summe von 
427 Kranken mitgenommen, welche der Lohn für feinen 
Militärdienſt waren, ein ſchätzbarer Nothpfennig, welchen 
ihm Gott gleihfam für das .wahrhafte Bedürfniß, in. 
welchem er fich*eben befand, aufbewahrt Hatte, und über 
deſſen, erft zwei Jahre nach feiner Ausichiffung erfolgte, 
Einnahme er Hocherfreut war. Mit diefen Ditteln hatte 
er die Koften feiner Reife und die erften Ausgaben ſei⸗ 
nes Aufenthaltes in Poitiers beftritten. Seine Oönner 
verfhafften ihm nach .vorausgegangener Belehrung’ uud. 
Beſtärkung in den Grundſätzen des von ihm bekannten. 
Glaubens; in dem Haufe einer ehrwürdigen Magiſt⸗ 
ratsperfon, bes Deren de la Mardiere, Prafidialroths. 
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biefer Stadt, eine Stelle als Hauslehrer; er wurbe mit 
ber Erziehung von zwei Kindern beauftragt und kam 
der Aufgabe mit einem Eifer und einer Einſicht nach, 
welde ihm bald die Achtung und Liebe wie die des 
erfien Kindes vom Haufe verfchaffte. Allein dieſes war 
nicht das väterliche. Haus; und im Geifle war er jeben 
Tag bei Bater und Bruder, mit welchen er nicht mehr 
Ieben durfte, und nur im Nachdenfen Tonnte er Stoff 
zur Ertragung des drückenden Schmerzes, welcher auf 
ibm laſtete, finden. 

„An der Trauer, welche fih auf feinem Geſichte 
ausdrückte, wenn man von feiner Familie fprach, erkannte 
man bald den Gram, welden er in feinem Innern 
nährte; nur um fo deutlicher erkannte man den Werth 
der von ihm geleiteten Dienfle und der zur lohnenden 
Erwiderung gegen ihn gehegten Handlungsweife. In 
allen Häufern von. Poitiers, wo man ſich über den jun⸗ 
gen Ritter von Martineau, über feine Drangfale, feinen 
Geift, feine Talente, über die Annehmlichleit feiner Un⸗ 
terhaltung, über feine Sanftmuth, feine zärtliche Fröm⸗ 
migfeit unterrebete, überhäufte man ihn wetteifernd mit 
Robeserhebungen. 

„Zu Allem bereit und zu Allem .fähig,. hätte man 
"ihn gerne vervielfältigen und zu gleicher Zeit in meh⸗ 
rexen ber erfien Häufer von Poitiers befiden mögen, 
Einen Theil feiner Freizeit, welche ihm nach dem feinen 
Böglingen ertheilten Unterricht übrig blieb, widmete er 
ber Unterweifung eines andern Kindes in einem, neben 
dem des Herrn be la Merdiare gelegenen, Haufe. Noch 
wehr aber war ex: auf feine eigene. Bifvung bedacht; 
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er wohnte den philoſophiſchen Vorleſungen bei, welche 
Herr Bernhard im Collegium gab, und zeichnete 
fh ſowohl durch Fortſchritte als durch Tugend aus. 
Mehr als ein Mal wurde ſie auf die Probe geſtellt; 
allein außer dem Geiſte der Erleuchtung, welcher ihn in 
dieſe Stadt geführt hatte, hatte er an den Perſonen, 
mit welchen er umgiag, mehr als einen ſichtbaren Engel, 
welche über ihn wachten und ihn gegen die Gefahren, 
denen fein Wohl ansgefeht war, zu ſchützen wußtenz 
alle Schlingen, die man ihm Iegte, dienten blos zur 
Beftärkung feiner Tugend. Einige feiner Mitſchüler 
machten ihm ein Mal ven Vorſchlag, in die Komödie 
zu geben: er fchlug es ab; und der Zubringlichkeit, wo⸗ 
mit man ihn fortfchleppen wollte, entgegnete er als 
unerfchütterlicher Dann. Je mehr er fich wiberfeßte, 
defto mehr Drang man in ihn, nachzugeben, Dean vachte, 
daß vielleicht die dazu erforderliche Heine Ausgabe ihn 
abhalte; man trug ihm ein Billet an: das wäre eine 
Eroberung und ein Triumph für bie jungen Leute ge⸗ 
wefen, welche ihm beizukommen fuchten; aber alle ihre 
Anftrengungen brachten es blos dahin, daß man feine 
Seelenſtärke und die Keftigfeit feiner Tugend erkannte. 
In der Folge kam man nicht mehr in Verfuhung, ihm 
jemals einen derartigen Borfchlag zu machen. In gleis 
chem Maaße, als die Lebensluſtigen ihn an fich zu ziehen 
ſuchten, war er bemüht, fie für Gott zu gewinnen, 
„Nein,“ fchrieb mir der Here Abbe von Ariau, „id 
babe nichts an ihm gefehen oder gehört, was nicht auf 
das Gute, auf die Vollkommenheit hinzielte: und da er 
das herrliche Fener, welches ihn verzehrte, auf feine 
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Umgebung auszudehnen firebte, fo fat Bott mehr als 
ein Mal die Berfuche feines Eifers gefegnet. 

„Die Probe, wovon fo eben die Rede war, läßt 
fi mit der nicht vergleichen, wovon mich erft kürzlich. 
der Mann, welder feine Angelegenheit am Beſten 
kennt, benachrichtigt hat. Eine mittelmäßige Tugend 
wäre unterlegen; die feinige ging nur um fo fefler und 
flärfer daraus hervor. Kurze Zeit nach feiner Entfer⸗ 
nung aus Sainte-Roir, feiner Heimath, wurde in biefer 
Stadt die Klage gegen ihn aufgeſtellt, er habe die Re- 
figion mißbraucht, indem er fie zum Dedimantel eines 
verbreiherifgen Umgangs gebraudht babe, wofür man 
unwiberlegbare Beweife Tiefern zu können vorgab, Dan 
fügte bei, daß er im Augenblide, wo der Frevel fo 
öffentlich wurde, daß er ſich der Schande nicht anders 
hätte entziehen können, geflohen fey. Der Auſchein ſprach 
fo ſehr für die Wahrheit der Sache und die Farben, 
welche man auftrug, waren fo verführerifh, daß bie 
Katholiken von Sainte⸗Foix wie bie Kalviniſten, wicht 
glaubten, die Befchuldigung von ihn abwälzen zu kön⸗ 
nen, Der Pfarrer fogar, welcher Herm von Martineau 
eine Adrefle an Heren von Senailhac gab, nach welchem 
ich die Sache erzählte, glaubte es wie die Uebrigen. 
Er ſchrieb an letztern, und that es als Dann, ber es 
nit feinem Freunde gut meinte, mit ber Bemerkung, daß 
er von dem vermeinten Bekehrten, welchen er aufgenom⸗ 
men habe, betrogen fey, er fey ein fittenlofer junger 
Menfch, ein Heuchler, von dem man in Saintefoir nur 
noch mit Groll und Abfchen ſpreche. Here von Senail⸗ 
har Egunte ihn zu genan, als baß.er ber Befchuldigung 
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Glauben beigemeſſen Hätte. Nachdem er lange Zeit 
Bedenken getragen, ob er ihm davon ſagen follte, wurbe 
er durch Gründe ber Klugheit dazu beftimmt, ihm bie 
Schmach wiffen zu laſſen. Eine ſo graufame Beſchul⸗ 
digung war für ihn ein Donnerſchlag, der ihn hart 
traf, aber nicht zu Boden warf. Das find, ſprach er, 
meine Keinde, die mich verfolgen! nie, felb nicht als 
Kalviniſt, Habe ich etwas dem Achnliches gethan, deſſen 
fie mich beſchuldigen. Herr von Senailhac tröftete ihn 
befouders durch die Bemerkung, ber heilige Athanafius 
babe unter mehreren andern eine auf die Perfon eines 
Bifchofs fallende und daher noch gräulihere Schmach 
erfahren. „Vielleicht,“ erwiderte er ihm fchluchzend, 
„wird Gott meine Unfhuld an den Tag legen.“ In der 
That wurde fie erkannt, aber erfi nad Berfluß eines 
Jahres, und zwar ohne daß er zu feiner Rechtfertigung 
etwas getban oder gefhrieben. Die Unwahrheit des 
Gerüchte, welches fih gegen feine Ehre verbreitet hatte, 
wurde in ein helles Licht geflellt, wogegen man nicht 
opponiren konnte. Sämmtliche Ratholifen, welde ihn 
für ſchuldig angefehen hatten, machten den Verläumdern, 
welche die Öffentliche Meinung beglaubigt hatten, Bor- 
würfe, welche im Verhältniſſe zur Kränfung flanden, bie 
fie feinem Rufe angethan hatten. So rächte Gott fei- 
nen Diener nad) vorausgegangener Prüfung anf bie 
auffallendſte Weife, und befhämte vie Bosheit feiner 
Verfolger durch die Huldigung, welche man überall feiner 
Tugend zollen mußte. 

„Er ftand damals in feinem 2iften Jahre; er fühlte 
ſich zum geiflichen Stande Hingezogen: einer ber Be⸗ 
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weggründe dazu lag in dem Wunſche, die Erſtlinge ſeines 
Eifers, wenn er es wirklich glücklicher Weiſe zum geiſtli⸗ 
chen Stande bringen ſollte, dem Verſuche zur Belehrung 
feines Baters und feines Bruders zu weihen. Er war 
von Ratur aus vol Wärme und Wetteifer, und jene 
Ausfiht fleigerte die Thatkraft feines Innern bedeutend, 
Zur Ausführung feines Planes mußte er einen philofos 
phifchen Eurs unternehmen: feit mehr als drei Jahren 
hatte er bie Schönen Wilfenfchaften ans den Augen ver- 
Ioren und bei feiner ausfchließlihen Beichäftigung mit 
dem Studium des Seeweſens die Lektüre der Yateis 
nifhen Schriftſteller gänzlih vernachläffige. Wenn 


er weniger durchdringend und fähig geweſen wäre, hätte 


er unmöglich fo viele verfchiebenartige Gefchäftezweige 
anf ein Mal umfaffen können, und er hätte zu viel 
Dinge unternommen, als daß er in einem einzigen Punkte 
feinen Zwed erreicht hätte. Aber, ein vortrefflicher Leh⸗ 
rer in jenen Häufern, ftellte er ſich als noch befleree 


Zögling an der Univerfität, wo er Philoſophie fludirte, 


heraus, Die Elemente diefer Wiſſenſchaft, fo troden 
fie auch find, erregten kein Mißbehagen in ihm. Es 
war ein Spiel für ihn, und innerhalb vier bis ſechs 
Monaten machte er fo rafche Fortſchritte in ber Logik und 
Metaphyſik, daß man gedachte, ihn bei der erſten Öffent« 


lichen Berhanblung auftreten zu Taffen. Der an ihn 


gemachte: Antrag, im Anfang des Monats April den 
Gang der Theſen mit einer Disputation über die von 


ihm bereits durchlaufenen Theile der Philoſophie zu er⸗ 

öffnen, wurde angenommen; und ſchon war das Pro⸗ 

gramm gedruckt, als dieſelbe Vorſehung, die ihn nach 
Darſiellung d. Vekehrungen. L 19 
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Poitiers geführt Hatte, neue Abſichten auf ihn zu haben 
ſchien. 
Das Aufſehen, welches dieſer junge Studirende in 
der Stadt bei allen tugendhaften Perſonen erregte, flößte 
bald die lebhafteſte Theilnahme an feinem Schickſale 
ein. Der Herr Abbe von Aviau, Generalvikar, ſeither 
Erzbiſchof von Vienne, war feiner von den Letzten, bie 
fi für ihn intereffirten. _ Unlängſt hatte er den Bericht 
über die Belehrung des Herrn Thayer, jenes ehemaligen 
Geiſtlichen von Bofton, fpäter apoſtoliſchen Miffionärs, 
deffen Geſchichte allgemein bekannt iſt, und welder vor 
kurzer Zeit im Fleinen Seminar von Saint-Sulpice, wo 
er wohnte,. Die Tonfur erhalten hatte, gelefen; er gab 
fie dem Herrn von Martinean zu leſen; diefer wurbe 
von den Önabenerweifungen, wovon fie voll war, in 
Dewegung gefegt, und was einen ganz befondern Eins 
drud auf ihn machte, das war bie Erfahrung, daß Herr 
Thayer, wie er, nach dem Augenblicke fenfzste, wo er 
nah Empfang der priefterlihen Weihe fich zu feinem 
Bater und zu feinen Brüdern begeben könnte, indem er 
nach feinem eigenen Heile nichts fo fehr wünſchte, ala 
ihnen den Schaß des Glaubens zuzuwenden. Herr von 
Aviau kannte feine Stimmung, und verfhaffte ihm eine. 
Stelle in Seminar zu Saint-Sulpice, wo Herr Thayer 
ſelbſt durch das Studium der Theologie zum Empfang 
ber heiligen, Weihe ſich vorbereitete. Die zwei Neube⸗ 
kehrten umarmten ſich mit Zärtlichkeit, wie zwei Brüder 
in, Ehrifto, welche, nachdem fie die größten Gefahren 
auf dem Meere durchgemacht haben, fi wunderbarer 
Weiſe im nänlihen Hafen zufammenfinden. Herr von 
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Martineaun war ein Muſter der Frömmigkeit und ber 
Tugend, Im Monat September 1787 erhielt er das 
Subdiakonat. Seine Geſundheit war angegriffen: im 
Laufe des folgenden Jahres wurde fie wieder hergeſtellt. 
Im Monat Degember 1788 aber wurbe er, nachdem er 
bei einer im Seminar ansgebrochenen Fenersbrunſt über 
feine Kräfte gearbeitet hatte, von einer fchweren Kranke 
beit befallen, und flarb nnter dem bewunderungswürdige 
fien Gefühlen von Refignation und Geduld. 

Hier folgen weitere Belchrungen aus der neuern 
Zeit, 
Herr Lafabre, eine ehemalige Militärperfon, trat 
am 24. April in Toulonfe vom Kalvinismus ab. Herr 
Sayet, ein in Frankreich anfäffiger Schweizer, bat im 
Sahr 1817 in Milhan der katholiſchen Religion ſich ge- 
widmet, und iſt unter Ichhaften Gefühlen von Fröm⸗ 
migfeit geftorben. Herr 3. J. Luetkens, ein Negotiant, 
ſchwediſcher Abfunft, aber in Bordeaux anfäffig, iſt da 
feld im Jahr 1819 als Katholik geftorben. Fran Pau⸗ 
line Saint-Alary aus Saverbun, hat vor einigen Jah⸗ 
ren in Paris in die Hände bes weiland Abbe Carron 
ihre Gelübde abgelegt. Fräulein Dandauit, eine Tochter 
einer proteftantifhen Mutter, iſt im Sabre 1820 in 
Quimper in den Schooß der Kirche zurüdgetreten. 
Frau Maria Therefia Warol, verheirathete Leflem, trat 
am 8. April 1817 mit ihrer Tochter, Maria Celeſte 
Leflem, nach vorhergegangener Belehrung durch Abbe 
Rouxel, in Treguier zurüd; fie wurden bedingungsweife 
von Herrn NRion, dem Pfarrer von Treguier und Groß⸗ 
vilar der Diözeſe getauft. Am 9. Juni 1818 fand im 

19 * 
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derſelben Stadt eine ähnliche Ceremonie ſtatt. Herr 
und Frau Snowden und ſechs ihrer Kinder wurden von 
den Herren Rouxel und Moy unterriätet und vorbe= 
reitet, und Tegten in bie Hände des Herrn J. de Ta 
Mennais, des Großvikars der Diözefe, ihr Belehrungs- 
gelübde ab. Die ältefte Tochter hat im Jahr 1822 bei 
den Urfulinerinnen ihr Bekenntniß abgelegt. Frau be 
Fonlongue de Récorbin, eine geborene ngländerin, 
Gattin eines St. Ludwig-Ritters, hat am 2. Novem⸗ 
ber 1818 in Paris abgefhworen und beharrt in ber 
Ausübung der Eatholifchen Religion. Frau Schebel, aus 
Bern gebürtig und in Frankreich verehlicht, bekehrte fich 
zur Zeit der Miffion von Louhans, im Jahre 1819, 
nah aufmerffamer Prüfung der Beweife der Religion. 
Im Jahre 1794,. das heißt in einem der für die Nelie 
gion ungünftigften Zeitpuntte, wurde ein proteftantifcher 
©endarme, im Dienfte der Brigade von Enrisheim, 
Katholik. Blos ein Tebendiger Glaube Eonnte in einer 
Zeit, wo die Religion verbannt war und fogar in ben 
Augen der Menfchen als etwas Abgedrofchenes erfchien, 
einen derartigen Schritt herbeiführen. Der nämlidhe 
©eiftliche, der diefe Belehrung bewirkte, hat deren an» 
dere geleitet: zwei in Colmar im Jahre 1795, eine in 
Türkheim im Jahre 1796, drei in Guemar im Jahre 1801, 
eine in Enrieheim im Jahre 1818 u. f. w. Frau De 
riot, geborene Kohler, die Tochter eines Offiziere im 
Dierfte des Königs von Württemberg, bat am 1. Des 
zember 1820 in Lille fich befehrt, Frau Gondet, eine 
geborene Wulter, Gattin eines Negotianten, hatte in 
Drange am 20. März des vorigen Jahres denſelben 
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Säritt gethan, und am 5. September beffelben Jahres 
fprach die Frau Baronin von Saint⸗Jean, eine geborene 
von Sauſin, ihren Rüdtritt in der nämlichen Stadt aus. 
Fran von Saint-Hyppolite Hat daſſelbe in Montpellier 
getban. Den März 1821 hat Herr Laval, früher pro» 
teftantifcher Priefter in Conde-fur-Noireau, in Paris fi 
befehrt und feither durch eine öffentlihe Schrift bie 
Motive feiner Belehrung gerechtfertiget. Frau Marie 
Elementine Fries, Oattin eines Artilleriemajors, im 
Dienfte Rußlands, Mitglieds der Ehrenlegion, hat am 
9. April 1822 in Straßburg dem Lutherthum entfagt. 
Ledtere Stadt ift befonders Zeuge einer großen 
Anzahl von Belchrungen gewefen. Man fagt, daß zur 
Zeit ihrer Eroberung durch Ludwig XIV im Jahre 1681 
derfelbe kaum einige Fatholifche Familien darin gefunden 
Gabe, während zur Zeit der Revolution auf eine Bevöl⸗ 
ferung von 53,000 Seelen gegen 30,000 Katholiken kamen. 
Diefe Aenderung ift. langſam, ohne Anftoß, ohne Hef- 
tigkeit und blos durch die Macht der Belehrung und der 
Beifpiele hervorgerufen worden. Die Jeſuiten wurden 
sah Straßburg gefendet und predigten dort die Contro⸗ 
verſe; die Borurtheile fhwanden und die Zahl der Zu» 
börer flieg von Tag zu Tag. Es wäre eine weitläufige 
und ſchwierige Aufgabe, wenn man meinte, alle in dieſer 
Stadt während eines Jahrhunderts vorgefommenen Be- 
Tehrungen aufzählen zu wollen, wir werden uns auf 
einen Bericht über diejenigen befchränfen, die feit 1800, 
einem Zeitraume, wo bie katboliſche Religion mit eini- 
ger Freiheit auftreten konnte, vorgelommen find. Man 


bat ein Verzeichniß von 79 offenen Bekehrungen von 
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dem Jahre 1800 an bis zum Jahre 1822, in der Dom⸗ 
pfarrkirche Saint⸗Laurent. Unter dieſen 78 waren 11 Kal⸗ 
viniſten, die übrigen waren lutheriſch; wir werden nur 
einige davon nennen: Herr Karl Krebs, ans der Diözeſe 
Wratislan in Polen, welcher ſeit feiner Bekehrung geiſt⸗ 
lich geworden und Pfarrer in Bilsheim geworden iſt; 
Frau Barbara Gautier, Wittwe des Herrn Guillon, 
eines Küraſſirlientenants; Frau Katharina Barbara 
Strahl, Gattin des Theodor Ehizelli, ehemaligen Se⸗ 
fretärs im Hauptquartier des Oberrheins; Frau Maria 
Quife Geie, Oattin des Herrn Lorenz von Schröder, 
Direktors der Militärfpitäler ; Ludwig Ed, Buchdruckerei⸗ 
und Buchhandlungs-Inhaber: die meiften diefer Perfo- 
nen waren aus Straßburg oder aus dem Elſaß; meh- 
rere waren ans verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
oder der Schweiz. Seit 1812 kamen in der heil. Lud⸗ 
wigsfirche in der Eitadelle von Straßburg neue Bekeh⸗ 
sungen vorz man hat fie dem Eifer des Herrn Annion, 
dortigen Pfarrers, zu verdanken, welcher feit berfelben 
Zeit auch drei Juden zur Belehrung gebracht hat. 

Aus derfelben Stadt find andere Verzeichniſſe von 
Bekehrungen eingelaufen. Die Regiſter der jeßigen 
Hfarrei zur heiligen Maria Magdalena von Straßburg 
weifen eine große Anzahl auf *). 





*) Im lebten Sahrhundert bewerkſtelligte ein frommer Geiſtlicher, Herr 
Horneck, Pfarrer von Saint» Pierre „Tor Bieur, nachher Pfarrer vor 
Saint Lorenz, in der Kathebrale viele Berehrungen; 19 davon verbantt 
man feiner Sorgfalt von 1723 an bie 17285 die zwei merfwürbigfien 
find die des Herrn Ulrich Friedrich, Baron von Lowendal, beffen Bes 
kehrung am 9, Januar 1723 flattfand, und ber Elifabethe Heinrile von 
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Ya den naͤmlichen Verzeichniſſen findet man 40 Be⸗ 
fehrungen von Ralviniften oder Lutheranern, von 1790 
dis 1822. In der Pfarrei Sankt Johann und Sankt 
Markus in Straßburg iſt der Herr Baron von Det⸗ 
linger, ein Stabsoffizier, dem kurz zuvor gegebenen 
Beifpiele feiner Frau gefolgt, welche während der 
ſtaͤrkſten Berfolgung, gerüßrt, wie fie fagte, vom 
Muthe der Priefler, welde fih für ihren Blauben 
erdroſſeln ließen, öffentlih zur katholiſchen Religion 
übertrat. Frau von Hagedorn ans Sachſen, Gattin 
eines Stabsoffiziers, hat denfelben Schritt gethan. In 
der Pfarrei Saint⸗Pierre⸗le⸗Vienx, im derfelben Stadt, 
bekehrte fih am 27. November 1807 Maria Anna Frift, 
früäber im Dienfte der Prinzeffin Wilhelmine, Wittwe 
des Prinzen Heinrich, Bruder Friedrichs Il, Königs 





Zorn aus Bulach, eines abeligen Frãuleins, welches am 15. Auguft 1796 
ihr Gelübbe in die Hände des Eardinals von Rohan, Bilhofs vor 
Straßburg, ablegte. In Saint Lorenz nahm Herr Horneck von 1728 
an bis 1734 zweiunddreißig Belehrungegelübbe ab; wir werben nur das 
des Herrn Daniel Reinhold Eriverici, eines Lizenziaten tes Rechté, 
Grundherrn in Lahr, am 15. Februar 1732 , erwähnen, ferner bad der 
Elifabetfe Burk, Gattin de® Johann Garl, eine® neubelchrten Dienerd, 
am 17. Dezember beflelben Jahres; des Georg Friedrich von ZBeißberg 
aus Lübed, am 13. Mai 1733. Bon 1736 bie zum Anfang der Res 
volution finden wir 70 Velchrungen ; unter andern führen wir die Ras 
roline von Forſtner an, deren Belehrung am 19. Auguͤſt 1739 von 
Herrn Ricci, defigniriem Guffragaubifhof von Straßburg, abgenommen 
wurde ; zwei Schweftern, Urſula und Katharina Barbara Hugger ay& 
Colmar, deren Belehrung am 7. November 1762, von Herrn Tuvernin, 
Bifhof von Arath und Guffraganten, angenommen wurde, und Zulins 
Franz von Preiſſach, Lieutenant im Regimmt Tauphin, welder am 
3. a 1770, in die Hände veffelben Prälaten fein Gelübte ablegts. 
Anm. d. Berf. 
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von Preußen; fie wohnte in Berlin, und faßte in Kolge 
der Rührung, welche die Lefung Fatholifcher Andachts⸗ 
bücher in ihr hervorbrachte, den Entfchluß zum Bekennt⸗ 
niß der Fatholifchen Religion. Die Geiſtlichen, an welche 
fie fi wandte, forderten fie auf, zur Verhütung vor 
Gefchrei ihr Bekehrungsgelübde anderswo abzulegen. 
Sie begab fih nah Straßburg, vollzog ihren Entfchluß 
mit vielem Muthe, Hielt ihn durch ein frommes Leben 
aufrecht, und flarb einige Jahre darauf auf die erbau⸗ 
lichſte Weife. In derfelben Pfarrei entfagte am 11. Sep⸗ 
tember 1812 Herr Johann Heinrih Schulz aus Straf 
burg, ehemaliger Goldarbeiter, dem Luthertfume, nach 
boransgegangenem 10jährigem Nachdenken und Studiren 
über die Eontroverfe, und fuhr fort, durch geregelten 
Lebenswandel zu erbauen. Einige andere Bekehrungen 
find in derfelben Pfarrei und in der von Saint-Pirrres 
le⸗Jenne in Folge der Bemühungen der Herren Metrot 
und Scheider vorgefallen, 

. Im Jahr 1822 hat Herr Paul Latour, Pfarrer der 
proteftantifhen Kirche des Bordes und Präfident der 
Eonfiftoriallirche du Mas⸗d'Azil CArriege), ſich befehrt. 
Dieb war derſelbe Geiftlihe, welcher in Touloufe die 
erfte proteftantifche Kirche gegründet hatte. Nachdem er 
mehrere Jahre, wie er felbft fagt, der Ergründung der 
katholiſchen Lehre gewidmet hatte, Fam er zur Erkennt⸗ 
niß, daß nur in ihr die Wahrheit liege. Aufgemuntert 
durch, das Beifpiel feines ehemaligen Pfarrgenoflen, des 
Herrn Damboit de Larbour, beftärkt durch Lefung des 
Briefes des Heren von Haller, verfaßte er eine Erklä⸗ 
sung über feine Anfichten, batirt vom 1. Sept. 1822, 
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aus Montagued, Pfarrei des Borbes, Canton tu Mas- 

d Azil. In diefer Urkunde bekennt ſich Herr Latour zur 
katholiſchen Kirchenlehre über Die wirkliche Gegenwart, über 
die Nachfolge der Prieſter und über die wirkliche Gegenwart, 
und überbie Autorität derKirche in ber Auslegung der Schrift 
und in Entfcheidung der Streitigkeiten. Ex ſchwört die 
Irrlehren Kalvius und anderer Neuerer ab, und bittet 
"Diejenigen um Verzeihung, denen er fo lange Zeit irrige 
. Xehren beigebracht hatte, Kurz, er unterzieht fih den 
Entfheidnngen des Eonciliums zu Trient, bittet Gott, 
er möge ihm die zum Empfang der Saframente erfor- 
derliche Zeit gönnen, und richtet feine Erflärung an ben 
Herrn Erzbifhof von Touloufe, mit der Bitte, fo bald 
ats möglich feine Belehrung anzunehmen. Diefe Cere⸗ 
monie ging am 19. deflelben Monats in der erzbifchäf- 
Iihen Kapelle in Touloufe in die Hände bes Prälaten 
vor fi. 

Hier folgen andere weitere Bekehrungen, welche 
feit einigen Jahren in Frankreich erfolgt find: Herr 
Baſtide in Montpellier; Herr Signard; Frau Oräfin 
von Breiten; Frau von Latour-Maubourg; Frau Mar« 
auifin de Roufiere, Frau Kaftner von Angenftein; Herr 
Teiffier und feine Schwefter; Herr Dupuis; Frau Bas 
ey in Saint-Nicolas-de-Port; eine Wiedertäuferfamilie 
in Nancy; Herr Guériche bei Ehartres; Herr und 
Fräulein von B... in Paris. Im Jahre 1816 legten 
in Nimes, in der Kirche des heiligen Karl, am Jahres⸗ 
tag des Königs, zehn Proteſtanten ihr Abtrünnigkeits⸗ 
gelübde ab. Eine Belehrung, welche im Jahre 1824 
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in dem Kirchfprengel Nimes viel Auffehen erregte, iſt 
die des Herrn Gages, Unterſuchungsrichters am Ge 
richtshofe du Vigan. Dieſe Magiftratsperfon, welcher 
ausgezeichnete Eigenfchaften und Talente die allgemeine 
Achtung erwarben, hat am 6. Mai nad) einer lange dauern⸗ 
den und firengen Prüfung, und nach einem forgfältigen 
Studium der ftreitigen Punkte, fein Bekehrungsgelübde 
abgelegt. Er iſt bei dieſem Schritte durch den Eifer 
eines würdigen Freundes, des Herrn Vikomte d'Alzon, 
eines ehemaligen Abgeorbneten, der fehr gerne an allen 
derartigen guten Werfen Theil nimmt, unterflügt wor- 
den. Diefe Belehrung bat die Katholiken um fo mehr 
erfreut, da fie mit den ehrwürdigſten Charakteren auf⸗ 
tritt. Man könnte wahrhaft bei einem durch fein Ver⸗ 
mögen über derartigen Verdacht erhabenen Manne Feine 
Beweggründe des Eigennußes ins Spiel bringen, eben 
fo wenig demjenigen, welcher auf ter Richterbant eine 
ausgezeichnete Carriere turchlaufen hat, Unwiſſenheit 
zur Laſt Segen, oder durch unwürdige Motive einen durch 
50jährige Arbeit und Dienft gegründeten Ruf herab» 
. würdigen. Im Anfang des Jahres 1826 war eine 
Miffion in der Stadt Nimes; die Proteftanten kamen 
als Zuhörer der Miffionäre, und in der Pfarrei Saint- 
Baudille allein erfolgten drei Belehrungen. Die auf- 
fallendfte if} die des Herrn Aldebert, eines Richters am 
Gerichtshofe von Nimes. Diefe Magiftratsperfon, ans 
dem Schooße einer achtbaren Familie in der Gegend, 
- and perfönlich geachtet von feinen Mitbürgern, war von 
1815 an aufgebracht über das Benehmen feiner Reli- 
gionsgenoſſen. Seine über die Religion gehegten Zweifel 
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wärben allmählig beſärkt. Gablich bein Erfheinen der 
Miffionen folgte: er ihren Hebungen in ber Rirche Saint» 
Baubille, feiner Pfarrkirche. Nah Anhörung eines der 
Miffionäre wänfdte er Unterredungen mit ihm: der 
Erfolg davon war feine am 27. Januar in der Kirche 
feiner Pfarrei erfolgte Belehrung. Er that diefen Schritt 
mit der vollen Freude eines Tange Zeit von Zweifeln 
und IUngewißheiten benuruhigten Menſchen. Herr Johann 
Deter Aldebert war etwa 60 Jahre alt; man kann fi 
Teicht denken, daß er nicht ohne Kampf zu foldem Schritte 
gelangt fey. Sein Sohn, ein proteftantifcher Geiſtlicher 
in der Dauphiné, war abfihtli zur Abwendung bes 
Schlages nad Nimes gekommen und ziemlich Tange in 
diefer Stadt geblieben, Zwei Schwellern des Herrn 
von Aldebert Haben Allem aufgeboten, um ihn in ber 
proteftantifhen Gemeiunſchaft zurädzubalten: an fie hat 
er ein Schreiben über feine Belehrung ergeben laſſen. 
Diefer Brief fett die Beweggründe des Herrn von Albe- 
bert fo deutlich anseinander, daß wir für Pflicht halten, 
denfelben hier zu veröffentlichen. 


„Nimes am 6. Kebruar 1826. . 


„Man bat end, meine theuern Schweflern, die 
Wahrheit gefagt; nicht weltlichen Rüdfichten, welche nie 
irgend einen Einfluß auf: mid üben werben, ſondern 
der unwiderftehlichen Gewalt der Wahrheit bin ich unter» 
legen, wenn ich dem Beifpiele des Herrn Bragaffargues 
und des Herrn Priors von Bragaffargnes, meiner zwei 
Onkel von väterliher Seites dem des Bruders des 


Herrn Laval und bes Heren von Afdebert von Nom, 


N 


meiner Großonkel von väserlicher und mütterlicder Seite, 
bem yon mehreren Seitenverwandten, endlich dem einer 
Menge von Mitbürgern gefolgt bin, und wie fie bie 
Religion, in welche bios der Zufall meiner Geburt mich 
geftellt Hat, verlaſſen und ohne Bedenken amd nach 
ihrem ganzen Inhalt und Umfang zur einzig wahren 
mich bekennt habe, zu jener, welche durch Jeſus Ehriftus 
‘und feine Apoftel geftiftet worden und welche meine 
Borfahren ſtandhaft während mehr als 15 Jahrhunderten 
. befannt haben. 

„Einen folhen Schritt Habe ih, wie ihr euch wohl 
derken Fönnet, nur nach langer Ueberlegung, nad reife 
licher Erwägung der Gründe für und wider, mit einem 
Worte, nur mit tiefer Einficht von der Sache, und erſt 
Bann gethan, als ich der klaren leberzeugung die Augen 
nicht mehr verfchließen konnte und auf der Anficht ver- 
harıt bin, daß Fein Bedenken mehr zu tragen fey, die . 
Vorurtheile der Welt dem einzigen, wahrhaft würdigen 
üntereffe, dem meines Heils, zum Opfer zu bringen, 

„Deſſen ungeachtet fehe ich vorans, daß die Schmäße 
ſucht nicht unterlaffen wird, mir andere Motive aufzu⸗ 
bürden; die Einen werden mit Vergnügen das Gerücht 
ausftreuen, daß meine Belehrung die Folge der Schwäche 
gewefen fey, daß ich den verfchiedenen Einflüffen, welche 
mich beftürmt haben, unterlegen fey, daß Herz und 
Ueberzeugung durchans Feinen Theil daran haben. Zur 
Begründung diefer Schwäche werben fie fi) anf einen 
früheren Schritt berufen, welcher in ihren Augen als 
ter höchſte Ausbrud eines ſchwachen Gemüthes würde 
gegolten haben, während ex in meinen Mugen bes Bipfel 
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wu Eaiſchloffenheit war, weil ich zur Beruhigung meines 
Gewiſſens alle Vorurtheile und Vortheile diefer Welt 
mit Füßen treten ‚mußte. Andere, noch Unverſchämtere, 
werden vielleiiht bis zur Behauptung fehreiten, vaß ich 
duch verblendende Berfprechungen verführt worben fey; 
fie werden mir Niederträctigleit genug. unterfägieben, 
um meine Seele zeitlichen Bortheilen geopfert zu haben. 

„Was wird man mir nicht noch vorbalten? Allein 
geflärkt in meinem Gewiſſen, Iege ich alle dieſe Demü- 
thigungen am Fuße des Kreuzes Jeſu Chriſti nieder, 
welcher für mein ganzes übriged Leben mein einziger 
Ruhm feyn wird, und ich ſchätze mich zu glüdlich, den- 
felben fo wohlfeil erfauft zu haben. Was euch betrifft, 
theure Schweftern, die ihr im Stande geweien, bie ge» 
heimften Falten meines Innern auszufpähen, die ihr 
wiflet, daß ich von den Gefühlen der Ehre, der Recht» 
lichkeit und der Geſetzlichkeit befeelt bin, daß ich fie für 
gar bis zur Begeifterung fleigere, ihr werdet mich rich⸗ 
tiger beurtheilen, und ihr Berbet ohne Bedenken dem 
Gedanken Raum geben, daß ich, wenn ih einen Schritt: 
gethan, der übel gedeutet werben Tann, blos nad vor⸗ 
ausgegangener innerer Ueberzeugung, daß das Heil 
meiner Seele davon abhänge, mich habe dazu entſchließen 
fönnen. 

„In enerm Briefe warnet ihr mi, mich nicht zu 
verirren; ich danke euch für diefe Warnung, welche ich 
blos eurer Kreundfhaft zuſchreiben kann. ber, ach! 
meine lieben Schweſtern, mit wie viel mehr Grund 
glaube ich mich berechtigt, im umgelehrten Sinne an 
euch dieſelbe Warnung ergeben zu laſſen, euch zu ſagen: 
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Fittert! ja, zittert für euch, wenn ihr mir: nicht nachfen⸗ 
get!. Ach! wenn ich das Glück hätte, euch biefen Wunſch 
in Erfüllung bringen zu fehen, dann würde meine Wonne 
ihr volles Maaß erreicht haben! Aber ih fühle, daß 
as dazu unsrtäßtih ift, daß Bett euch dieſelbe Gnade 
zu Theil werden Taffe, womit er mich bat begünfligen 
‚ wollen. Ich bitte ihn nun inſtändigſt und ich werde 

wicht aufhören, ihn alle Tage meines Lebens darum 
zu bitten. Indeſſen werde ich, was auch daraus erfolgen 
möge, nichts deſto weniger, meine lieben Schwelern, 
euch gegenüber der zärtlichſte der Brüder ſeyn. 


„Unterzeichnet: von Aidebert.“ 


Im Jahre 1827 fünf Brüder Yuillard. aus Athies 
bei Laon. Im Monat Mai 1828 in Poligny, Heinrich 
Ludwig Ducommun, 30 Jahre alt. Am 24. Mai 1829 
gingen in der Kapelle des Spitals Neder in Paris zwei 
Belehrungen von Proteftanten | vor fih. Heinrich Friet rich 
Wilhelm Roiffel, geborner Eifäffer, und Sohn eines 
ehemaligen Präfidenten des lutheriſchen Eonfiftoriumd, 
iſt zur Kirche zurücgetreten. Lange trieb ihn die Gnade 
an; endlih Hat er au diefem Tage, nach vorläufiger 
Unterweifung und geeigneter Vorbereitung, in bie Hände 
des Herrn von Janfon, Bifchofs von Nancy, fein Bekeh⸗ 
vungsgeläbde abgelegt. Diefer Mann, der 38 Jahre 
alt und ehemalige Militärperfon ift, ift bebingungsweife 
getauft worden. Die proteftantifhen Geiſtlichen in Pa- 
ris haben einen Verfuch gemacht, Roiffel von feinem 
Schritte abzuhalten, allein er Hat feiner NUeberzeugung 
und dem Zufammenfluß von Umftänden nachgegeben, 
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unter welchen es ſchwer geweſen wäre, eine erbarmungs⸗ 
volle Haltung der Vorſehung ihm genenäber zu verken⸗ 
wen. Die zweite Belehrung iſt die der Birginia Katharina 
Morgen, ter Witiwe des Theodor von Honcourt, eines 
ehemaligen Offiziers. Am 10. Auguft 1829 — 
ſich in Toulonfe der Doftor Gorret. 
Im Jahre 1835 wohnte eine proteſtantiſche Bine‘ 
ans Schottfand, und in Arras wohnhaft, während ber 
Faftenzeit, anfangs ans Nengierde nnd fpäter mit Theile 
nahme den Predigten des Herrn Abbé Lesbros in ber 
Domkirche diefer Stadt mit Aufınerffamleit beiz fle war 
davon gerührt, und verlangte eine'Unterrebung mit dem 
Prediger; fie machte ihm Einwärfe, fehte ihre Zweifel 
aus einander und erhielt die Belehrung und die Auf⸗ 
Märung, deren fie bedürfen mochte. Zwei proteflantifche 
Geiſtliche, unterrichtet von der Stimmung diefer Frau, 
verfuchten es, fie in ihrer Gemeinfchaft zurüdznbalten. 
Der Herr Abbe Lesbros wollte, fie follte fie mehrere 
Mal befuchen, ihre Gründe anhören und ihte Schwie- 
rigfeiten erwägen. Er feiner Seits fetzte fie in ben 
Stand, ihnen zu erwidern. Die gute Dieinung, die 
Rechtlichkeit und die Liebe zur Wahrheit haben bei dies 
fer Dame über ale weltlichen Rückſichten den Sieg 
davon getragen: fie Hat fi auf feine Seite geſchlagen 
und die Bereinigung mit der Kirche verlangt, Me am 
22. Juni von Statten ging. 

Im Jahr 1837 ſchwur in Nevers Frau’ Wagner, 
Gattin des feligen Herrn Wagners, Präfidenten bes 
Civiltribunals in Mainz und Schweſter des Heren In⸗ 
ther, Profeffors der fremden Sprachen am Hofe Napo⸗ 
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polsans,. den proteſgutiſchen Irrlehren ab. Geboren‘ 
im, Schogfte des Proteflantismus,. hatte Frau Wagner 
einen Geiſtlichen der Sekten zum Vater, welcher in ber 
veligiöfen. Erziehung ſeiner Tochter, zum Behufe ihrer: 
Berwahrung gegen. das Licht des katholiſchen Glaubens, 
nichts vernachläffigte, Auch widerſtand fie ange Zeit 
der Wahrheit, weiche fih ihrer Intelligenz mehr als 
ein Mal offenbart hatte, von dem Augenblid an, wo 
fie von felbft- die unerſchütterliche Grundlage, woranf 
die, katholiſche Religion ruht, zu .erfeunen wünfcte, 
Endlich empfing fie, vollfommen über ihre Vorurtheile 
erbaben und innigſt überzeugt von der Wahrheit des 
Batbolifchen Glaubens, die Taufe, und Yegte im Monat 
Februar 1837 ihr Slaubensbefenntniß ab, 

Inm Jahr 1838 find im Kirchfprengel von Ta Ro⸗ 
delle 24 Bekehrungen vor ſich gegangen, als: 13 Mäne 
ner und 11 Frauen; im Jahr 1839 39 Belehrungen, 
davon 13 Männer und 16 Frauenzimmer in der näme 
lichen Diözefe; im Monat Februar beffelben Jahres 
‚die Belehrung von 7 Proteftanten im. Seminar von 
Grenoble. 

Sonntag, den 3. Maͤrz 1839 um 7 Uhr Morgens 
hat ſich in Marſeille ein deutſcher Handwerker, im Pro⸗ 
teſtantismus geboren und erzogen, bekehrt und in ber 
nach dem Werke der Ingend für die arbeitende Klafſſe 
benannten Kapelle die bebingungsweife Taufe empfane 
gen. Die Belehrung biefes Mannes weist Umſtände 
auf, wo es unmöglich. ift, den Finger Gottes zu: ver 
Tonnen. Innig verbunden mit einem Landsmann, wel⸗ 
der, wie er, Proteflant war, aber eine katholiſche Frau 
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geheirathet hatte, zeigte derjenige, welchen unfere Kirche 
heute zur Zahl ihrer Kinder rechnet, alle Unbeugfamfeit 
eines tief überzeugten Sektirers. Sein Freund war 
Bater geworben, und ließ fein Kind mit feiner Einwilli⸗ 
gung von einem Fatholifhen Beiftlihen kaufen. Bei 
der Nachricht davon wurde der Andere wüthend; er bes 
fhränfte ſich nicht nur auf die bitterfien Vorwürfe, ex 
vergriff fih fogar an der Mutter. Später und zwar 
in Folge der Ermunterung feiner Frau ging fein Freund 
gu unferer Religion über; wiederholte Steigerung des 
Grolls und heftiger Auftritt auf Öffentlihem Wege, 
Der überfpannte Proteftant hieß den Neubekehrten einen 
Elenden, einen Abtrännigen und Unglüdlichen fürs ganze 
Reben. Bei diefen Worten zieht der Andere einen Ro⸗ 
fenfranz heraus und hielt ihn feinem Gegner hin mit 
den Worten: Mit diefem kann ich nicht unglücklich ſeyn. 
Der Proteftant ſchweigt und entfernt fih. Zwei Tage 
nachher kommt er zu feinem Freunde, wirft fih zu feinen 
Knien und eröffnet ihm feinen Entfhluß, Katholik zu 
werben, läßt fich uuterrichten, beharrt uud erlangt bie 
Gnade, nach welcher er mit der ganzen Gluth feines 


. Charakters firebte. Man verſichert, daß fein Freund, 


verwundert über eine fo raſche Umſtimmung, ihn um 
die Beranlaffung dazu fragte. Die ganze Antwort, 
welche er erhielt, war folgende: Beim Aublide deines 
Rofenkranzes fühlte ich meinen Groll fhwinden, war 
entwaffnet, und wußte, daß ich Katholik werben wolle, 

In der Diözeſe Cambrai hat Herr Corelmont, 
Pfarrer von Saulzovi, in weniger als drei Jahren 18 
Proteftanten zur Kirche zurückgeführt. | 

Darſtellung der Belehrungen. I, 
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Here Kolb, Präſident des proteftantifchen Confiſto⸗ 
riums von Lille, hat am 3. Juni 1840 in ber Kapelle 
des heiligen Herzens, -in die Hände des Herrn, Dekans 
der Magdalenenlirhe fein Belehrungsgelübde abgelegt. 
Man war gerührt, als man diefen guten Greifen den 
proteftantifchen Irrlehren das Lebewohl fagen hörte, 
ihn zum Empfang des Waſſers der Wiedergeburt fi 
Reigen nnd ihn befonders vor dem heiligen Abendmahl, 
welches er fo lange Zeit unglüdlicher Weife verfpottet 
hatte, die Stirne demäthigen fah. Seine Freunde und 
vie feiner tugendhaften Frau, befonders im Augenblide, 
wo fie, in fanften Thränen ſchwimmend, vorwärts trat, 
um mit ihm zu fommuniziren, war unbefchreibli, unbe» 
fchreiblih die rende feiner Kinder, wovon das eine, 
Riofternonne zum heiligen Herzen, ohne Unterlaß zu 
den Füßen des Heilandes lag, mit der Bitte um Be⸗ 
kehrung eines Vaters, während ein anderes, neben ihm 
derweilend, gleihfam fein Schugengel war, nach dem 
Angenblicke ſchmachtend, wo für feinen Vater die Stunde 
des Heils fchlagen ſollte. 

Herr Kolb Hatte Tange gefämpft: feine Stellung 
als Präfident des Eonfiftoriums, die Aufdringlichkeit der 
Geiſtlichen, die Rückſichten auf die Proteftanten, Alles 
trug dazu bei, ihm, wenigftens äußerlih, im Schooße 
der Irrlehre zurücdzuhalten, von welcher übrigens fein 
Inneres feit einigen - Jahren heimlich ſich abzuneigen 
anfing. 

Es war zu feinem Entfchluffe eublich nichts weniger 
erforderlich, als das volle Licht. Der Augenblid Fam, 
er wiberftand nicht mehr; fein Leben war blos noch eine 
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langwierige Sehnſucht nach der Aukuuft des Tages, wo 
er in die Heerde Jeſu Chriſti eintreten können werde, 
Möchte diefes treffliche Beiſpiel Früchte bringen | 

Am 6, Mai 1840 hat Herr Richard Heiunrich Reys, 
Profeſſor am Gymnaſium von Aubuflon (Ereufe), in die 
Hände des Herrn Biſchofs von Limoges feinen Bekeh⸗ 
zungsfhwur abgelegt. 

Gewiß ber merkwürdigſte aller Belehrungsfälle, die 
in neuerer Zeit vorgelommen find, iſt die am 2. Januar 
1842 in Rom erfolgte Belehrung des Alphons Mar 
ria Ratishbonne vom Indenthum zum Fatholifchen 
Chriſtenthum. Das große Auffehen, welde dieſelbe 
in Rom erregte, und zwar gerade zu einer Zeit, wo 
Dälle und Opern, Theater und Unterhaltungen jeder Art 
bie IcbensIuftige Welt der Römer und Fremden in leb⸗ 
haftefler Bewegung erhielten und die Erwartungen bes 
Earnevals andere Belnfligungen in Ausfiht ſtellten, 
beflimmte Seine Heiligkeit den Papſt, eine förmliche 
Unterſuchung über den Thatbeftand dieſes Wunders ein- 
‚zuieiten. Diefe Unterfuhung wurde, auf Befehl bes 
hochwürdigſten Generalvikars Kouftantin Patrizi 
von dem Promotore Fiseale Franz Anivetti, mit 
ber größtmöglichen Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit vor⸗ 
genommen, Neun zuverläßige Zeugen, Herrn Ratis⸗ 
bonne mit einbegriffen, wurden firenge verhört, und ein 
eidlich befräftigtes Zeuguiß von ihnen zu Protololl ges 
nommen, Nach beendigter Information wurden die Alten 
deſſelben an Seine Eminenz den Herrn Generalvikar 
überſchickt, welder, nachdem er ſich von der Ueberein⸗ 
fimmung ber Zeugniffe überzeugt und das Gutachten 
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mehrerer Räthe und anderer erlenchteter, tugendhafter 
und frommer Männer eingeholt, in einem Dekrete vom 
3. Juni 1842 fih dahin ausſprach, daß die Belehrung 
des Alphons Maria Ratisbonne ein wirkliches und wahr» 
haftes Wunder ſey, auch die Erlaubniß gab, die Ge⸗ 
fehichte diefer Belehrung durch den Drud zu veröffent 
lichen. Ein Auszug aus den authentifchen Unterfuchungs- 
aften erfchien fofort in Rom felbft in italienischer Sprache, 
und diefem Leitfaden folgen auch wir in folgender Dar- 
ſtellung diefes merfwärdigen Ereigniffes, wobei wir bes 
merfen, daß der Bericht, den Herr Guido Görres 
(der Mitherausgeber der in Münden erfcheinenden 
„hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter für das Fatholifche Deutfch- 
land“), welcher eben damals, als die Belehrung Ratis⸗ 
bonne’s vor fih ging, in Rom verweilte, an dieſes 
Journal unter'm 2. Februar veffelben Jahres einge- 
fendet hat, mit der in Rom felbft etwas fpäter erfchie- 
nenen Beihreibung vollfommen übereinftimmt *). Als 
beberzigungswerth ftellen auch wir unferer Erzählung 
die Worte voran, mit denen Herr Guido Görres 
feinen Bericht einleitet: „Ich mache Fein Hehl bare 
aus, ich gehöre nicht zu jenen Wunderjägern, die Leicht. 
gläubig jedes Gerücht, das durch hundert Ohren und 





*%) Der Gösrreéſche Bericht fieht im Band IX der Hiftorifch »politifchen 
Blätter, im Aten Heft, S. 241—267. Er habe, verfihert er S. 24%, 
in Betreff dieſes vielbefproddenen Wunders es nit mit dem bloßen 
Hörenfagen begnügen laffen, fondern ſich an diejenigen, die dabei zunächſt 
betheiligt waren, namlih an Herrn Ratisbonne felbit und an Herrn 
Baron Theod. Bäfllöre gewendet, und was fie ihm —— theile er 
wieder mit. 


über hundert Zungen gelanfen, aufhafhen, — — u. f.f. 
Allein noch weniger gehöre ich zu jenen wunderſchenen, 
bornirten, erftorbenen Geiftern, denen es genügt, von 
Wundern zu hören, damit fie fogleich ihr Aug und ihre 
Ohr verfchließen, weil fie fhon von vornherein überzeugt 
find, daß es feine Wunder gibt, und daß Alles, was 
fih dafür ausgibt, auf Betrug oder Täufchung beruht, 
und darım Feiner Prüfung eines vernünftigen Menfchen 
würdig iſt; ich gehöre, wie gefagt, nicht zu diefen Geier 
fteefhwächlingen, vie alle Fragen der Art mit einer 
Aengftlichfeit, wie fie nur immer. ber Aberglaube hegen 
Tann, von ſich abweifen, weil fie im innerſten Grunde 
ihres Herzens dabei doch ein unheimliches Mißbehagen 
fühlen, und fürdten, in ihrem Schlummer geflört und 
daburd irre gemacht zu werben in ihren Anfichten von - 
einem abftraften tobten Gott, der fo wenig wie ihr 
Kopf, deffen Ausgeburt er if, Wunder wirft. Im Ge⸗ 
genfage zu dieſen glaube ich vielmehr, daß es heute, 
wie vor zweitaufend Jahren, in Gottes freiem Wil 
Ien fteht, dem Menfchen einen Beweis feiner Erbar- 
mung und feiner Allmacht zu geben, daß er unmittelbar 
eingreifend und als der Gebieter und Lenfer feiner 
Schöpfung fich zeigen fann. Hat er im Beginne der 
chriſtlichen Zeiten mit dem Blisfchlage feiner Gnade 
mitten auf dem Wege den Paulus niedergefchmettert 
und ihn zu einem erleuchteten Apoftel gemacht, was 
Tann ihn daran hindern, ſich auch heute noch jedem, felbft 
dem Unwürbigften, zu offenbaren und ihn zum Zeugen 
feiner- Wunder zu mahen? — Gefchieht daher etwas, 
was ben offenbaren Anfchern eines ſolchen übernatär- 
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lichen, unmittelbaren Eingreifen Gottes trägt, fo wird 
jeder Unbefangene darin eine Aufforderung erkennen, es 
aller Aufmerkſamkeit zu würdigen, um fich des wahren 
Thatbeflandes zu verfihern, und erweist es ſich menſch⸗ 
lichem Urtheile nach als ein folches, fo wird er es für 
eine Pflicht halten, daffelbe zu verfünden, um Gott 
dafür zu danken.” Da bei der Ausmittlung des wahren 
Thatbeftandes der Belehrung Natisbonne’s mit ber 
firengften Kritik zu Werke gegangen wurde, fo dürfen 
wir auch der Hier folgenden Erzäblung unfern Glauben 
nicht verfagen. 

Alphons Karl Tobias Ratisbonne wnrde am 1. Mat 
1814 zu Straßburg am Niederrhein geboren. Sein 
Vater, Auguft Ratisbonne und feine Mutter, Adelheid 
E&erfberr, beide von jüdiſcher Abkunft, waren reich an 
Glücksgütern. Zu Erlangung ber erften wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe wurde Alphons von feinen Eltern in das 
College royal zu Straßburg gefandt und von da in 
einer, von Proteftanten geleiteten Erziehungsanftalt, in 
welcher eine gewiffe Anzahl junger Lente von Stand 
ihre Bildung empfing, untergebracht. Er Iegte ſich mit 
Eifer auf Gefhichte und Geographie, fo wie auf ma- 
thematifhe und ähnliche Studien. Einige Jahre nad 
feinem Austritt aus diefer Anftalt wandte er feine Auf⸗ 
merkſamkeit dem Handelsfache zu und trat in daſſelbe, 
unter Leitung und Obhut eines feiner Oheime, der ihn 
zärtlich Tiebte, und ihn deswegen dazu beflimmte, fein 
Erbe und Nachfolger in der Führung feiner Baukge⸗ 
fihäfte zu werden, Hierauf begab fi Alphons nad 
Paris, um mit erhöhtem Fleiße den unterbrochenen Cur⸗ 
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fus feiner Studien wieder fortzuſetzen, und ließ ſich ſo⸗ 
dann als Doktor der Rechte aufnehmen. 

Aus dem, was wir ˖ſo eben kurz angeführt, erſieht 
man die Reihenfolge ſeiner wiſſenſchaftlichen Studien 
und die Fortſchritte, die er darin machte. Das Gleiche 
übrigens laͤßt ſich von feiner Erziehung im ſittlicher und 
religiöfer Richtung nicht fagen, die, flatt mit den Jah⸗ 
sen flärfer und edler zu werben, im ©egentheile immer 
lockerer und ſchwaͤcher wurde. 

Bis zum Alter von 15 Jahren war er dem Juden⸗ 
thum, deſſen Lehren er mit der Muttermilch eingeſogen 
hatte, und in welchem er durch die Ermahnungen und 
das Beiſpiel ſeiner Eltern erzogen worden war, innig 
zugethan. Er lernte das Hebräiſche fo gut, um bei 
jeder Gelegenheit, in öffentlicher VBerfammlung fowohl 
als zu Haule, Gebete oder Palmen vortragen zu koͤn⸗ 
nen; bald übrigens gab er, ber Schwierigfeiten, auf 
bie er fließ, überdrüſſig, diefes Studium auf, indem er 
fh damit begnügte, einige ins Franzöfifche überſetzte 
Gebete herzufagen; dann war es ihm auch zu ermübdend, 
dem öffentlichen Gottespienfte in den Synagogen beizn- 
wohnen. Da er fo allmählig die fihwachen Bande zer- 


riß, die ihn, in Folge ber zu Haufe empfangenen Er- 


ziehung, an ben Glauben feiner Väter knüpften, konnten 
ihn keine Schranlen mehr abhalten, eilends in den Ab⸗ 
grund zu flürzen., Dieß iſt in der Regel das traurige 
2008 derer, die im Irrthum geboren und erzogen find; 
je mehr fie an Jahren zunehmen, deſto mehr vertiefen 
fie fih in immer, düfterere Finſterniſſe, bis fie am Ende 
gänzlich verloren find, wie Einer, der beim Herunter⸗ 
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ſteigen von dem Gipfel eines abſchüſſigen Berges einen 
-falfhen Tritt macht, von Fels zu Felſen prellt, ohne 
daß ihn etwas aufhalten könnte, zuletzt aber zerſchlagen 
und todt in den tiefſten Abgrund ſtürzt. 

Was übrigens unſerm Ratisbonne den verderblich⸗ 
ſten Streich verſetzte, war unſerer Anſicht nach das 
Leſen der Voltaireſchen Werke. Die Lektüre dieſes 
Schriftſtellers war ſeine höchſte Wonne und ſo drangen 
die gefährlichen Grundſätze und die falſchen Prinzipien 
in ſeine Seele ein. Die gottloſen Lehren erſtickten in 
ſeinem Herzen das gute Körnlein, das, wenn es gepflegt 
worden wäre, mit der Zeit hätte blühen und zu ſeinem 
Heile Früchte bringen lönnen. Er beſaß, wie uns dieß 
die Zeugniſſe ſeiner Mitſchüler und Freunde im Colle⸗ 
gium zu Straßburg verſichern, vorzüglich in feiner Ju⸗ 
gend einen von Natur fanften und Teutjeligen Charakter, 
war von Natur berebt und in feinem Wandel fittfam 
und unſchuldig. Diefes Lefen der Werfe Voltaires aber, 
der, wie die ganze Welt weiß, fich bei all feinem Schrei» 
ben den Spott und Sarkasmus zum Ziele fehte, was 
ihm bei Vielen mit Recht: den Namen eines Tügenten 
und prahlenden Philofophen zuzieht — diefes Lefen dev 
Werke Boltaire’s aber, fage ich, Nörte bei Ratisbonne 
die natürliche Richtung feines Geiftes, und beftürmte 
ihn, der Religion entgegen zu fireben. Er machte fich 
über Alles, was er von Biflonen und Erfeheinungen 
bimmlifcher und geiftiger Wefen Tas oder hörte, mit 
Einem Worte, über Alles, was wunderbar und überna⸗ 
türlih war, Iuftig, fo wie über die augenfheinlichften 
und ſchlagendſten, von Gott vollbrachten Wunder, deren 
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bir heiligen Bacher des alten Teſtaments gedenken. 
Da er ihnen keinen Glauben mehr ſcheulte, fo bemühte 
er ih, fie‘ vem Zufall oder einem Zuſammenwirken 
von Urſachen zuzuſchreiben, Die-fich durchaus nicht über 


‚ die Geſetze der Natur erhoben. Geine Freidenferei 


führte ihn auch unaufhaltfam zu dem Ziele hin, zu wel⸗ 
chem Jeder unfehlbar gelangt, welcher eine firenge 
Richtſchnur Hat, und im Glauben nicht ganz feſt if, 
d. 5. er Fam fo weit, wie er ſelbſt eingefland, das 
Dafeyn Gottes zu begweifeln. 

Nach dem Gefagten dürfen wir uns nicht wundern, 
daß Ratisbonne ein fo großer Wiberfacher und Ber- 
ächter der chrifffichen Religion wurde, die wegen ihrer 
tiefen Geheimniffe eine völlige Unterwerfung des Ver⸗ 
flandes und Willens fordert. Nach feinem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniffe konnte ex es micht über fi gewinnen, Bücher-zu 
Tefen, welche von der chriſtlichen Religion handelten, bie 
ihm dem Aberglauben uud der Götendienerei zu huldi⸗ 


gen ſchien, denn Dafür fah er die Heiligen Gebraͤuche 


ind die ethabenen Feſtlichkeiken der Kirche an. 


Dieſes Widerſtreben erhöhte ſich fehr, als er feinen ... 


Bruder, Theodor Ratisbonne, einen vom himmlifchen _ 
Lichte erleuchteten Geiſt, welcher die Falſchheit feiner 
Religion erkannte, zum katholiſchen Glauben äbertreten 
und kargéẽ Zeit varauf die Prieſterwürde erhalten ſah *), 
Dieſer plötzliche Uebertritt brachte in ihm keine 


1 =. n * 





0 —— war ſchon 12 ober. 13 Jahre früher dur ven Abbs Bautain 
belehrt worden, und hatte ſich ſeit einem Jahr mit feinem Lehrer Bau⸗ 
“ rain nach Paris Abergeſichelt. Anm. d. Deberf 
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mildere, vielmehr eine feinbfelige-Oefianung bervor; er 
war über feinen Bruder aufgebracht, nad. verfolgte ibn 
bis zur Zeit feiner Bekehrung maufbhörlich mit Bernd, 
tung; denn ihm ſchien dag Verlaſſen der Religion feiner. 
. Bäter nichts als ein feiger Abfall... Mehrmals verfuchte: 
es der, gute, Theodor, ihn. bald mündlich, bald ſchriftlich 
aufzuklären, aber :ex erhielt. entweher Feine Antwort, 
oder wenn die der Fall war, a” aa er ihm nur rohe 
und bittere Neven. 

Zwei Jahre fpäter lag ein iuger Kuabe, ein Neffe 
Ratisbonne's, in den letzten Zügen, Der Abbe Theodor 
hatte Mitleiden mit der Seele deſſelben, welche der: 
Seligkeit verluftig gehen follte, taufte den Knaben, und 
öffuete ihm fo die Thüre des Himmels, - Alphons ge⸗ 
rieth in heftigen Zora, und drückte ſeinen Schmerz mit 
ſehr lebhaften Worten aus. Es iſt jedoch anerkannt, 
daß, ba er einen fanften, mitleibigen uud liebenswür⸗ 
digen Charakter befaß, er von Zeit zu Zeit die Stürme, 
der Natur nicht unterkrügfen konate, bie ihn auf. ben 
rechten Weg wies. Ihn rührte der Anblick des tiefen 
Elends feiner Glaubensbrüder, und er. ließ es fick äuſ⸗ 
ſerſt augelegen ſeyn, ihnen einiga Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen; er verwandte feine ganze Sorge-auf die Ver⸗ 
befſerung der Sitten und Schriften. ver jüdiſchen Zugend, 
bie in Müſſiggang verſunken, verwilderte, darꝛit Äe 
nicht mehr in Trägheit, Laſtern mv Uawiffenheit erzogen 
würde. In dieſer Abſicht ließ er ſich zum Mitgliede 
einer Congregation von Männern, welche zu Straßburg 
ihren Sig hatte, und deren einziges Streben nar auf 
biefed Ziel hingerichtet war, aufnehmen, 
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Ratieboune's Neignagen für die Tugend was ſeit 
feiner Berlobung mit einer Berwandten, Flora Ratisbonne, 
einem fungen Mädchen, das neben der größten Sitten- 
seinheit mit Schönheit und feltenen geiſtigen Eigenfchaf- 
ten gefhmädt war. Ihre Liebe und ihr Beiſpiel waren 
für ihn bezaubernd, and er fühlte ih von ihrem Eifer 
nud ihrer_glühenden Liebe zur jüdifchen Religion, deren 
Zierde und Stübe fie war, lebhaft zur Nachahmung 
angefpomt. Um ihrem Rathe zu folgen, machte er den 
Anfang damit, zu feinem Gotte zurüdzufehren, und er 
bereitete ſich alſo vor, dieſen Erguß der Gnadengüter 
in Empfang zu nehmen, welde ibm ber Himmel vor⸗ 
behielt. 

Die Zeit dazu war herbeigelommen ; feine ſchwächliche 
Geſundheit rief in ihm, auf den Rath der Merzte, den 
Entſchluß Hervor, eine Reife nach Konkantinspil zu 
machen, welche alle unnöthigen Sorgen von ihm ver⸗ 
ſcheuchen und feinem Körper Geſundheit mid friſcheo 
Leben verſchaffen follte, 

Seine Abreife fiel in vas Ende des Herbſtes 184; s 
er ging nach Neapel, verweilte da einige Tage, u 
diefen reinen und heiteen Himmel zu geniehen, und Raub 
eben im Begriff, Tich einen Plah auf dem Dampffchiff 
za nehmen, um nah Palermo überzuſetzen und hierauf 
wieder nach Neapel zurückzukehren. Plötzlich vumt ie 
ein guter Bedanle: es fälle ihm ein, daß er Rom noch 
nicht geſehen Habe, und feine Wirfhe ein anderes Mal 
ſchwer befrienigen KBaue, wenn et virfe günſtige Ge» 
legeaheit entichläpfen laſſe. Sehr: Entſchluß Rand alfo 
feft, dahin zu gehen, ex nahm fig übrigens vabei ver, 


— 36 —- 


die "Stadt ſobald als möglich wieder zu verlaffen und 
hierauf feine Reife nach dem Driente fortzuſetzen. 

So machte er fih denn nah Rom anf den Weg 
und kam den 6. Januar 1842 dafelbfi an. Gott hatte 
ihn hieher gelenft, um an ihm diefes erflaunenswerthe 
Wunder zu vollbringen, welches er nach feinen unbe 
greiflihen Ratbichlüffen von aller Ewigkeit her zu fei» 
nem Beſten beſchloſſen Hatte. 

Zn Rom angefommen, machte es ihm Vergnügen, 
bie Straßen und äffentlihen Pläte mit Neugierde zu 
buräftreifen, um bie zerfirenten und auf der Erde lie» 
genden Trümmer alterthümlicher Pracht, welche dem 
Reifenden Erflaunen und Bewunderung einflößen, zu 
betrachten. Sein nädhfter Befuh galt den Kirchen, 
wenigftens folchen, die wegen der Pracht ihres Styls 
und ber Bollfonunenheit ihrer Ausführung für die be= 
zühmteren gehalten werden; aber weder die Heiligfeit 
Riefer Oerter, noch die heiligen Reliquien der Mär- 
tgrer und der ehrwürbigften Kämpfer der Fatholifchen 
Kirche waren im Stande, auf fein Herz Eindrud zu 
machen, oder feinen Beift zu religiöfer Andacht zu 
flimmen; ja, bei den Erflärungen, welde ihm die Auf« 
feher, die ihn an diefen und andern Dertern begleiteten 
und ihm irgend ein großes Wunder erzählten, gaben, 
lachte er, als über Kindermährcen, 

Als er in die Kirche zur heiligen Maria in Ara 
ggeli, welche die höchße Stelle des Kapitols ziert, ein. 
trat, war es ihm, auf eiamal ganz fonberbar In Muth, 
eine Unzahe bemeiſterte fich feiner, ‚eine tunere Macht. 
exgriff ibn, welche er. Avch. an Frinem:anbem Orte em⸗ 
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pfunden Hatte. Der Kührer bemerkte die Erblaffung 
feines Geſichts, erkundigte fih nad der Urfache davon 
mit dem Bemerfen, daß er fehon bei vielen Fremden 
eine ähnlihe und plöglide Gemüthsbewegung wahr- 
genommen habe, wenn fie in diefe Kirche eingetreten 
feygen. Dem fey, wie ihm wolle, nah dem Zeugniffe 
Ratisbonne's war der erhaltene Eindruc in der heiligen 
Umgebung zwar ein religiöfer, aber Fein chriſtlicher. 
Nachdem er die Kirche verlaflen, flieg er vom Ka⸗ 
pitol herab und befuchte den Ghetto, das für die Juden 
in jeder Stadt angewiefene Biertel, welches wir das 
Indenviertel nennen. Hier fah er das Elend feiner 
Glaubensgenoſſen, fein Zorn entbrannte, und er wurde 
gegen die Katholiken nur noch erbitterter. In den 
Briefen, welche er an feine Eltern ſchrieb, ſprach er ſich 
begeifternd über diefen Gegenſtand aus, und erllärte 
am Ende, daß er Iieber mit den Berfolgten Arm in 
Arm geben wolle, als mit den Berfolgern, .und bie 
Unterdrücten mehr Tiebe, als bie Unterdrücker. Wir 
dürfen einen Umftand nicht außer Acht laſſen, welcher 
gewiß eine beſondere Schickung der göttlichen Vorfehung 
andentet, daß nemlich feine Briefe den Ort ihrer Be 
flimmung noch nicht erreicht hatten, als er in feinem 
Sinn und Herz bereits Katholik war, Ob er bei einem 
wiederholten Beſuche in der Kirche Ara coeli denfelben 
Eindrud wieder erhielt, weiß ich nicht zu fagen; denn 
als er die Kirche feſtlich ſchmücken fa, und auf feine 
Frage die Antwort erhielt, es gelte der feierlichen Taufe 
einer. ganzen jübifchen Familie, der. des Conflantin- 
Ancona, welche in einigen Tagen Statt haben folte, 
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übermannte ihn der Uebermuth, und er verlieh die Kirche 
voll Zorn. | 

Guftav von Buffieres wohnte in Rom: früher im 
Henfionat zu Straßburg, wo fie Kameraden und Pit 
ſchüler waren, fanden fie in vertrautem Berhältuiffe zu 
einander. Deswegen wollte Alphons die alten Freund» 
fhaftsbande und ihren vertrauten Umgang wieder enger 
knüpfen, und ging oft zu ihm, umfich zu zerſtreuen und die 
Zeit in vertrauliher Unterhaltung zugubringen. Guſtav 
ergriff feinerfeits jede Gelegenheit, die Unterhaltung 
durch eine gefchidte Wendung auf die Religion zu len⸗ 
fen , in der Abfiht, ihn für die Sekte der dengen zu 
gewinnen, der er felbft zugethan war. 

Aber Ratisbonne vertheidigte fi wader, und gab 
feinem Gegner nicht im Geringften nah. Wenn ic 
meine Religion wechfeln folfte, erwiberte er, fo möchte 
ich Tieber. Proteftant als Katholik werden; glücklicher 
Weife aber bin ich davon weit entfernt, auch nur ähn⸗ 
Hihe Gedanken zu hegen; ich bin als Inde geboren, 
und will als Jude ſterben. Diefer Religionsſtreit machte 
Ratisbonne Langeweile, er brach ſchnell damit ab, indem 
er in ein Gelächter ausbrach, und ſetzte jeder Fortſetzung 
durch feine Ironie ein Ende. Aber Ouſtav war nicht 
der Mann, der fo ſchnell nachgab; fein Eifer für die 
Sache führte ihn auf den alten Gegenſtand zurück, aber 
mit fo geringem Erfolge, daß feine Frau, als fie den 
Gegenftand ihrer Unterhaltung Tennen Iernte, ihm rieth, 
die Hoffnung ganz aufzugeben, da doch kein Gellugen 
zu hoffen und Ratisbonne ein zu eingefleifchter Jude fey. 

Aber die wiederholten Unterredungen mit dem Baron 
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Derdor von Buffiere, einem Bruder Bufkans, der 
ein eifriger Vertheidiger der katholiſchen Religion war, 
welche er wenige Jahre vorher angrnommen hatte *), 
brachten. eine ganz entgegengeſetzte Wirkung hervor. 
Bott weite dieſen zu feinem Werkzenge machen, um 
den erfien Saamen der Wahrheit in fein Herz antzu⸗ 
firenen. Wir wollen einen -wähern Blick auf Die Bes 
gebenheiten werfen, wie es alfo kam. Eines Tages 
kam der Baron wefällig zu Suſtav, bei dem Alphons 
auf Beſuch war; da er ihn lannte, fo grüßte er ihn 
freundſchaftlich und fagte, er babe von Abbe Theodor 
einen Brief erhalten, und "wenn er ihm etwas mitzu⸗ 
theilen habe, ehe er:ifm antworte, fo dürfe er es ohne 
Umſchweife Yan, er fiche au feinen Dienſten. Als 
Ratisbonme feinen Vender einen Prieſter nennen hörte, 
antwortete er ſehr eiaſylbig, jedoch jedesmal fo, daß er 
ſich nicht gegen den guten Anſtand vergaß; beim Ab⸗ 
ſchiednehmen kündigte er ihm feinen nahen Beſuch vor 
feiner Abreife nach Neapel an. Er war bereits fe 
eniſchloſſen, nicht mehr mit ihm zufammenzulommen, und 
fh durch das Zauſchicken a Sparte feiner ga ent 
ledigen. 

Er betrieb in der That feine Abreiſe ſehr eifrig, 
und ſetzte fie auf den 17. Jaunar feſt. Den 15. verab⸗ 
ſchiedete er ſich von allen feinen Freunden, welche er zu 
Rom hatte; was — ae beſchwerlich — das war 





*) Baron Theodor v. Brſſieres, Schwiegerſohn res franzoſiſchen Finanz⸗ 
miniſters Humaun, tin vertranter Freund des Prieſters Theodor Ratis⸗ 
bonme. G. @örree, 
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das Verſorechen, welches er dem · Baron Buſſioeres ge⸗ 
geben hatte, ihm. eiapn Abſchiedsbeſuch zu machen. Die⸗ 


ſes guälte ihn unaufbörlih, und er. konnte fich deſſelben 


nit entſchlagen. Nach mancherlei Bedenklichkeiten ent» 
ſchloß er ſich, ihnen ein Ende zu machen, und ging zu 
dem Baron mit der Vifitencharte in der Hand. Er fleigt 
die Treppe hinan und pochte an die Thüre. Ohne die 
Nennung feines Namens abzuwarten, öffnete ihm ber 
Bediente, ein Italiener, welcher der franzöfifchen Sprache 
ganz unkundig war, die Thüre zu den Wohnzimmern, 
und führte ihn in dasjenige, wo der Baron, feine Fran, 
feine zwei Töchter und der Graf von Caroli in ver⸗ 
gnügter gefellfchaftlicher Unterhaltung ſich bei einander 
befanden. Er feßte fich nieder, fing an, von feiner Reife 
nach dem Driente zu fprechen, erzählte und befchrieb 
das, was er in Rom gefehen hatte, und vertraute ihnen 
endlih an, was ihm in der Kirche Ara coeli begegnet 
war. Herr v. Buffieres fühlte fich fehr ergriffen, und 
feine Augen funfelten fo, daß Ratisbonne, ich weiß nicht 
was, darin zu leſen fchien, welches zu ihm fagte: wenn 
du doch nur einer der Unfrigen wäre! Aber indem er 
biefe ungefchiefte Aeußerung ſogleich verbeffern . wollte, 
feste er hinzu, dieſer gute Eindruck fey ſchnell wieder 


verſchwunden. Beim Anblick des Ghetto habe der Haß 


gegen die Fatholifchen Chriſten fein Herz erfüllt; bean 
er dachte, es habe mehr Werth, zu der Kamilie der 
Unterdrüdten, als zu der der Unterdrücker zu gehören. 

Buffieres ergriff nun den günſtigen Augenblid, um 
feiner Religion das Wort zu reden, und trieb feinen 


- Gegner in die Enge. Der Streit zog fi von beiven 
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Seiten in die Länge und wurde hartnäckig, bis Aphons 
den Faden der Unterredung abbrechen wollte, indem er, 
ohne fich es merken zu laſſen, überwunden war, und 
bemerkte, es fey unnöthig, diefe Frage fo erſchöpfend 
zu behandeln, da eine jede Religion gut fey und zur 
Seligkeit führen könne, wenn man nur anf der andern 
Geite ein rechtfchaffenes und frommes Leben führe; er 
feinerfeits könne es nicht gut heißen, wenn man bie 
Religion feiner Bäter feig verlaffe, in der man erzogen 
und unterrichtet worden fey. Hierauf äußerte ex ſich 
ungehalten über feinen Bruder, beklagte fich bitter dar⸗ 
über, daß er feinen kleinen Neffen im Angefichte des 
"Todes getauft habe, und endigte feine Worte mit der 
Erklärung, ex fey als Jude geboren, als foldder wolle 
ex auch Ieben.und flerben. Aber nah dem, was Sie 
fagen, erwiderte der Baron, follten Sie, wenn Gie 
nah Sinn und Herz dem Judentum ergeben wären, 
die chriſtliche Religion annehmen, denn alle Prophe⸗ 
zeihungen, welde in Euren Schriften verzeichnet find, 
finden in Zefus Ehrifius ihre volltommene Erfüllung. 
Im Berlaufe feiner Rede zeigte er ihm die Stärke und 
. den Zufammenhang diefer billigen Folgerungen. Al 
phons hörte ihm mit Aufmerkſamkeit zu, konnte fi 
jedoch nicht bemeiflern und unterbrach ihn. „Wohlen! 
rief er mit feftem Tone, wiſſen Sie, daß ich zum erfien 
Male aus Ihrem Munde Dinge vernehme, welche Nie⸗ 
mand, fogar mein Bruder nicht, mir zu fagen gewagt 
hätte ?“ In diefem Tone fuhren fie noch einige Augen» 
blicke fort, indem der Eine angriff, der Andere ſich ver- 
theidigte. und die Angriffe feines Gegners fo gut als 
Tarftelung d. Belehrungen, I, 21 
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moglich ablenkte. Als er nichts mehr zu antworten 
wußte, bemühte er ſich, Alles ins Lächerliche zu zieben, 
und ſich luſtig zu machen, da nach ſeiner Meinung der 
Katholiziomus nur auf Aberglaube beruhe. 

In dieſem Augenblick kam Herr v. Buflieres auf 
einen Gedanken, welchen unſere hentigen Philoſophen 
laͤcherlich gefunden und worüber fie ſich ſehr luſtig ge⸗ 
macht hätten; er handelte jedoch hierin nach einer Ein⸗ 
gebung des Himmels, wie der Verlauf der Ereigniſſe 
lehren wird. Da Sie ein ſtarker Geiſt ſind, und Sie 
ſich ſchmeicheln, es zu ſeyn, ſagte er, ſich an Alphons 
wendend, ſo werden Sie kein Bedenken tragen, was ich 
Ihnen gebe, anzunehmen und aufzubewahren: „Was 
iſt dieß, fragte Alphons?“ Hier, nehmen Sie, verſetzte 
der Baron, indem er eine jener Medaillen zu Ehren 
der unbefleckten Empfängniß der heiligen Jungfrau, mite 
sei deren Gott in unfern Tagen fo viele Wunder 
wirkte, aus der Tafıhe 309, fie kann Ihnen weder Gu⸗ 
tes noch Böfes zufügen, ich bitte Sie alfo, diefelbe ge- 
fälligft anzunehmen und bei fih zu tragen. Ihnen iſt 
es gleichgültig und mir werben Sie die größte Freude 
damit machen. Dei ihrem Anblick lachte Alphons laut 
auf und trat ein paar Schritte zurüd, gab aber mit 
Erröthen in feftem Tone bie Antwort: Wohlan! ja, 
ich will fie tragen, und dadurch den Beweis liefern, 
daß die Juden weder fo befchränft, noch fo halsflarrig 
find, als man glaubt, Der Baron befahl in feiner 
Freude feinen Töchtern, augenblidlih ein ſchönes Band 
zurecht zu richten, woran er die Medaille ſelbſt befeftigt 
und diefelbe Ratisbonne an den Hals hängt, der fie mit 
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einem ſardoniſchen Lächeln auf ben Lippen betrachtet: 
„In der That,” rief er, „ih bin ein Ehrifi... dieſe 
wunderbare Begebenheit wird die Spalten des Jour⸗ 
nals anfüllen, in weichen ich Alles niederfchreibe, was 
mir Merkwürdiges begegnet.” 

Diefer gute Erfolg flößte Herrn von YBuflieres 
Muth ein, und er drüdte die Bitte gegen ibn ans, er 
mößhte zur Yeiligen Jungfran das kurze Gebet des Heil. 
Bernhards fprechen, welches mit den Worten anfängt: 
Memorare, o piissima Virgo etc. etc. Bei diefem 
neuen Berfchlage regte fih Alphonfens Ungeduld, fein 
Geſicht Tchien zu fagen: o, wie nnverfhämt find Sie 
heute! Er wollte jedem Streite ausweichen, und behielt 
die Medaille, um fie feinen Verwandten als ein merk⸗ 
würdiges Denfmal des Tatholifchen Aberglaubens vor- 
zuweilen; er gab daher nad, verſprach, diefes Gebet 
abzuſchreiben, das Original des Barons zu behalten, 
und feine Copie zurüdzufenden. Damit hatte diefe erfte 
Unterrebung ein Ende; Ratisbonne ging in feine Woh⸗ 
yung zurüd, und Buflieres, welcher über das, was fo 
eben vorgegangen, ganz betreten war, empfahl feinen 
‚Töchtern, Gott für die Belehrung bes Juden zu bitten, 

Als er in das Hötel Serney, wo er wohnte, zurüds 
gelehrt war, fehrieb Alphons, wie er es verfprochen, 
das Gebet ab, las es, hierauf noch einmal und fo oft, 
daß er fich daſſelbe in fein Gedaͤchtniß einprägte, indem 
er ih immer nur damit befchäftigte, und aller feiner 
Bemühungen ungeachtet fich nicht enthalten Tonnte, es im 
Stillen, gleihfam wie eine gleichgültige Sache, wieber- 
holt zu ſprechen. | — 
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.Während dieſer Zeil. fühlte der Baron in feinem 
Innern ein heftiges Verlangen nnd eine feſte Zuverſicht, 
dieſe Seele für den Herrn zu gewinnen; er zog er⸗ 
leuchtete Männer zu Rath, und da ihm dieſe ihren 
Beifall zu erfennen gaben, bot er Allem auf, um den 
Aufſchub der nahen Reife Ratisbonne’s zu, bewirken. 
Das Erſte war, daß er ihn in feinem Gaſthofe auf⸗ 
fuchte; da er denfelben bier nicht traf, fo ließ er einen 
Brief zurück, worin er ihn um feinen Beſuch für den 
nächften Vormittag bat. Nach römifcher Sitte mußte 
der Baron einige Stunden nachher, in berfelben Nacht, 
mit dem Fürften Marko Antonio Borgheſe und. einem 
andern Freunde feine Andacht vor dem hochheiligen 
Saframent, welches in der Kirche des heil. Bartholo⸗ 
mäns Bergamafchi ausgeftellt war, verrichten; er bat 
fie, ihre Bitten mit den feinigen für die Belchrung einer 
Perfon zu vereinigen, über welche er fich ben andern 
Tag weiter mit ihnen unterhalten werde. 

Als Alphons des Abends aus. dem Theater zurüd- 
kam, fand er den Brief des Barons; dieſer neue Be⸗ 
ſuch war nicht fehr nach feinem Sinne, Dennoch mußte 
. er am folgenden Tag (16. Januar) an feiner Thüre 
anflopfen; er ftellte ibm alfo das Papier zu, auf welches 
er mit eigener Hand das Memorare gefchrieben hatte. 
Ich vente jedoch, fügte er hinzu, Sie werben fih Ihrer 
Einfälle von geftern nicht mehr erinnern. Immer denke 
ih daran, erwiderte der Baron, ich werde fig nie aus 
dem Gedächtniſſe verlieren, und ich bin feſt entfchloffen, 
mich mit Ihnen auf diefelbe Weife zu unterhalten. Sie 
dürfen nicht nach Neapel, ich erlaube es denn, und 








feftte ich Sie in mein eigenes Zimmer einſchließen 
müſſen. Aber ich habe meinen Play auf dem Schiffe 
fon beftellt, erwiderte Ratisbonne. — Das thut nichts 
zur Sade, wir werden Sie leicht wieder loemachen; 
Sie dürfen Rom nicht verlafien, ohne den Bapft und 
einige Feierlichkeiten zu Ehren des heil. Petrus gefehen 
zu haben. NRatisbonne war beffürzt, indem er die Ab» 
fihten des Barons fehr gut Tannte, um deren willen er 
ihn zurüchielt, da er ihm mit den Worten zuvorlam, 
er babe zu Malta, wo er fih mehrere Monate aufe 
halten mußte, hinlänglich Muße und Zeit befommen, 
um mit gefammeltem Geifte über die Punkte der Reli 
gion nachzudenken, welche fie bereits mit einander bes 
ſprochen. Aber er hatte mit einem Fräftigen Geifte zu 
fämpfen, der nicht nachgeben wollte, die ermüdende. Un⸗ 
terhaltung fehr erfchwerte uud fish ihr widerſetzte; fie 
traten num miteinander aus dem Haufe. Als fie vor 
dem Bureau der Diligencen vorübergingen, ergriff der 
Baron Alphons beim Arme, nöthigte ihn mit Gewalt 
zum Eintritte, und alles Widerfiebens ungeachtet ließ 
er feinen Namen, den er hatte einföhreiben laſſen, wie» 
der fireihen. Er gab nach und wunderte fig darüber, 
daß ein Mann, den er nie gekannt, fo viele Gewalt 
über ihn ausübe. Bon hier aus ging es zum Beſuche 
ber Kirchen des heiligen Auguflinus, des Haufes ein, 
wo Alpbons fi einige Zeit mit dem Bater Philipp 
von Billefort unterhielt, und der Baron flellte ihn auch 
bem Bater Johann Rozaven vor, der ebenfalls ein Or⸗ 
densglied der Gefellfihaft Jeſu ift. 

Die Unterhaltung führte auf die Religion, der Va⸗ 
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ter fragte ihn, zu welcher er ſich befenne; denn er er⸗ 
kannte aus der geringen Aufmerkfamfeit, welche er den 
Gebraäuchen, Ceremonien und Vorſchriften des Inden⸗ 
thums widmete, daß er den Glauben deſſelben nicht in 
der That übe. Alphons gab zur Antwort, daß es ihm 
unmöglich fey, mitten unter ber großen Menge fo fireng 
und genau diefe Borfihriften zu beobachten. Aber, er- 
widerte der Vater, diefer Grund iſt unftihhaltig.... 
Forſchen Sie lieber nach, ob die jüdiſche Religion noch 
exriftire oder nicht? Warum follte fie zu eriftiren auf⸗ 
gehört Haben? — Warum? weil fie feine Tempel, keine 
Dpfer, keine Priefter mehr hat! — Wie! wir haben ja 
unfere Rabbiner. — Wohl, fie find aber keine geſetz⸗ 
lichen Priefter, Feine Ablömmlinge aus dem Stamme 
Levi, noch weniger aus dem Gefchlechte Arras; fie brin- 
gen Teine Opfer der Lämmer, welche man nur in Je⸗ 
zufalem opfern konnte; endlich haben fie keinen Tempel. 
Barum if diefer feit fo vielen Jahrhunderten zerfiört 
and zertrümmert? Dieß war jedoch das Einzige, was 
fie Hatten und na deu Willen Gottes haben konnten... 
Welcher Religion gehören Sie alfo an? Natisbonne 
geftand nunmmwunden, daß er fich eine eigene gebildet 
habe, die darin beftehe, die Kirche zu befuchen und zum 
Herrn zu beten. Beten ift wohl recht, verſetzte der 
Bater, aber es iſt nicht zureihend. Beten Sie, es ift 
recht; aber bitten Sie Gott um Aufflärung, um Er 
fenntni der Wahrheit und um die Kraft, ihn von gan» 
zem Herzen zu lieben. Hierauf erklärte ex ihm der 
Reihe nach, wie alle Prophezeibungen und Bilder des 
alten Teflaments in der Perfon Zefu Ehrifti erfüllt 
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fegen, welcher der wahre Meffias, der wahre, von 
Mies angekündigte Prophet fey, und fuhr fort, ihm die 
nämlichen Dogmen zu beweifen. 

Ratisbonne Hörte ihm zu, ohne ihn zu unterbrechen, 
eine fo Mare Wahrheit duldete keinen Widerſpruch; aber 
aus feiner freien Miene, feinem offenen und Fühnen 
Blicke erfannte man wohl, daß biefe Worte nicht im 
feine Seele drangen und fein Herz nicht rährten. Der 
Vater gab ihm nun die Ermahnung, einige Bücher der 
heiligen Schrift zu leſen, beſonders bie Apoftelgefchichte 
and die zwei Briefe des heiligen Paulus, beren einer 
an die Juden, der andere an bie Römer gerichtet war; 
zugleich händigte er ihm ein neues Teſtament mit einer 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung ein. Alphons nahm es an, 
und fagte, daß er ihn vor feiner nahen Abreife nad 
Neapel und von da nach dem Driente noch einmal zn fehen 
wünſche, um diefe Unterredung mit mehr Anfmerkfamteit 
fortzuſetzen. Dieß if von großer Wichtigkeit, verfegte 
der Bater, befinnen Sie ſich jetzt darauf nnd entſchließen 
Sie fi vor Ihrer Abreife. Hieranf gab Ratisbonne 
feine Antwort, fondern empfahl fih ihm und lehrte in 
feine Wohnung zurüd, 

An demfelben Tage fpeiste der Baron Theodor von 
Buifieres bei dem Fürflen von Borgheſe zn Mittag, 
wohin er mit andern BäAflen eingeladen war; nuter 
diefen befand fich auch der Graf de In Ferronays *). 
Diefen erzählte er ferne Unterhaltung mit Ratisbonne 
und wie er bie Hoffuung bege, ihn für die katholiſche 
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Kirche zu gewinnen, beſonders feit er ihm die wunder⸗ 
wirkende Medaille um den Hals gehängt und es über 
ihn vermocht habe, das Memorare zur heiligen Jungfrau 
zu beten. Der Graf be Ia Ferronays zeigte ſich bei 
diefer. Nachricht fehr vergnügt und erklärte (was er des 
Abends gegen einen feiner Freunde wiederholte), er habe 
mittelft dieſes aͤußerſt demüthigen Gebets des heiligen 
Bernhards ganz befondere Gnadengüter erhalten, das⸗ 
Selbe fchon in feiner frühen Jugend gelernt, wieberhole 
es fo oft in allen Umſtänden feines Lebens, zu jeder 
Zeit, während feiner Spaziergänge nnd fogar während. 
der Zerftreunngen der Jagd, daß es ihm einfalle, ohne 
daß er deffen gewahr werde. Er fchloß mit den Wor- 
ten: Ratisbonne fpricht dieß Gebet; wenn diefes wahr 
it, fo wird Ratisbonne bald Katholik feyn. Hierauf 
verfprah er mit allen Gäften, durch Mitwirkung . ver 
heiligen Jungfrau Gott um die Belehrung des jungen 
Juden zu bitten. Buffieres und mehrere Andere ent- 
Schloffen fich, das Gebet des Heiligen Bernhards um der 
Belehrung Alphonfens willen neun Tage lang zu fprechen. 

Des andern Tags, am 17. Januar, befuchte Alphons 
DBuffieres um 1 Uhr Nachmittags ; derfelbe Streit ent» 
fpann ſich wieder, aber vergeblih; er hütete fi mit 
bösartigem Mißtrauen, geftand durchaus Nichts zu, machte 
fih ein Vergnügen daraus, harmlos über die Bigotterie 
und den Aberglauben ber Katholifen zu fpotten, und 
brach zum Schluffe in Schmähungen gegen Chriftus und 
feine Religion aus. Bon den Büchern, die man ihm 
gegeben, hatte er erſt einige Seiten gelefen und das 
Lefen darin ausgeſetzt, indem er zu feiner Entſchuldigung 
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anführte, daß er, um ein richtiges Urtheil fällen zu Fü 
nen, auch Diejenigen Bücher haben müßte, welche zu 
Gunſten des JIudenthums fpräden, befonbers die Schrifs 
ten Salvadors. Der Baron, welcher alle feine Hoff- 
nungen zerrinnen ſah, war hierüber tief betrübt. Deflew- 
ungeachtet konnte er ſich des Gedankens, Ratisbonne 
zu bekehren, nicht entſchlagen, in ſeinem Innern fühlte 
er eine Stimme, die ihn antrieb, auf nene Mittel und 
andere Wege zu finuen, um feine Halsſtarrigleit zu ber 
fiegen und zu bemeiftern. 

» An diefem Tage, um 11 Uhr des Nachts, ſtaxb 
plößlich der Herr Graf de la Ferronnays; feine Verwand⸗ 
ten, Freunde und alle biefenigen, welche ihn kannten, waren 
hierüber äußerſt traurig und niebergefchlagen. 

Der Baron wurde hievon den andern Dlorgen früäß 
in Kenntniß gefebt, und beeilte fih, den Berwanbten 
fein Mitleid zu begeigen, und fein Herz dadurch zu er 
leichtern, daß er ihre Thränen mit den ihrigen miſchte. 
Zwei Gefühle theilten fein Herz und gönnten ihm feinen 
Augeublid Ruhe; die zärtliche Zreundfchaft, welche er 
gegen ben Grafen de Ia Ferronnays gehegt hatte, der 
Schmerz über einen fo unerwarteten Tod, feflelte ihn im 
die Nähe feines Sarges, von welchem ex, fih nicht 
trennen konnte, während auf der andern Seite fein 
fehnlicher Wunſch, feinen geliebten Juben zu gewinnen 
und zu belehren, welcher feine Ermahnungen zurückwies 
und ſich zur Abreife anfchickte, ihn anhaltend befchäftigte. 
Nachdem er lange überlegt hatte, Fieß er dieſem letztern 
Gefühle die Oberhand, indem es ihm einfiel, daß ber 
Graf, welcher zwei Tage vorher für Ratisbonne zu 
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beten verſprochen, ieht im Himmel ſey, und Ihe. alfo 
kräftig unterſtützen könne; er machte ſich demnach auf 
den Weg, um Ratisbyonne aufzuſuchen und zu einem 
gemeinſchaftlichen Spaziergauge aufzumuntern. Aber er 
‚mochte einwenden, was er wollte, er konnte ihn nicht 
gelehriger und nachgiebiger machen, als die vorhergehen- 
deu Tage; deuw er unterbrach alle feine Beweisgrünbe 
und ernften Gedanken durch gottloſe und burleske Scherze, 
deßhalb wollte. er mit. ihm im ber Ara coeli. einen 
nochmaligen Beſuch machen, um für m Ruten daraus 
gu ziehen. 

Den andern Tag alfo, am 19. — beſuchten 
Buffieres und feine Gemahlin Alphons, fliegen in einen 
Wagen, fuhren zum Rapitol und von bier aus auf ben 
Berg Eelio, in die Kirche zum heiligen Stephanug, 
Rotundo. ‚Der Baron, weicher alle Mühe anmwenbete, 
dieſes verhaͤrtete Herz zu erweichen, wollte ihm durchaus 
dieſe Kirche zeigen, beren Altertum und ſonderbarer 
Dan nicht fo merfwärbig iſt, als die Fresfomalereien, 
welche nach einer beflimmten Ordnung an ben Mauern 
angebracht find. Hier find die graufamen Mebeleien 
and die ſchrecklichen Hinrichtungen dargeſtellt, mit wel⸗ 
then man die erfien Märtyrer der Kirche peinigte, ein 
Anblick, der im Stande ifl, den tiefften Eindrud hervor. 
zubringen und: bas härteſte Herz zu zerknirſchen. Auch 
Ratisbonue überflel ein Entſetzen, die fanfte Empflubung 
bes Mitleids ergriff fein Herz, als er dieſe blaffen, von: 
Martern entſtellten Körper fah, die mit biutenden Wun⸗ 
ben bebedt waren, von wilden Thieren zerriffen, mit 
Dieffeun, Dolchen, Pfriemen gequält, Isbendig auf glü- 
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henden Roſten gebraten, in Stücke zerhauen, unter uu⸗ 
geheurem Gewichte zermalmt und zerſtoßen wurden. 
Die Einen hing man ans Kreuz, den Kopf abwärts 
gelehrt, oder heftete fie aufrecht fichend an Pfähle; 
Andere legte man auf den Bauch, und zwidte fie mit 
glühenden Eifen, bis fie ihren Geiſt aufgaben; kurz, 
man qnälte fie aufs Granſamſte mit Marterwerkzengen 
uud ihre Henker zogen die Menſchlichkeit aus. Buſſieres 
wollte jeder Bemerkung Alphons zuvorlommen, indem er 
fig mit diefen Worten an ihn richtete: die Heiden zeige 
ten ſich allzu graufam gegen die Chriſten; — dieſe: har 
ben eben fo gegen bie Juden gehandelt, beſonders im 
Mittelalter, erwiverte dieſer. 

Ich weiß nicht, ob er dieſe gottloſen Meden — 
fortſetzte, ala fie dieſe Kirche ‚verliehen, um ſich in bee 
des heiligen Johannes som Lateran zu verfügen. Hier 
zeigte man ihm Bilder ans dem alten Teftamsnt, welche 
in Jeſus Chriſtus ihre Erfüllung gefunden habenz er er⸗ 
widerte jedoch, daß biefer Dann, neben einem Hugen 
Deuehmen, die in der heiligen Schrift enthaltenen Bor 
bilder und Propbezeibungen auf ben wahren Meſſias 
geſchickt anf fih anzuwenden gewußt babe, 

Sie gingen vor ber Kirche Saneta Scala worüber. 
O heilige Leiter, fagte ver Baron, indem er feinen Hut 
abnahm, Hier if ein Mann, weicher auf feinen Knieen 
rutſchend zu Dir kommen wird. Ein Gelächter und Achfel⸗ 
zuden wegen ber Treuherzigkeit und Kinfalt feines 
Freundes waren die einzige Autwort Alphonſens. Es 
ſah recht gut, daß alle Handlungen und Worte Buffleres 
dahin zielten, ihn zum katholiſchen Glauben: zu bekehren, 
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hielt ſich aber auch für ſtark genug, um dieſen Stürmen 
zu widerſtehen, und ſagte zu ſich ſelbſt: der Baron war 
Proteſtant, und beging durch feinen Uebertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche eine große Rarrheit, und nun will er 
auch mich dafür gewinnen. Hierauf betrachtete er ihn 
mit feftem Blicke und war verwundert, ihn ruhig und 
heiter zu fehen. Sie dürfen wohl fortfahren, fagte er 
zu ihm; Sie werben mich nicht belehren, benn ich hänge 
meinem Ölanben mehr als jemals an. — Mein Gleiche 
muth darf Sie nicht wundern; denn mein Bertrauen 
ſteht zn Gott, und. durch bie Wirkung feiner Gnabe 
werden Sie fi belehren, follte er auch einen En⸗ 
gel fenden müſſen. Niht Ein Wunder, fondern zwei 
müßten gefchehen; eines, um mid zum Webertritt zu 
bewegen, ein: anderes, um mich zu überreden. Aber 
dazu fehlt vielz zahlreiche Gründe, das Sntereffe der 
Neigung ‚und der Ehre feſſeln mich an meine Glaubens 
genoſſen; das Sutereffe, — denn, wenn ich Fatholifch würde, 
Könnte ich mie der Gefchäftstheifhaber meines Oheims 
werben, wie bieß bafd der Hall feyn wird (und er wurbe 
e6 kurze Zeit nach feiner Belehrung, bie dieſem Ver⸗ 
wandten noch nicht bekannt war); der Neigung, denn 
Ih müßte Bande Iöfen, welche mich mit einer Braut 
vereinigen follen, der ich mit wahrer Liebe zugethan 
bin; der Ehre endlich, deun, da ich alle möglichen Mittel 
anwenbete, um die Belehrung meines Bruders zu hinter 
treiben und meine jübifchen Glaubensgenoſſen in fo 
wermen Schus nahm, fo würde ich mich dem Spotte 
der ganzen Welt ausſetzen. Bei dieſen Worten trennten 
fie fi. Ratisbonne ging in feinen Gafthof zuräd, und’ 
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DBuifieres in das Tranerhaus zu dem Sarge, in welchem 
die irdiſche Hülle des Grafen de la Feronnays ruhte, 
um deſſen Seele zu bitten, die er ſchon gerettet glaubte, 
hinſichtlich der Bekehrung bes Juden den Fürſprecher bei 
Gott zu machen, da deſſen Standhaftigkeit noch jetzt nicht 
wankend geworben war. Bis zu dieſer Stunde hatte, 
Gott geduldig zugeſehen; auf fein Zulaffen blieben bis 
ber alle Bemühungen zu feiner Belehrung fruchtlos. 
Dieß gefhah vielleicht, um feine Macht defto mehr zu 
verberrlichen, welche in einem Angenblick vie ſtolzeſten 
Cedern des Libanons zerbrechen und umflürzen, und dem 
balsftarrigen Sinn ber Kinder Abrahams beugen kaun. 
Nah feinem Willen ging das Wunder, welddes Buliieres 
vorbergefagt, ohne daß er darum wußte, in Erfüllung. 
Er ſchickte Alphonfen Feinen Engel zu, fondern die Kö⸗ 
‚nigin ber Engel, welde fein Herz mit fo. niel himmli⸗ 
fhen Gütern erfüllte, daß eine Sekunde hinreichte, um 
feinen Sinn, feinen Willen und fein Herz zu ändern 
and einen ganz andern Menfchen aus ihm zu machen. 

Ich will hier alle Umſtände, welche dieſes Wunder 
begleiteten, einzeln anführen; denn fie köunen venjenigen: 
von großem Nutzen feyn, welche diefe Schrift leſen. Als 
Alphons nach Haufe am, Fegte er fich zu Bette, brachte 
aber mehrere Stunden Fang fhlaflos zu; es mag viel 
Leicht .feyn, daß ihn Alles das, was er während. des Ta⸗ 
ges fah und hörte, befchäftigte: und beunvahigte. In 
hiefer mruhigen Stiemung ſtellte ſich ihm aläslich ein 
langer und breiter Weg nur Mugen, an deſſes äußere, 
inde ſich ein großes ſchwarzes Auanz ‚ohne Ahriſſus ver. 
hob, dentienigen ähnlich, wie er 20- fi in der Halge 
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erklaͤrte, welches auf ber Kehrſeite ber wunberthätigen 
Medaille abgebildet if. Er erwarhte aus feinen Traͤu⸗ 
mereion, firengte ih auf das Aeußerſte an, dieſe Bifion 
fi aus dem Sinne zu fhlagen, ohne daß ihm biefes 
gelungen wäre, vielmehr hielt diejelbe fo Lange an, als 
es Gott gefiel. Karz darauf verſchwand fie und er 
fihlief ein. Des andern Morgens, bei feinem Erwachen, 
vief er fich dieſes Gefiht wieder ins Gedächtniß zurück; 
ba er jedoch bie Gnade immer zurädgehoßen hatte, 
lachte er. über ſich ſelbſt und hielt dieß für einen kindi⸗ 
ſchen Traum. Dem ſey nun, wie ihm wolle, diefes 
Geſicht war ein Dorn, welcher in ſein Herz eindrang, 
ein Dorn, welcher Tin verwunbete und ohne Unterlaß 
quaͤlte. 
Mit dem Verlangen, eine Erleichteruug für feine 
innere Unruhe zu finden, begab er ſich in das Haus 
Jeſu und.fragte nah dem Vater Villefort, der ihn in 
bie innerfte Kapelle des Heiligen Ignatius führte. Rad 
einer Unterhaltung, welche ſich um verſchiedene Gegen⸗ 
Rände drehte, fing er an, ihm zu erzählen, daß ex. bie 
verwihene Naht während einer geraumen Zeit bie 
Augen nicht habe fchließen können; was er jedoch gefehen 
hatte, verfchwieg er. Er fügte hinzu, daß er, wenn er 
nicht die Ueberzeugung hätte, bie Zerfireuung und dey 
gegenwärtige Zuftend der Beratung, worin Gott bie 
Zuden geworfen habe, fey nur eine Prüfung, fo würde 
ee ohne Bedeulon katholiſch werben; ba er jedoch große 
Zweifel hade, fo könne er ſich hiezu nicht eutſchließen. 
Hierauf! lehute er ſeintn Kopf gegen bie Waub und 
weiunte bilterlich. Be ea 





lichen Sthnmr, Ach ‚bin ſehr übel daran. Dex erſtaunie 
Bater- bonnie Nichts davon begreifen, ermahrte ihn zum 
Gebete, warf Sch am Fuße des Aktars auf die Kniee 
nieder , und fprach für ihn mehrere Ave Maria. Aber 
Ratishonne zudte bie Achſeln und ging fort. 
Es iſt mir unmöglich, anzugeben, ob er nach biefem 
Yuftritt zu einem Beſuche bei Guſtav von Buffieres 
eilte, aber Thatfache iſt es, daß er, vielleicht um ſich 
altes Gedanfen, welche ihn quälten, zu entfhlagen, des 
Morgens zu ihm ging, als diefer eben von der Jagd 
zurückkehrte. Dieſer wunderte füh fehr, ihn neh in 
Mom zu fehen, da er ber Meinung war, er fey on dem 
- Tage nad Neapel abgereist, den ex ihm bezeichnet hatte; 
als ex aber vernahm, daß er noch Hier bleibe, um dem 
Papft und irgend eine feſtliche Ceremonie in der Peters» 
kirche zu fehen, fo fagte er in ironiſchem Sarkasmas zu 
ihm: Seyn Sie verfihert, Sie haben Gelegenheit, eine 
ſolche ſehr prächtige im der Kirche Santa Maria mag- 
giore zu Sehen, nämlich die Segenſprechung über bie 
Thiere. Defto beſſer, erwiverte Alphons mit ſpöttiſchem 
Lächeln; ich werde mich einfinden und den Gegen em⸗ 
»faagen. So fuhren fie fort, die latholiſche Religion 
vum Gegenſtande ihres Witzes zu waren, wie man es 
ven einem Inden wab 'einem Proteſtänten erwarten 
boanie, von. welchen: im Ponkte der. Gleichgültigkeit ge» 
gen din Religion feinen dem: Andern vachſtand. Onfer 
machte dem Geſpräch ein Ende, indem ae. von Muent 
in ihn draug, Dir Selte der Preteſtanten zu ergreifen, 
und verfprach ihm in dieſem Falle Rabe und Seelenheil. 
Am 11 Uhr begab ſich Alphorß aufaban: Pag der 
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der Spanier und trat in ein Kaffeehaus, an die Sffentiiigen: 
Blätter zu leſen. Hier fah ihn Herr Edmund Humaunn, 
näherte fich ihm und fie fprachen ruhig miteinander über 
Peuigkeiten von Paris und die Politif des Tages; der 
Baron Alfred von Loßberg, ein Proteftant und vertrauter 
Freund von Natisbonne, fam zu ihrer großen Freude 
dazu, Bas Gefpräch wurde fehr angenehm und lebhaft; 
das Penfionat in Straßburg, in weldem fie gemein- 
fihaftlich erzogen worden waren,. wurde befprochen, eben 
fo die Bälle, die Abendgeſellſchaften, die Jagden, wie 
Bergnägungen, mit einem Worte, die frivolſten und 
weltfihften Dinge, aber von Gott und ber Seele war 
Seine Rede. In diefem Augenblide, wo er vom Höchften 
am entfernteften zu feyn ſchien, befand ſich Alphons fehr 
nahe bei ihm, Noch einige Minuten, und die Befchläffe 
der Borfehung gingen an ihm in Erfüllung. Und wer 
unter ung, die wir gewohnt find, die Handlungen nad 
den Geſetzen des ſchwachen menfhlichen Verftanbes zu 
beurtheilen, hätte gefagt, Ratisbonne werde in wenigen 
Augenblicken auf einmal Katholik feyn und die Welt 
mit Allem, wovon er mit fo vielem Vergnügen und ſo 
hohem Entzüden ſprach, verabfcheuen? Allmächtiger 
Gott! wie wunderbar find deine Wege! Wie tief und 
geheimnißvoll deine -Abfichten! Wie rei und uner⸗ 
fchöpflich dein Erbarmen! Wie wahr ft das, was du 
nas durch Den Dim bes Propheten Yilalas verfüubigen- 
Faffer, daß drine Gedanken nicht wie Die unfeigen ſiud, 
deine Wege nicht unfere Wege; dann fie liegen fo weit 
auseinander, als der Himmel und die Erbe, 

3 Uiphons :ging fort und kam auf den Marktplaß; 
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am Ende der Straße Eonbotti begegnete ihm ber Baron 
Theodor von Buffieres in feinem Wagen, und Ind ihn 
Höflih zum Einfleigen ein, um eine Spazierfahrt mit 
ihm zu machen; er fagt zn, und fie fahren vor bie Kirche 
bes heiligen Andreas, welche ven Beinahmen delle Fratte - 
führt. Der Baron bat ihn, ein wenig zu warten, ba 
er mit einem Mönde des Kloſters zu ſprechen habe 
und fogleich wieder bei ihm feyn werde. Alphons aber 
wollte, ſtatt zurück zu bleiben, ausfleigen und mit ihm 
in die Kirche hineingehen. Buffieres wendete ſich gegen 
die Sakriſtei, um in das Klofter zu gelangen und bie 
Anordnung wegen der Pläße zu treffen, welde tie Fa⸗ 
milie des Grafen de la Ferronnays einuehmen follte, 
die dem Leichenbegängnifle beflelben beizuwohnen die 
Abficht Hatte. 

Ratisbonne ließ, an einen Pfeiler gelehnt, ſeinen 

Blick an den Mauern herumgleiten. In welcher Ge⸗ 
můthverfaſſung trat er ein und verweilte er in ber Kirche % 
Wir können biefelbe nicht befler kennen lernen, ale wenn 
wir folgende Stelle aus einem feiner Briefe, welche in dem 
Prozefie vorgelegt wurden, aufnehmen: Ich fhwöre _ 
dir, ih betrat dieſe Kirche eben fo jüdiſch 
gefinnt, wie ihr, 
.. Wir wollen jetzt Ratisbonne ſelbſt in benufelben 
Worten fprechen laſſen, deren er ſich bei der gerichtlichen 
Verhandlung im Berlaufe dieſer Gefchichte bediente, 
und nur gewiſſe Thatfachen einfchalten, welche er bei 
einer andern Gelegenpeit erzäplte. 

„Ich Tief,” fagte er, „in die Kirche; als ı wir an 
das aͤußerſte Ende. kamen, wo Alles wegen des Leichen⸗ 
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begängniffes des Grafen augeorbuet war, wurbe ich von 
einer großen Unruhe befallen, welche ich nicht befchreiben 
kann; ein fchwarzer Vorhang verhüllte meine Magen; 
die ganze Kirche war, mit Ausnahme einer Kapelle, in 
welcher fi das ganze Licht zu vereinigen fchien, in Dun⸗ 
Tel gehüllt. ALS ich meine Augen auf diefe, von hohem 
Glanze frablende, Kapelle warf, was bemerkte ih? Die 
hochheilige Jungfrau, wie fie lebte, groß, majeſtäaͤtiſch, 
ſchön und voll Mitleiden, volllommen dem Bilde ähnlich, 
welches auf der rechten Seite der Medaille der unbe⸗ 
fleckten Empfängnig abgebildet iſt.“ 

„Als ich fie erblickte, warf ich mich auf derfelben 
Stelle auf die Kniee nieder, indem ich mehrere Male 
ernftlich verfuchte, die Augen zu der heiligen Jungfrau 
zu erheben ; aber die Ehrfurcht und der Glanz bewirk⸗ 
ten, daß ich fie fogleich zu Boden ſchlug. Dieß hinderte 
mich jedoch nit daran, Vertrauen in dieſe Erfcheinung 
zu ſetzen. Sch hatte kaum meine Augen auf bie ihrigen 
gebeftet, als ich darin auch ſchon meine Begnabigung 
und ihr Erbarmen las. Die Gegenwart der hochheili⸗ 
gen Jungfrau, welde tiefes Stillſchweigen beobachtete, 
lehrte mich Schreden und Abfchen vor der Sünde, aber 
auch den hohen Borzug der katholiſchen Religion ken⸗ 
nen; mit Einem Worte, ich verſtand fie volllommen.... 
Ich kann es mir nicht erflären, wie es kam, daß ich, 
indem ich doch auf der andern Seite des Chores bis 
zur vordern Thüre niedergeluiet war, in deffen Mitte 
die Zuräftungen zur Vegräbnißfeierkichleit getroffen wur« 
den, welche ken Zugang zur Kirche verfperrten, au ber 
Seite derfelben Balufrade auf den Knieen mich befand, 
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in heißen Xhränen mich badete, mein Herz voll Dank gegen 
Maria, voll Mitleiven gegen die Keher, Sünder unb 
meine eigene, in der Finſterniß des Judenthums begra- 
bene, Samilie war.” 

Diefe Erfpeinung Hatte er am 20. Jannar, kurz 
nach 12 Uhr. Die Kapelle, von der wir reden, iſt dem 
heiligen Erzengel Michael geweiht, welcher hier, den 
jungen Tobias an ſeiner Hand führend, abgebildet iſt, 
und man vernahm mit Vergnügen, daß Ratisbonne eben⸗ 
falls Tobias hieß. Ohne Zweifel führte ihn dieſer 
gute Engel auf fo vielen Umwegen und durch fo ver⸗ 
fihiedene Zufälle in diefe Kirche, um ihm ben Weg zur 
Seligkeit zu zeigen; uud hieher kam, nuch den Aus» 
fagen feiner Zreunde, auch der Graf de Ta Ferron⸗ 
nays oft, um am Fuße biefes Altars feine Gebete aus⸗ 

gufehütten, welche dur die Belehrung Alphonſens Er⸗ 
hörung fanden, 

Die Jungfrau war nicht. bekleidet, wie es an ben 
Feſttagen üblich war, und weder auf dem Alter, noch 
in. deſſen Umgebung befand ſich eines ihrer Bilder. 
Unter andern befondern Umſtänden gedenkt Ratisbonne 


auch deflen, daß er fich, Sobald er fie.in ihrer hoben Majer 


ſtät und mit. einem blendend weißen Kleide angeiban 
erblickte, unwiberftehlich zu ihr hingezogen fühlte ud 
ihr ſich genähert haben wärde, hätte fie ihm mit der Hanb 
nit ein Zeichen gegeben, ſich auf bie-Anise niederzu⸗ 
werfen. Hierauf kam es ihm vor, als ſpreche fie Diefe 
Worte zu hm: Es geht Alles gut. er 

| Als Herr von. Daffiäres zuvückkam, darihlief Tein 
Blick die Kirche; er Inh Ratisbonne mit. gefenttem Haupte 
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anf die Balufirade der Kapelle gelehnt, näherte fi ihm, 
rüttelte ihn mehrere Male, obne daß derſelbe ein Lex 
benszeichen von fich gegeben hätte, Als Alphons wieder 
zu fich gefommen war, erhob er ſich mit beiterer und 
rubiger Miene, das Geſicht in heißen Thräuen gebadet, 
welche noch aus feinen Augen rannenz feine Stimme 
war zitternd und oon Schluchzen unterbrochen. Wie hat 
diefer Herr für mich gebetet! ſprach er, indem er auf 
‚ ben Sarg des Herrn de Ia Ferronuays hinwies. Ver⸗ 
wundert und von Heiliger Ehrfurcht ergriffen, fragte ihn 
der Baron, was ihm begegnet ſey. Alphonfens Herz 
war voller Rührung, und er konnte ihm auch nicht ein 
einziges Wort. darüber fagen, was in ihm vorgehe. Er 
bob ihn empor und führte ihn bis vor die Kirche Hin 
aus, Tieß ihn Plag nehmen in feinem Wagen, und fragte 
ihn, wohin er gefahren feyn wolle. — Wohin es Ihnen 
. beliebt, fagte er, Nach dem, was ich fah, unterwerfe 
ich mich Ahnen ganz und gar. — Aber was haben. Sie 
denn? — Ich Kann es Ihnen nicht fagen, Kühren Sie 
mi zu einem Beichtvater, zu feinen Knieen und mit 
feiner Erlaubniß will ih Ihnen Alles erzählen. Hierauf 
vergoß er reichlihe Thränen, ſtieß heftige Seufzer aus, 
blickte zum Himmel empor und rief: DL! wie glücklich 
bin ih! Welche Gnade iſt mir zu Theil geworben! 
Welches Glück genieße ich! Wie gut ift Gott! Wie 
unglüdlich und ———— ſind diejenigen, welche 
ihn nicht kennen! 

Nach diefen Worten zog er bie wunderthaͤtige Me⸗ 
daille aus feinem Buſen, blickte fie mit Vergnügen an, 
tüßte fie mehrere Male und badete fie mit Thränen ber 
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Lebe; hierauf faßte er Herm von Buffieres bei der 
Sand und drüdte fie ihm zum Zeichen der Dankbarkeit, 
Ichnte fein Haupt anf feine Schultern und gab ihm 
tauſenderlei Beweife des Dankes. 

Der Baron war vor Verwunderung ganz außer fich 
und wußte nicht, was er denken ſollte; er fah jedoch 
ein, Alphons müfle etwas Merkwürdiges, Uebernatür⸗ 
liches, vieleicht die hochheilige Jungfrau felbft geſehen 
haben, deren Bild er mit: fo großer Inbrunſt des Here 
zens füßte, und wollte ihn unmittelbar in die Jeſuiten- 
fiche führen. Da er jedoch fah, daß er durch den großen 
Eindruck auf fein Inneres abgefpannt fey und fürchtete, 
er möchte unterwegs in eine Ohnmacht fallen, fo führte 
er ihn in fein Hotel und in fein Zimmer, wo er 
ihn Plat nehmen ließ und ihm die Kleider um die Bruft 
auffnöpfte, um dem Heuer, weldes in feinem In⸗ 
sern loderte, Luft zu machen, Alphons athmete wieder 
freier, nmarmie den Baron mit Zärtlichleit und fagte 
zu ihm in einem Tone wahrer Begeifterung: Wohlen! 
Führen Sie mich zu einem Beichtigerl.... O! waın 
werde ich bie heilige Taufe erhalten können? Ich ann 
fonft nieht mehr Ieben,.. Wie glüdlich find diefe Mär» 
tyrer, deren Bilder ich in der Kirche zum heiligen Ste 


phanus gefehen habe. Ach, daß ich mein Blut nicht für | 


Jefus Ehriftus vergießen und mein Leben für ihn bahin 
geben kann] j 

Nachdem fie kurze Zeit ausgeruht hatten, Sa 
- fie fih alle Beide in das Haus Jeſu; man rief ben 
Bater Villefort, und kaum erblicte ihn der Baron, als 
er mit zitternder Stimme zu ihm fogte: O, mein Bater! 
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er Sefn Ehrifti fo innig, daß er in eine Ohnmacht 
fallen wollte; er rief im Drange feiner Gefühle: Ad, 
wie ſchrecklich ift E86, in der Gegenwart Gottes zu blei⸗ 
ben, wenn man fo großen Unflath an fich trägt, der noch 
nit im Bad der Taufe abgewafchen und vertilgt iſt. 
Er erhob fih und warf fih Hierauf in. einem Winkel 
der Rapelle der heiligen Jungfrau nieder, indem er 
fagte, er fürchte fih vor Nichts mehr, weil er ſich unter 
dem Schutz und Schirm dieſer barmberzigen Mutter 
befinde. 

Herr von Buffieres erzählte ihm bei den Gräbern 
bes heiligen Petrus und des heiligen Paulus die merk⸗ 
würdige Belehrung des Letztern, welcher auf dem Wege 
nach Damaskus angehalten wurde, wohin er fih zur 
Berfolgung der Chriften begeben wollte, und ber durch 
bie Gnade Gottes aus einem Berfolger der Kirche ein 
Apoflel wurde, Natisbonne wurde davon fehr gerührt 
und äußerte, er ſchätze fich glücklich, Hierin einige Aehn⸗ 
lichkeit mit feiner Bekehrung zu ſehen. 

Die Empfindungen, welche er in der Kirche an ſich 
verfpürte, waren fehr verfchieden von denjenigen, welche 
ex vorher hatte, Die Katholiken, fagte er, haben Recht, 
daß fie ihre Tempel ausſchmücken. Welchen Troft findet 
man nicht, wenn man in ihnen verweilt! Jede andere Liebe 
verſchwand und mein Geift fah ſich aller feiner irdiſchen 
und weltlichen Gedanken entzogen; ich fehlen mir im 
Paradiefe zu ſeyn. O ihr Unglüdlichen, die ihr in der 
Finfterniß des Irrthums herumtappet und von Allem 
dieſem Nichts wiffet! Er konnte ſich von den Kirchen 
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uiqht treunen; man War genöthigt, ihn beinahe mit Ge⸗ 
walt dagn zu zwingen. 


Unterwegs wunderte er fich mit Herrn von Buffieres, 
daß diefe den Tode überlebende Freundfchaft, wie er fle 
felbft nannte, ihm eine fo innige Anhänglichleit ah den 


Herrn be la Ferronnays einflößte und dachte auf Mittel, 


\ 


ihm feine Dankbarkeit zu bezeigen. In ber That bat 
er nach feiner Rüdlehr zu den Jeſuiten den Bater Billa- 
fort um die Erlaubuiß, in der Kirche des heiligen An- 
dreas bie Naht mit Gebet am Sarge des Grafen zu- 
bringen zu bürfen. Aber der Vater, welcher wußte, 
wie fehr feine Sefundpeit in den vorhergehenden Tagen 
erfehüttert werben war, und der ihn jebt durch die 
Thränen, welche ex vergoflen, und durch die Gemüthe- 


‚bewegungen, welde ihn hingeriſſen hatten, geſchwächt 


fah, geftand feine Bitte nicht ganz zu, ohne fie jedoch 
abzufchlagen, indem er fagte, es fey hinreichend für ihn, 


-wenn er bis 10 Uhr in der Kirche zum heiligen Andreas 


bleiben würde. Alphons flimmte bei und gehorchte puͤnkt⸗ 
lich. Was that er und welche heißen Gebete ſchickte er 
zum Himmel in dieſer gefchloffenen Kirche? Gott allein 
weiß es. Wir willen aus dem Zengniffe derer, die ihn 
faben, nur dieß, daß er beinahe immer auf den Knieen 
Tag, bald ein Buch der Horen Tas, bald in Nachdenken. - 
verfant, Ströme von Thränen vergoß, fi zwei bis 
dreimal erhob, um ſich dem Leihnam des Grafen zu 
nähern und ihn, vor ihm ſtehend, Tange betrachtete: 
Unterdeſſen batte Herr von Buffieres den Prinzen 
Borgheſe und feine fromme Familie von dem Vorfalle 
unterrichtet. Man darf nit fragen, welche Freude 


diefes bei ihnen erregte. Als Suflan von Buſſieres, 
der Yietift, die Belehrung Alphonfene aus dem Munde 
feines Bruders vernahm, enflannte er und fante: Wenn 
die Begebenheiten fo vorgefalten find, To iſt es ein 
wahres Wunder; denn erſt vor einigen Stunden unter- 
bielt ih mich mit Ratisbonne und er war weht entfernt 
davon, Katholik werden zu wollen. Er wollte ihn dieſen 
Abend ſelbſt ſehen, und ging mit feinem Bruder zu dem 
Fürſten Borghefe und zu einer andern Perfon, um ihn 
in der Kirche zum heiligen Andreas aufzuſuchen und nach 
Hauſe zu begleiten. Ratisbonne erzählte ihm den Vor⸗ 
fall ſelbſt; er war hierüber eben fo erfinunt als ge- 
rührt, und rief zu wiederholten Malen: Das iſt ein 
Wunder; sch kann nicht daran zweifeln. In demfelben 
Augenblid bat er um eine Medaille für fi und feine 
Gemahlin, welde er immer zu tragen verſprach. Es 
ift ausgemacht, daß er den innern Dualen und Unruhen, 
welche fein Herz feit mehreren Tagen zerfleifchten, nit 
widerſtehen Eonnte, und ee hätte feine Irrthümer für 
den Katholizismus abgefchworen, wenn nicht unglädlicher 
Weife ein Zufall, den wir mit Stillfchweigen übergehen 
zu mäflen glauben, ein Hinderni$ in ven Weg gelegt 
bätte. 
| Eine der zarteften und rührendſten Ecmen ereignete 
fih in der Familie des Grafen de la Ferronnays, wo» 
hin Alphons nach feiner Bekehrung ging; ich werk jedoch 
nicht gewiß anzugeben, ob es der zweite Tag war oder 
nicht. Hier erzählte er von Nenem, was ihm Segegnet 
fey, mit dem Zufage, daß er feine Bekrhtung großen 
Theile dem Gebete des Grafen verdanke. Die Thränen 
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des Schmerzens, welche man über feinen Tod vergoſſen 
halte, verwandelten fih nun in Thränen der Liebe und 
des Troſtes. Ratisbonne umarnte alle Mitglieder der 
Familie, und da er nicht wußte, wie er ihnen feine 
ganze Dankbarkeit bezeigen follte, fo bat er fie, biefen 
Schwachen Beweis feiner Zuneigung und Erkenntlichkeit 
hinzunehmen. 

Nach dieſem erſten Beſuche überließ ſich Ratisbonne 
gänzlich dem Vater Philipp von Villafort, um die Glau⸗ 
benswahrheiten zu lernen und ſich auf die heilige Taufe 
vorzubereiten. Dieß machte ihm jedoch in der That 
Feine große Mühe. Gott Hatte fein Verſtändniß auf 
-eine fo übernatürliche Weiſe erleuchtet, daß er das, was 
er fonft nicht ohne große Mühe und Anflrengung ge- 
lernt hätte, vollkommen begriff. Wenn man ihm die 
zarteften Punkte der Glaubenslehre erklärte, fo ſenkte 
er demüthig das Haupt. Zuweilen wurde er vom ber 
Wahrheit der katholiſchen Religion fo lebhaft angefpro- 
hen und überraſcht, daß er fih auf die Iuiee nicder- 
warf, den Kopf niederfenkte und ein Gebet der Demuth 
berfagte, in welches er fich Iängere Zeit vertiefte, 

Die Annäherung feines Tauftages erfüllte ihn mit 
großer Freude, Er las in dem Ritual alle die heiligen 
Ceremonien nah, welche die Kirche nach ihrer Gewohn⸗ 
beit mit den Neopbyten unter ſolchen Umfländen vor- 
zunehmen pflegt, und fühlte EG hiedurch glücklich. Bon 
Zeit zu Zeit wiederholte er umter Senfzern, weiche ihm 
die Liebe. zu Jeſu abmöthigte, den erſten Vers Des Alften 
Pſalms: Quemailmöodum desiderat eervus ad fon- 
tes aquaram, ita desiderat anima.mea ad ‚te Deus. 
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Waäͤhrend dieſer drei Tage wollte er allein: ſeyn, 
um Herz und Seele Gott zu weihen, wies jeden Beſuch 
ab, mit Ausnahme deſſen, welchen der Stand der Perſon 
anzunehmen-ihm zur Pflicht machte, Wenn er ausging, 
fo geſchah es nur, um einige Kirchen zu befuchen, vor 
dem heiligen Sakrament feine Andacht zu verrichten, wie 
er in der Nacht des 22, Januar that, als er mit dem 
Baron von Buffieres nah Santo Marcello ging, wo 
er vier Stunden in einemfort in inniger Unterhaltung 
mit Gott auf den Sinieen lag. Dieß war ihm noch nicht: 
genug; er wollte vor feiner Taufe im Haufe der Je⸗ 
fuiten die Tage im Gebet, mit Tefen Heiliger Bücher 
und in der firengfien Zurüdgezogenheit zubringen.: Der 
Kardinal Mezzofanti befuchte ihn, und unterhielt fi 
eine halbe Stunde Tang mit ibm über geiftliche Dinge; 
Alphond fireute von Zeit zu Zeit nügliche Bemerkungen 
ein, welche auf den Gegenfland Bezug hatten. Enplich 
empfahl ihm der Kardinal Demuth, eine Tugend, welche 
Gott fo angenehm und für uns fo nothwendig iſt; er 
antwortete, das Leben Jeſu Chriſti flöße nichts Anderes 
ein, als eben diefe Demuth. ie 

Am Morgen des 31. Janyars gingen endlich bie 
ſehnlichſten Wünfche Ratisbonne’s in Erfüllung; er wurde 
in der Kirche Jeſu von dem Kardinal Patrizi getauft 
und fonfirmirt, und empfing hierauf das heilige Abend“ 
mahl. Ich enthalte mich, die Ordnung und den Her⸗ 
gang dieſer feierlichen Ceremonie zu befchreiben, an wel- 
her ganz Rom fich erbaute. Diejenigen, welde fie 
kennen lernen wollen, dürfen fie nur in der Beſchreibung 
des Herrn von Buſſieres nachleſen, wo fie nach allen 
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ihren Einzelnheiten zu finden iſt. Ich wil nur das ſa⸗ 
gen, daß es etwas für alle Herzen Erhebendes war, 
einen Menſchen zu ſehen, der, kaum noch ein halsſtarri⸗ 
ger Inde, jetzt mit weißem Gewande angethan, den 
Roſenkranz der heiligen Jungfrau in den Händen, mit thraͤ⸗ 
nenbenedten Augen und einem vom Himmel erleuchteten 
Geifte, mitten unter- einer Menge Volks, dur) das Band. 
ber Taufe wiebergeboren zu werben verlangt. Die Glut 
der Liebe, mit welcher der Nenbelehrte fich zum erſten 
Male dem Tifhe des Herrn näherte, um das Brod 
des Himmels dafelbft zu empfängen, erregte fehr großes 
Staunen. Denn, obgleich mit himmlifchen Tröftungen 
überhäuft, fehlte doch nicht viel, daß er in Ohnmacht 
gefunfen wäre; er mußte ſich auf feinen Pathen, Herrn 
von Buffieres, flüßen. 

Diefes göttliche Kener, das in feinem Herzen lo⸗ 
berte, zu erhalten, alle feine Gedanken Gott zu weihen 
und den weltlichen Zerftreuungen des Carnevals auszu⸗ 
weichen, deffen Zeit berannahte, zug er fih in das 
Haus der Sefuiten zurüd, wohin ihn das Treiben ber 
Welt nicht verfolgen Eonnte, 

Kurze Zeit naher, namlih am 5. Februar, fing 
er die Uebungen des heiligen Ignatius an, nud fehte 
fie acht Tage layg fort. 

Niemand, felbft der Boter nicht, welder fein geiſt⸗ 
licher Führer war, konnte genug rühmen, mit wie viel 
Gnade ihn der Himmel währenn dieſer Zeit überhäufte. 
Er. drang durch Nachdenken in die Tiefen der geiflichen 
. Dinge ein und überließ fi ganz dem Sehnfüchtigen 
Berlangen nach dem Paradieſe. Hauptſachlich beſchaͤf⸗ 


a 


Unflatps wegen, womit ınan mich ind Angeſicht Hinein 
überhäuft, o nein, es ift nicht deswegen. Haben es die 
Juden dem Meflins ſelbſt nicht eben fo gemacht? und 
ich ſchätze mich glücklich, fo beſchimpft zu werden, wie Er. 
Ich bin betrübt, weil ihre es ſeyd, wegen eurer Blind⸗ 
beit, Berdammniß, Thorheit und unzeitigen Urtheile. Ich 
ſchwöre dir, o mein vortrefflicher N.R., bei Allem, was 
beilig ift, daß meine Belehrung ein Wunderwerk if... 
Hätte ich eine Comödie aufführen wollen, fo würde ich 
in meinen vorangegangenen Briefen mehr oder weniger 
Davon gefprocdhen haben. Wiſſet ihr Sophiften nicht, 
daß ihr tanfend Umwege fuchet, um etwas zu erforfhen; 
denn ihr verſtehet nichts... Wie darf man annehmen, 
ich. babe ohne einen wichtigen, ernſten, unwiderſtehlichen 
Grund an eine Handlung denken können, die Verwirrung 
in den Schooß meiner zärtlichen: Familie bringen und 
meine Deirath mit Flora aufs Spiel ſetzen kann? und 
ich kann nicht fagen, wie fehr ich diefe Liebe. Wie 
hätte ich eine Handlung begehen können, welche meinen 
Privatintereffen fo ‚ganz entgegen it! Alles Wohlfegn 
und Glück iſt für mich auf diefer Welt dahin, und 
warum? Einer Religion wegen, welche ich kaum erft 
fenne, und gegen die ich immer aufgebracht war, 

„Die moderne Philofophie ift in der That ein fon- 
derbares Ding; fie führt ans ohne Unterlaß vor Augen, 
daß alle Religionen gut und gleich ehrwürdig feyen und, 
da fie fi) auf dieſelben Prinzipien Rügen, kein Unter: 
ſchied zwiſchen ihnen befieht, wenn wir nicht in den 
sinfachen Kormen bes Koltus und im bloßen Namen 
die Sachen ſuchen wollen, Wie oft hörte ich euch nicht 
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dieſe Worte fagen und wiederholen, welche eigentlich 


erfunden waren, nm mir die Mühe zu tfparen, mich 
mit diefer kindiſchen Frage zu befhäftigen. Wohlen! 
wenn alle Religionen gut find, warum follen wir fo fehr 
hadern, wenn jemand zu einer andern übertritt? Wa⸗ 
um bezeichnet ihr noch, wenn eure Grundſätze ſolcherlei 
Art find, eine Belehrung mit dem Namen Abfall 
und mit ähnlichen Beinamen, welche in ber großen Welt 
eingebürgert find? Inder Zeit, in welder.wir 
Teben, fprechen die Atheiften, ift es ein Feiner Untere 
ſchied, ob man Katholif, Zube, Proteftant oder Türke 
ift, wenn man nur als ehrlicher Menſch lebt. Warum 
quaͤlet ihr euch alfo fo fehr, da daſſelbe Heutzutage nor 
immer ber Fall iſt? Aber, werbet ibe ſprechen, e9 
it abfhenfih, den Glauben feiner Bäter 
zu verleugnen? Aber laßt uns hierin unterſcheiden: 
Ich verleugne nicht den Glauben Abrahams und Moſes 
noch die durch unfere Propheten Jeſajas, Melachja 
n. f. w. verkündigten Dinge, auch nicht David und 
Salomo, aber ich verlengne Judas. Ich glaube an 
biefenigen, welche den Meſſias verkaunt, nicht. aber an 
diejenigen, welche ihn. verratben haben.” .. 

In einem andern Briefe fährt ex folgendermaaßen 
fort: 

„Ich ſchwoͤre dir, daB ich bei meinem Eintritte in 
die Kirche des Heiligen Andreas noch eben fo jübifch 
dachte, wie ich je in Straßburg und. während meines 
ganzen Lebens denken mochte, vielleicht noch jüdiſcher, 
und fiehe da, fünf Minuten fpäter verlaſſe ich dieſelbe 
als. Chriſt, als ein eifriger Katholik und bereit, auf 
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alles Irdiſche zu verzichten. Was iſt mir denn begeg⸗ 
net? Ein Wunder, werdet ihr vielleicht ſagen und dazu 
lachen. 3a, lachet nur, ihr Gottloſen! Für einen Jeden 
unter euch wird eine ſchreckliche Stunde fchlagen. Alt. 
bann werbet ihr nimmer laden, fonberu mit Ernſt am 
Das denken, was ich euch jetzt ſagte. 
„Map wird mich gewiß einen Narren ſchelten, und 
and ih nannte meinen Bruder fo, befien Belehrung 
ber mieinigen micht gleicht, weiche euch noch thörichter 
vorkommen wird. Wird man noch im Angeficht feiner 
Wunder an Gott zweifeln, und follte ich mich beſchwe⸗ 
con, daß es Ungläubige giebt? Ich Thor; fragt man 
wauch einen Wahnfinuigen, ob er mit Wahnſinn behaftet 
ſey? Man wird einen Grund fuchen, der meine Be⸗ 
Schrung herbeigeführt Habe; es iſt Ehrgeiz, wird man 
fagen, Gleichgältigleit gegen feine Glanbensbrüber, 
Geldliebe, fein bekanntes Naturel, Hang zur Melane 
cholie, Berlodungen fremder Perfonen, und fo eine Ur⸗ 
ſache zu finden fuchen, welche ich felbft nicht kenne. 
Ach! welche iſt denn meinem Ehrgeize angemefiener, als 
diejenige, welche fich an mein jüdifches Glanbensbekennt⸗ 
niß knüpfte! Oder welches if die glänzendere Ansſicht 
in disfer Welt, welche mir mein Chrifteunamen ver» 
ſchafft? Wer ging mehr als ich mit dem Plane der 
Biedergeburt der Juden um? Alles, was ich fo eben 
fagte, betrifft meine Perſon. Schon längere Zeit hat 
“mein Körper Feine fo vollfommene Geſundheit genoffen, 
und meine natürlide Melancholie iſt einer fanften Ges 
mütherube gewichen, welche auf bem Geſichte der wahren 
Latholiken ſich zeigt. Rum auch noch ein Wort von 
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meiner Geldliebe, dieſer einzigen Triebfeber unſers Jahr⸗ 
hunderts, dem Gotte unſerer Zeit und dem perſonifigir⸗ 
ten Satan. Sie wiſſen wohl, was ich durch meinen 
Vebertritt zu gewinnen hatte. Wer kaun an meiner Liebe 
zu Flora zweifeln? Wer kannte die Aunehmlichkeit des 
Bamilienlebens befier als ih? Wer vernrfachte ben 
Meinigen mehr Berguügen Gab es einen geliebtern 
Sohn, einen anfänglichen Neffen, einen theurern On⸗ 
kel? Was meine Belanntfchaften betrisft, fo war ich mit 
Niemand vertraut, ale mit dem Proteflanten Buflieresz 
denn den Herrn Theodor v. Buffieres, einen Katholiken, 
lernte ich durch einen ungefähren Zufall Tennen, und ih 
verlebte mit demfelben ſchon vier bis fünf Tage in der 
größten Vertraulichkeit. Was meine Leltüre betrifft, 
fo berufe ih mich anf das, was ih ſchon erzaͤhlte; ich 
öffnete nie ein veligiöfes Buch, und dieß war mein 
Unglüd, denn fatt Gefahr zu Taufen, bis an meinen 
Tod in Finfterniß und flarrer Berbiendung zu bleiben, 
hätte ich die Wahrheit Tennen gelernt, deren Flamme 
ſich am Herde der Vernunft entzündet, und benen bel 
Teuchtet, welche eine gute Geſinnung haben. 

„Ich fordere — einen jeden heraus, mir zu 
fagen, wie man auf eine Belehrung kommen kann, bie 
den zarteften Banden biefes Lebens und den weltlichen 
Sutereffen fo ganz zuwider ift, ohne daß man zugeben 
follte, es fey dieß entweder ein Wunder oder eine nu 
begreifliche Thorheit. Sie werben wohl bei dieſem letz⸗ 
tern Gedanken verweilen, weil fie fih fürdten, dem 
wahren Wunder dieſes Religionswechfele nachzuforfchen. 
Aber troß eurem Widerſtreben werbet ihe dennoch baran 
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denken, denn nicht blos zu meinem eigenen Seelenheil 
babe ich vom Himmel eine fo große Gnade genoflen, fon- 


dern fie foll ſowohl zu unferm Heil als auch zu dem man ·⸗· 


her Andern und zu ihrer Belehrung führen. Bei Tage 
werben Sie wohl darüber laden, bei Nacht aber, wenn 
Sie auf ihrem Lager ausgeſtreckt find, werben Sie ge» 
nöthigt feyn, ernftlih daran zu denken. Die Nacht hat 
Stunden, wo der Einfluß des Himmels fid) des Men- 
ſchen bemächtigtz folgen Sie diefem, und Taffen Sie fih 
den andern Morgen nicht durch den Strudel der Sünde 
fortreißen, deſſen Spielball Sie ſchon fo lange find, 
Warum geben ſich die Katholiten die Mühe, unfere 
Glaubensgenoſſen zu bekehren? Weil fie das Glück 
haben, die Wahrheit zu kennen, und fie den Unglück⸗ 
lichen zeigen ſollen, welche ſich durch Unwiſſenheit, Stolz 


und Gleichgültigkeit zu Grunde richten. Leben Sie wohl, 


mein Lieber, leben Sie wohl!“ 





Veberfegung 
F des | ö 
lateinifhen Dekvets, 


welches durch den Kardinal Camillus Diamila auf Befehl Gr. Heiligkeit, 
des Papſtes, verdffentliht wurde. 





Sm Namen Gottes. Amen. | 
Im Jahr unfers Herrn Jeſus Ehriftus, 1842, 
romiſche Indiktionszahl 15, am 3. uni des zwölften 
Jahres der Regierung Sr. Heiligfeit, des Papſtes Gre⸗ 
gors XV, | 
Berhandelt vor Sr. Eminenz, dem ehrwürbigen 
Kardinal, Eonftantin Patrizi, dem Generalvilar unfers 
heiligen Baters in Ser Stadt Nom, orbentlihem Richter 
der römiſchen Rechtspflege und feiner Jubehörben. Der 
fehr ehrwürbige P. Franz Aniretti, auffichtführender 
Zisfal des Tribunals, Stellvertreter und Abgeordneter 
Sr. Eminenz, des hochwürdigſten Herrn Kardinalvikars: 
nach Unterfuhung und Befragen ber Zeugen über das 
merkwürdige Ereigniß der Belehrung bes Alphons Maria 
Ratisbonne, geboren zu Straßburg, 23 Jahre alt, einer 
Bekehrung, welche ihm burch die Bermittlung der höchſt⸗ 
feligen Jungfrau Maria zu Theil wurde, erklärte, daß 
er Das ihm übertragene Geſchäft mit Freude übernom⸗ 


| 
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wien, und fih alle Mühe gegeben habe, es mit größt- 
möglicher Gewiffenhaftigkeit zn Ende zu bringen, daß 
er neun Zeugen nach den vorgefchriebenen Formeln an- 


‚gehört, daß er, als er ihre Antworten alle übereinftim- 


mend gefunden, Fein Bedenken trage, laut zu erklären, 
daß dieſer überraſchende Thatbeſtand alle Kennzeichen 
an ſich trage, welche das wirkliche Vorhandenſeyn eines 
Wunders bedingen. 

Alle Aktenſtücke der Verhandlung wurden Sr. Emi⸗ 
nenz, dem hochwürdigſten Herrn Generalvikar, zugeſchickt, 
um feine Meinung darüber abzugeben, ber die Akten⸗ 
flüde, die Verhöre und verfchiedenen Urkunden Iefen und 
prüfen und fofort im Namen bes Herrn urtheilen follte, 
ob ein definitiver Beſchluß über diefe Angelegenheit zu 
fafien fey. Deshalb erklärte Se. Eminenz, der hod- 
wärbigfte Herr Generalvilar der Stadt Rom, nach ge⸗ 
nommener Einficht des Prozeffes, der Verhandlung und 
des Zeugenverhörs, nach reifliher Erwägung aller der 
verfhiebenen Umflände in dieſer Sache; nach Einholung 
bes Gutachtens der Theologen und anderer fronmen 
Männer; nah den Borfchriften des heiligen Coneils 
von Trient, Seffion XXV von Anrufung der Heili- 
gen, ihres Kultus, ihrer Reliquien und ihrer Leiber: 
daß das Borhandenfeyn eines durch den allgütigen und 
allmädtigen Gott nuter Mitwirkung ber: höchſtſeligen 
Jungfrau Maria bewirken Wunders augenfiheinfich her⸗ 
vorgehe, nemlich die Belchrung des Alphons Maria 
Hatisbonne vom. jübifchen zum kat)oliſchen Glauben; 
aus ba. e8 zu Gottes Ehre gereicht, ferne Werte zu 
verfündigen und zu offenbaren, nnd man bie Andacht 
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ber Chriſten gegen die höchſtſelige Jungfran Maria ge- 
währen muß, fo hat Se. Eminenz su erlauben gerußt, 
daß diefe Erzählung durch den Druck veröffentlicht werde, 

Gegeben im Palafte Sr. Eminenz, des hochwür⸗ 
bigften Herrn Generalvikars, orbentlihen Richters .... 
Jahr, Monat und Tag wie oben. | 


O. Kardinalvifar, 
Camillus Biemile, not. dep. - 
Für getreue Abfärift: 


Joſeph, Kanonikus, 
Taraſſi, Sekretär. 





Nachdem wir vorſtehenden, auf authentiſche, offtzielle 
Aktenſtücke gebauten Bericht wortgetreu mitgetheilt, kön⸗ 
nen wir nicht umhin, aus den weiteren Mittheilungen 
des Hrn. Guido Goͤrres, welche er unterm 15. März 
1842 aus Rom an bie Hiftorifch- politifchen Blätter in 
Münden ſchrieb, einige fernere Notizen auszubeben, 
welche unfern Bericht theils zu beftätigen, theils anf 
intereffante Art zu ergänzen geeignet find ). 

„Seit jenem Cunferm über die Belehrung und Taufe 
bes Heren Alphons Ratisbonne erftatteten) Bericht *%), 


*) Sie finden KG in den Biflorifh-pelitifden Blättern für hans 
Tatpolifge Deutfhland, neunem Bande, und beffen fiebenten 
und achtem Hefte, ©. 357--491,, unter der Aufſchrift: NRömiſche Mit 
Sheilungen.” — 
7) Rom 2. Februar 1642. 
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fo fhreibt Hr. ©. Goͤrres auf S. 467 ff., find bereits. _ 
vier Wochen verfloffen, und die Kunde von biefer wun⸗ 
derbaren Belehrung iſt unterbeflen Hier in Rom durch 
alle Klaffen durchgedrungen, fie ift auch nach Paris und 
Straßburg gelangt, und bat an allen drei Orten, wegen 
ber Perfonen, die dabei im Borgrunde fliehen, und die 
meift in weiteren Kreiſen befannt find, fo wie der Um⸗ 
flände wegen, von denen fie yegienet war, den tiefften 
Eindruck gemacht.“ 

„Allein, auch abgeſehen von dieſem Wunder, wird 
es im kirchlichen Leben hier nach und nach regſamer, 
man hört auch von manchen andern Belehrungen unter 
den Fremden, namentlich unter den Engländern, die auf 
bie Einheimiſchen ihre Rückwirkung nicht verfehlen kön⸗ 
nen. Sind diefelben auch nicht mit fo wunderbaren, 
überrafchenden Umfländen verbunden, wie die des Herrn 
Ratisbonne, fo zeichnen fie ſich Doch nicht weniger gerade 
umgefebhrt durch ihre geringfügige, unfcheinbare erſte 
Beranlaffung aus. So ift z. B. vor wenigen Tagen 
ein Engländer, Herr Douglas, in ben Schooß der 
Kicche zurückgetreten. Er wohnte einer von den großen 
Teierlichfeiten in St. Peter bei, es war, wenn ich nicht 
irre, am Oſtermittwoch. Um bequemer flehen und fehen 
zu können, flellte er feinen Regenſchirm in einen von 
den Beichtſtühlen. Als er ihn aber nach geendigter 
Funktion dort wieder holen wollte, fand er unterbeffen 
ben Beichtſtuhl gefchloffen. Er ging am folgenden Tag 
in die Sakriftei, um fich ihn öffnen zu laſſen; man ſah 
fih aber genöthigt, ihn in die Wohnung jenes Geifl- 
lichen zu weifen, dem diefer Beichtfiuhl gehörte, und der 
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den Schläffel dazu bewahrte. Diefer begleitete nun den . 
Engländer nah St. Peter, fie unterhielten fih auf dem 
Wege mit einander. Herr Douglas fand in dem katho⸗ 
liſchen Priefter zu feiner Ueberrafhung einen fehr arti⸗ 
gen, anziehenden Mann, in dem Beichtſtuhl fand er auch 
feinen Regenfchirm glüdlich wieder, und fo bat er um 
Erlaubniß, die Bekanntfchaft fortfegen zu dürfen, und 
das Nefultat davon war, baß er kurze Zeit darauf 
übertrat. Beinahe die gleiche Bewandniß hat es mit. 
ber Befehrung einer jungen Engländerin, bie nicht minder 
ganz kürzlich vorfiel, und die ich aus einer zuverläffigen 
Duelle Tenne. Sie befschte die herrlich gelegene Villa 
anti, wo die Dames du sacre coeur ihr Noyiziat 
haben, Unter den Kloſterfrauen fand fie, zu ihrer nicht 
geringen Ueberraſchung, einige Englänberinnen, die fie- 
fo freundlich empfingen, daß fie gleichfalls um die Er- 
laubniß bat, doch wieder fommen zu dürfen, was man 
ihr aufs bereitwilligfte zugeſtand; und die Folge davon 
war, daß auch fie einige Wochen daranf, nachdem fie 
die nähere Bekanntſchaft gemacht, ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß ablegte.“ 

„Auch 'oon einem engliſchen Quaͤker hat man mir 
erzählt, der durch die Belehrung von Herrn Ratiss 
bonne fehr nachdenklich geworben fey, und feine Ab 
— * von Rom, die er ſchon beſtimmt hatte, aufgefchoben 

e.“ 

„Aebrigens aber hat hier nicht nur die höhere, vor⸗ 
nehme Welt,’ und namentlich ber römifche Adel, der der 
Mehrzahk nach glänbig gefinnt it, in diefem Ereignig | 
eiden neuen Trinmph’der Kirche gefehen, ‘auch das ge= 
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meine Bolt Hat feine Rührung uud feinen Jubel keines⸗ 
wegs verborgen. Man würde indeffen fehr irren, wenn 
man glaubte, wie bie Proteflanten ohne Zweifel ge- 
neigt feyn werden, das römische Volk, als im Mittele 
punfte des Papſtthumes an blinden Glauben gewöhnt 
nnd zum Aberglauben geneigt, breche bei jeder Belehrung 
ſogleich in lauten Beifall aus und laſſe ſich nichts we- 
niger angelegen feyn, als der Reinheit oder der Unrein⸗ 
heit der Beweggründe mit befonnener Ruhe nachzufor« 
fhen. Dieß ift durchaus ungegründet, und ich hatte 
ſelbſt Gelegenheit, mich vom Gegentheil gu überzeugen. — 
‚Hört der Römer von einer überrafshenden Sinnesände⸗ 
zung eines Juden oder eines Proteftanten, fo preist er 
ihn glüdlich, jedoch mit dem Vorbehalt, daß er es von 
Herzen gethan habe: beato lui, se ha fatto questo di 
cuore. Dieß „beato lui“ fonnte man auch in ver 
Kirche al Gef bei jener Taufe hören, als das Bolt 
in das ernfle, die innere Ueberzeugung ausdrückende 
Angeficht des Neubekehrten blickte. Ein quanto sei 
caro, rief es bewegt, und fegnete den Freund und 
Taufpathen, der ihn mit feinem feften Glauben in bie 
Kirche eingeführt und ihm nun zur Seite. ging: Ma che 
buon Signore, ſprachen fie, che Dio lo benedica I“ 
‚Allein diefe Rührung und Freude des Volkes blieb 
nicht in Ben engen Mauern der Kirche verfchloffen. Kaum 
find wenige Tage verfloffen und der Name des Al⸗ 
fonfo Ratisbonne und des Barone Teodoro 
Iebt fhon im Munde ber. Bollsliederbichter; von den 
Straßenecken und namentlich bei dem befannten alten 
Pas quino werden die Lieder, die das Wunder der 
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Belehrung feiern, feil geboten und von ben Blinden 
geſungen. Denn noch immer ift in Italien die Poefie;wie 
Begfeiterin und Verherrlicherin jeder feftlichen Freude, 
und mag man auch immer uber den unbeholfenen Ause 
druck diefer römischen Dans Sachſe lachen, fo fpricht 
fih doch in diefer Straßenporfie gar oft ein glänbiger 
und andächtiger Sinn aus, dem es auch manchmal Fei- 
neswegs an poetifchem Schwunge und Adel der Ge- 
ſinnung mangelt, wie ich dieß in mehreren: folden, erft 
neuerlich von gemeinen italienischen Bauern verfaßten 
Liederh bemerkt habe. Ya, daß das gemeine Volk, der 
Bettler in feinen Lumpen und der Bauer in feinem 
Schmuße, unter dem Drude der Arbeit, noch die Sprache 
ber Poefle überhaupt reden und daran Gefallen finden, 
dieß zeigt jedenfalls, daß fie ſich noch über die bios 
thierifchen Bedürfniſſe und Genüfle zu erheben wiflen, 
wag man nicht allerwärts von ihnen fagen Tann.’ 
„Während ich diefes fihreibe, Tiegen mix brei folder 
Volksgedichte auf Herrn Ratisbonne, zu Ehren der Mut⸗ 
tee Gottes, vor, Was bei allem biefem auffällt, iſt, 
daß die Geſchichte felbft, das Wunder nämlich in ber 
Kirche, mit einer hiftorifchen Genauigkeit, ohne weitere 
yoetifhe Ausfchmüdungen und Zuſätze darin erzäplt 
wird, wie man es in folhen Fällen kaum vorauszu- 
feten geneigt feyn türfte, da man bei Legenden in den 


Regel nur an Dichtung und Erbichtung zu denken ge 
wohnt if *). — — 


*) Die an biefer Stelle mitgetheilten Titel ber bler beſprochenen Volls⸗ 
gedichte und bie Auszüge aus denfelben Taffen wir — als weniger zun 
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„Neben dieſen Volksliederdichtern oder Bänfelfän- 
gern, wenn man will, bat fi auch eine fehr geachtete 
römifche Dame, eine Dichterin, die die Gabe der Im⸗ 
provifation befigt, und während ber Aaftenzeit "zum 
Deften der Armen in einem biefigen Theaterfanle öffent» 
ich Improvifationen hält, wir meinen die Signora Roſa 
Taddei, herbeigelaſſen, gleichfalls die Gnade, die dem 

Iſraeliten in Rom zu Theil geworden, in einer ihrer 
Improviſationen zu feiern, und zwar zur größten Zu⸗ 
friedenheit der Anweſenden.“ 

„Während hier auf diefe Weife alle Klaſſen gleich⸗ 
mäßig ihre Theilnahme ausdrückten, find unterdeſſen 
auch von dem Bruder des Getauften, von dem Prieſter 
Theodor Ratisbonne in Paris, Briefe eingetroffen, 
worin er feine flannende Freude über bie unerwartete 





Geſchichte der Bekehrungen gehörig — bei Seite. Eines derſelben bes 

ginnt mit den Worten s 
Alfonfo Ratisbonne, 
Ein Zub? aus Frankreichs Lande, 
Kam vom Marfilier Strande 
Und wollt! Neapel fehen, 
Und wollte nach Palermo, 
Sta Dalta’8 Infelauen, 
Byzanz noch wollt ex ſchauen, 
Und in die Heimath gehen. 

Die andern beiden beginnen mit Anrufung der heiligen Jungfrau. 
Auch vie vor und liegende franzöſiſche Ueberfegung des oben mitgetheile 
ten, urfprünglich in italienifher Sprache verfaßten Berichtes (Vie et 
Conversion miraculeuse de Ms. A. Ratisbonne, extrait des procès 
authentiques dregsses a Rome en 1842, traduit de I’Italien, sur 
la seule relation existant A Rome, par Marie-Charles V..., Paris) 
theilt zum Schluffe vier Lieder an die Heilige Jungfrau mit. 





En 
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Weiſe ansbrüdt, wie feine heißen Gebete erhört worben 
find. Sch Habe diefe Briefe zwar nicht felbft gelefen, 
allein bie, welche fie Iafen, waren davon fehr ergriffen. 
In meinem erftien Berichte wurde bereits bemerkt, daß 
biefer Bruder einer der Vorſteher der Bruderfchaft von 
Notre-Dame des Vietoires zur Belehrung ber 
Sünder und Srrenden if. Nun if es herkömmlich, 
wenn einer, für den die Bruderſchaft gebetet, fich be⸗ 
ehrt, die Mitglieder davon in einfahen Worten zu 
benachrichtigen. Dieß geſchah auch dießmal, und. es 
war Here Theodor Ratisbonne felbft, der diefe - 
Pflicht erfüllte. Ohne den Namen zu nennen, begann 
ex zu den in der Kirche Berfammelten, wie ein. bem 
Chriſtenthum abgeneigter junger Israelite nach Rom ge⸗ 
fommen ſey; und num erzählte er die Belehrung. in. 
einfacher Kürze, wie fie ſich verlaufen, und fügte am 
Schluſſe Hinzu: und dieſer junge Israelit if mein Bru⸗ 
der, Diefe Worte machten anf die Anwefenden einen 
folden Eindruck, daß fie fogleih, um ihrem Herzen 
Luft zu machen, aus freier Bewegung das Magnififat 
anſtimmten. Eben fo erfreulich lauten auch die Nach- 
richten aus Straßburg. Da die Geſinnungen des Täuf- 
Yings als eines exflärten Gegners der chriſtlichen Reli⸗ 
gion dort hinlänglich befannt waren, da man bafelbfk- 
nach feiner Perfönlichkeit das Wunderbare feiner Bekeh⸗ 
rung am beften beurtheilen Tonnte, fo mußte fie and :- 
hier wohl, Aller Erwartung nah, den meiften Eindruck 
machen. Und dieſes iſt auch nicht ausgeblieben; denn, 
man meldet bereits ſchon zwei vollzogene Taufen, und. 
fügt. die Mittheilung bei, daB ſich außer biefen eine 


große Anzahl von Israeliten aus ber Höheren Maffe zum 
Unterricht gemeldet, Es follen nicht weniger als zwanzig 
feyn. Auch viele laue Katholiken Haben feitvem dort wieder 
angefangen, mit großer Andacht die Kirche zu beſuchen.“ 

„Here Alphons Ratisbonne ſelbſt ift, nachdem er 
bie geräuſchvollen Karnevalstage unter Leitung feines 
Beichtvaters in Zurüdigezogenheit und erufter Sammlung 
zugebraht, von hier zu feinem Bruder nad Paris ge- 
zeist, indem ihm bort ohne Zweifel mehr Gelegenheit 


geboten ift, mit feiner Kamilie in Berührung zu treten, 


deren Belehrung jedt fein fehnlichfter Wunſch ift, wobei 
es ihm übrigens kaum an Kreuz und Prüfungen fehlen 
Tann. Möge Gott feine Bemühungen fegnen. Auf dent 
Dampffchiffe bei der Ueberfahrt nach Frankreich traf er 
mit einer der griechifhen Kirche angehörigen Familie 
zufammen, Da fie hörten, daß er von Rom käme, 
fragten fie ihn, ob er denn nichts von der Belehrung 


eines Jeraeliten und einem Wunder gehört habe, das 


gerade fo viel Auffehen mache. Ex erwiberte ihnen, 
daß er darüber die beften Aufſchlüſſe geben könne, 
and nun erzählte er ihnen feine Gefchichte., Sie ließen 
fi dann von ihm die Diuttergottesmebaille geben, und, 
ſtatt der Winterbelufligungen wegen nach Paris zu eilen, 
befchloffen fie, ihre Reife nicht minder zu befchleunigen, 
um den Faftenconferenzen bes Abbe Ravignan beizu⸗ 
wohnen.” 

„Die Information durch die Ticchliche Behörde hat 
unterdeſſen auch flatt gefunden, und zwar in ber Caſa 
Profeſſa, in der Kapelle des Heiligen Ignatius, feiner 
shemaligen Zeche, Da es übrigens hiebei Grundſatz 
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iſt, ohne Zweifel, um alles eitle Gerede und alle wider⸗ 
fprechen Gerüchte und barans entfpringende Nergernifie 
abzuſchneiden, bei Ercommunication den eidlich verhörten 
Zeugen Stillſchweigen aufzuerlegen, fo kann th Ihnen 
über diefe Inſtruktion natürlich nichts Näheres mitthei« 
len *). Allein die Wißbegierde ber Gläubigen wird 
auf eine andere Weife hinlänglich entfchädigt. Es wirb 
nämlich feit einigen Tagen bier an den Straßeneden 
mit großen Buchftaben eine Feine Schrift angezeigt, die 
auch bereits erfchienen ift und zum Beſten der Armen 
verkauft wird. Sie führt den Titel: L’enfant de 
Marie. Un frere de plus. Rome imprime avec 
_ approbation 1842, Prix 3 Pauli. Se vend au profit 
des pauvres. Diefelbe ift, in ihrem erflen Theile, der 
die Belehrung erzählt, von dem Hauptzeugen, Herr B. 
TH. Buffieres, ſelbſt gefchrieben **), der auch immer darin 
in feinem eigenen Namen ſpricht und feine Erzählung 
mit folgenden Worten beginnt: „Der, welcher auf dem 
Wege von Zericho fih wenigen Staubes bediente, um 
die Augen eines Blindgebornen dem Himmelslicht zu 
erfchließen, Chriftus hat es zugelaffen, daß ich der vor⸗ 
züglichſte Zeuge eines höchſt außerordentlichen Ereigniſ⸗ 
ſes war, wenn man dasſelbe blos vom — 





= 9) Alles Weſentliche derſelben iſt, wie ſchon — in unferer cealtic 
des Vorfalls enthalten, 

. 9) Diefe Erzählung von Herrn Buffieres, deren auch in unſerem Berichie 
Erwähnung geſchah, Niefert nichts weſentlich Neues zn Iehterem. Auch 
Herr G. Görres Hat daraus feinem erfien Berichte nur einige unbes 
beutenbe Berbefferungen und unerhebliche Ergänzungen nachgetragen, bie 
wir übergehen Tonnen. Mur des Beſuchs bei dem heiligen Bater glaubten 

wir gebenfen zu müflen, Anm, vd. Neberſ. 
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der menſchlichen Vernunft betrachtet. Ich erzähle eine 
unläugbare Thatſache: ich berichte, was ich mit meinen 
eigenen Augen geſehen habe, was eine Menge ehren⸗ 
werther Zeugen beſtätigen können, was Straßburg nicht 
wird glauben können, worüber ganz Rom erſtaunt iſt: 
ein Menſch bei völlig geſundem Verſtande, und ver fich 
im vollen Gebrauche aller feiner geifligen Vermögens⸗ 
kräfte befindet, tritt als hartnädiger Jude in eine Kirche, 
und geht dur einen jenen Wetterfchläge der Gnade, 
welhe Saul auf dem Wege nah Damaskus nieber- 
warfen, zehn Minuten fpäter heraus, ein Katholik feinem 
Herzen und feinem Willen nad.“ 

„Der zweite Theil diefer Heinen Schrift ift von 
einem feiner hiefigen Landsleute, der eine Stelle in dem 
Haufe des Fürften Borghefe verfiebt, gefchrieben, und 
gibt eine DBefchreibung der Tauffeierlichfeit. Ich habe 
die ganze Schrift mit Aufmerkfamfeit vurchgelefen, wäßte 
aber an meinem Berichte, der ja gleichfalls aus dem 
Munde des Hauptzeugen herrührte, außer einigen uner⸗ 
heblichen Kleinigkeiten, nichts zu berichtigen.” — — — 

Diefelbe Schrift berichtet auch noch den fpätern 
Beſuch des Neubelehrten bei dem heiligen Vater. Sie 
fagt: „Bere Ratisbonne und B. Th. von Buffieres 
wurden von dem hochwürdigſten Pater General ber Je⸗ 
fuiten zu den Füßen Seiner Heiligkeit geführt, Nad- 
bem fie nicht ſowohl dem Gebrauche gemäß, als viel- 
mehr um ihrer tiefen Verehrung zu genügen, dreimal 
das Knie vor dem Statthalter Chriſti gebengt Hatten, 
empfingen fie jenen heiligen Segen, um ben fo viele 
eifrige. Chriften ans weiter Kerne ‚zu. bitten Tommen. 


Der Heilige Vater unterhielt ſich mit ihnen, er.überhäufte 
fie mit Beweifen feiner Liebe und jener rückhaltloſen 
Zärtlichkeit, womit ein Vater feine Kinder liebkost. Er 
gab Befehl,. daß man ihnen das Innere feiner Gemächer 
zeige. Oder, um mich beffer auszudrücken, er felbft 
trieb fie mit. einer Lieben Vertraulichkeit vor fich her und 
führte fie felbft in fein Schlafgemach. Und dort gab 
ber Nachfolger des Apoſtelfürſten Beiden ein rührendes 
Zenguiß feines Zutrauens zur Hülfe Jerer, welche die 
Kiche als den Schug der Chriften anruft; feine Güte 
zeigte ihnen ein Bild der gnadenreichen Jungfrau, das 
er mit einer befondern Andacht verehrt, und das über 
feinem Bette jeven Tag die heiligen und innigen Gchete 
empfängt, bie ber ehrwürdige Priefler zu dem Herrn 
richtet, Damit ferner nur eine Heerde und ein Hirte 
fey. Ehe er fie entließ, empfing Ratisbonne zur Er⸗ 
innerung an biefen denkwürdigen Tag aus den verehrten 
Händen Seiner Heiligkeit ein mit befondern Judulgenzen 
verfehenes Crucifix.“ 

Auch die Anrede bes Abbe Dupanloup bei ber 
Taufe Ratisbonne's enthält die letztgenannte Schrift, 
und Hr. Guido Görres theilt diefelbe (S.481—487 
ber biftorifch-politifchen Blätter, Iter Band) im Auszuge 
mit, Wir übergehen biefelbe Hier, um nicht allzuweit⸗ 
läufig über einen einzelnen Bekehrungsfall, obgleich ei» 
nen ber merfwürbigften, die feit Tangem vorgelommen, 
uns zu verbreiten, feßen aber noch die Bemerkung ber, 
womit Herr Görres diefen feinen Auszug begleitet. 
„Dieß,“ fagt er (S. 487), „waren bie Worte, dieß das 
Alleluja, das der Redner anftimmte, allein die letzten 
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England. 


England, dieſes vormals fo aͤcht katholiſche Land, 
bat, befonders feit vierzig Jahren, fo Häufige Fälle ber 
Rückkehr zum alten Glauben geliefert, daß man die ge- 
heime Leitung der göttlichen Borfehung bier nicht genug 
bewundern Tann. Als gegen Ende des achtzehnten Jahre 
Hunderts die franzöfiihe Revolution Die glanbenstrenen 
Bifhöfe und Priefter hinwürgte oder in die Fremde 
ansftieg, vermutheten die Revolutionäre wohl nicht, 
dag fie eben dadurch dem Katholizismus in Frankreich 
einen neuen Auffhwung und anderwärts eine größere 
Berbreitung geben würden: dennoch war biefes das 
Endrefultat ihrer Berfolgungen. Schon im zweiten Jahre 
Hundert hatte Tertullian gefagt, das. Blut der Ehriften 
feg eine Ausfaat neuer Chriſten; und dieſes bat ſich 
auch in neueren Zeiten beflätigt, denn die Hinrichtungen 
und die Leiden, welche über die franzöfifche Geiſtlichkeit 
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ergingen, find für die katholiſche Kirche eine ergiebige 
Saat neuer Anhänger und felbft neuer Apoſtel gewor« 
den, Das Schisma und die Härefie, ja felbft der Un⸗ 
glaube, als fie fo ſtarken Glauben und fo. viele Geduld 
fahen, fühlten fich im Innerſten ergriffen, und nicht nur 
fanden die aus ihrem VBaterlande verjagten franzöfifchen 
Hriefter im Ausland eine edelmüthige Gaftfreundfchaft, 
fondern es gab auch das Mitgefühl für ihre Leiden dem 
Proteſtanten Beranlaffung, viele menfchliche Borurtheile 
abzulegen und fich dagegen viele göttliche Segnungen 
zuzueignen. Diefes gilt in Yang. befonderem Maaße 
von England, welches fih edelmüthiger gezeigt hat, als 
irgend eine andere Nation. Dadurch, daß die Engländer 
die katholiſchen Bifchöfe und Priefter näher kennen lern⸗ 
ten and fie den Glanben, für welcden fie Titten, per⸗ 
fönlich erörtern hörten, find fie von viefen Vorurtheilen 
zucückgelommen, Dieie Vorurtheile waren bisweilen, 
befonders im gemeinen Bolt, äußerft feltfamer Art. ©o 
i. B. war bie Frau eines Handwerkers in London, die 
einen emigrirten franzöfifchen Geiſtlichen aus Mitleid 
in ihr Haus genommen hatte, in größter Beſtürzung 
. und Angfl, als fie nach Berlauf einiger Tage ihre bei« 
den Kinder zutraulich ſich dem Prieſter nähern ſah, wel« 
her fie. mit Freundlichkeit und Lieblofungen überhäufte, 
Sig winkte ven Kindern zu, fie follten ſich ferne halten; 
am folgenden Tage aber entdeckte fie dem franzöfiichen 
Priefier aufrichtig die geheime Urſache ihrer Aengſtlich⸗ 
fett. „Seitdem Ste bei uns find,” fagte fie, „ſehe ih 
wohl, daß Sie ein braver Mana find; man hat ung 
ober fo gar viel Schlimmes von den Katholiken gelagt 





Man hat und unter Anderm gefagt, daß die katholiſchen 
Prieſter das Geheimniß befigen, kleine Kinder anzulocken, 
und zwar, um fie zu eſſen! Darum war ih and 
geflern, als ich meine beiden Kleinen fih Ihnen nähern 
fah, in einem Zuflaude, den ich nit ſchildern Tann. 
Ich zitterte für fie and doch wollte ich Sie nicht krän⸗ 
Ten; ich fehe nun wohl ein, daß auch dieſes wieder eine 
Berläumdung iſt.“ 

- Daß ‘es wirklich ſolche ſtarke Vorurtheile im eng. 
liſchen Volke geben fonnte, davon überzeugten wir ſelbſt 
uns noch im Sabre 1829 durch Lie Mittheilung eines 
eben erft in Frankreich angelnmtmenen jungen Englän- 
ders von nicht gemeiner Abkunft.. Er fagte uns, e6 
hätten, als er feiner Familie fein Reifevorhaben mit- 
theilte, Eltern und Schweſter ihm die lebhafteſte Be- 
forgniß ansgebrüct, indem fie ihn wiederholt verficher- 
ten, die papiftifchen Priefter, mit denen er unfehlbar 
zufammentxeffen würde, befäßen die Kunft, die Leute zu 
behexen und fie gegen ihren Willen zum Papismus zu 
verloden. Ex verfpradh ihnen, wohl auf feiner Hut zu 
feyn, und ala eben fo guter Proteftant von feiner Reife 
zurückzukommen, wie er fie antrete. Und wirklich war, 
nach feiner Ausſchiffung in Lorient, fein vorzüglichftes 
Augenmerk darauf gerichtet, der Begegnung eines Prie⸗ 
ſters auszuwerhen. Der Zufa wollte aber, baß in 
ben Gaſthof, wohin er fih wandte, nur noch ein Zim⸗ 
wer mit zwei Betten zur Berfügung fland, von denen 
eines eben von einem katholiſchen Prieſter befegt war. 
Die Berlegenheit des jungen Maunes war anßerordent- 
lich doch waffnete er ch wit Muth. Als ex fchlafen 


* 
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uͤherralcht, glaubten aufangs, es ſey ein Scherz; allein 
Andreas enthob fie bald ihrer Täͤuſchung. Er ließ ſich 
unterrichten und that fein Defohrungsgelühbe zu Roms 
om 10. Oktober 1755. Seine Belehrung war eben fo 
feſt, als fie auffallend geweſen war. Er ftarb. im Jahre 
1761 ynd übertrug auf feine Kinder den katholiſchen 
Glauben, bei dem auch Be ſtets geblieben find. 

„x ine. andere, gleichfalls merkwürdige Belehrung iß 
Ye der Miß Elifaberh.Pitt, einer in London ge» 
bosenen Anverwandtin des berühmten englifchen Mini 
ſters gleichen Namens, Nachdem fie in früher Kindheit 
ihre. Eltern verloren hatte, wurde fie einer Großtante 
aunertrant, welche fie in den Grundſätzen der proteflan« 
tifihen Religion, zu bex fie ſich befannte, erzog. Sie 
Sprach oft mit ihr vom klöſterlichen Leben C(etwas im 
England Unbekanntem, feitvem die katholiſche Rekigion 
daraus verbannt worden) und von den Perfonen, welche 
fie daffelbe Hatte üben fehen. Obgleich Proteflantin, 
batte fie nämlich mehrere Jahre in einem Kloſter zuge- 
bracht, welches, wie man glaubt, im öfterreichifchen Flan⸗ 
dern Tiegt, und, wiewohl fie nicht fo glädlich war, bie 
Gabe des Glaubens von dort mitzubringen, fo war fie 
koch vol Hochachtung und Verehrung für bie Lebens. 
weife, welche man dort führte, zurüdgelommen. Da fie 
nun oft beifällig mit ihrem Zögling davon fprach, fo 
fühlte diefer, vom fünfzehnten Lebensjahre au, einen 
lebhaften Trieb, irgend ein Nonnenflofter zu befuchen, 
am es ans eigener Anfchauung Tennen zu lernen. Die 
vortheilhafte, ausgezeichnete Meinung, die ihre Oro 
tante ihr. eingepflanzt hatte, ging fogar bis zum Wunſch, 


\ 


es möchte ihr möglich feyn, dieſen Stand ſelbſt zu er» 
greifen, ohne iedoch die Religion ihrer Bäter aufzuge- 
ben, welcher fie fehr zugethan war. Es fehlte nämlich 
der Lehrerin der Beiſtand des Geiftes deffen, der bie 
Herzen in.feiner Hand hat; und in den Mund einer 
Proteftantin legt Gott die Gabe, fie zu ihm hinzuziehen, 
nicht. Doch waren die Worte der Tante für die Nichte 
gleihfam ein erfier Saamen, der durch eine befondere 
Fügung der Borfehung feiner Zeit Frucht bringen follte; 
ein Saamen, der lange Zeit durch die Liebe der Welt, 
welde mit den Jahren in. ihr zunahm, wie erflict in 
ihrem Herzen lag, und fie bald den Gedanken an Zurüd- 
zichung in ein Kloſter vergeflen Ließ, 

Sie zeichnete fih dur Einfachheit und Beſcheiden⸗ 
heit aus, ſo lange ſie unter den Augen derjenigen lebte, 
die Mutterſtelle an ihr vertrat; denn es fehlte dieſer 

nidts, als das Belenntniß des wahren Glaubens, um 
ihr in Allem als Mufler zu dienen; und obgleich 
fie das Unglück Hatte, außerhalb der Kirche zu flerben, 
fo war es doch auch ein Unglüd für den jungen Pfleg- 
Ting, fie im Alter don dreiundzwanzig Jahren verloren 
zu haben. Ihrer Gefellfchaft, ihrer Lehren und ihres 
Rathes beraubt, faßte diefe Geſchmack für die große 
Welt und überließ fih Allem, was es Anziehendes für 
eine Perſon ihres Standes geben konnte, um fo mehr 
mit Neigung und Leichtigkeit, je weniger es ihr an 
den uöthigen Eigenſchaften fehlte, um zu gefallen. Bis 


zum Alter von einunddreißig Jahren zeigte fie. Feine 


Anderen Neigungen, alsdann aber ging auf — Art 
eine Veraͤnderung mit ihr vor. 
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Am 4. Zannar 1785, als fie von einer Krankheit, 
die fie vor die Pforte des Grabes geführt hatte, wieder 
genas, hatte fie während des Schlafes einen Traum, 
von weldem fie in einem Briefe an Herrn Rouſſon, 
Pfarrer zu Sankt Jakob in Abbéville, folgende Befchrei- 
bung madt. 

„Es war mir, fagt fie, als trete ich in ein Kloſter 
ein, deffen fämmtliche Nonnen ein filbernes Kreuz auf 
ber Bruſt trugen. Ich wurde in den Chor geführt, wo 
ich alle der Reihe nah ſitzen ſah. An ihrer Spike 
gewahrte ih eine, welche das wahre Ebenbild meiner 
Großtante war. Dean hieß mich eintreten, und man 
hieß es mich dreimal, mit dem Beifügen: fürchten 
Sie fi nichts es if eine ähte Freundin, 
die Sie in dieſer Perfon finden werden, 
Sie werden Mühe haben, ihn Ihre Gefühle 
zn bezeugen, diefe Schwierigkeit ſoll Sie 
aber niht aufhalten: Ich twak ein.“ 

Vom Chor aus brachte man mi in das Zimmer, 
weldhes mie beftimmt war. Die Treppe, die dahin 
führte, befand fish in einem. fo fihlechten Zuſtand, daß 
ich genöthigt war, zu meiner Unterflüßung ein Seit zu 
ergreifen, welches zur Leitung diente. Ich hörte als 
Bann eine Stimme „die zu mir fagte, ich wärde im 
diefem Haufe ſterben. Diefes Wort wirkte mit 
Kefem Eindrud auf mich, und die Aufmerkſamkeit, bie 
ich ihm ſchenkte, machte mich fehr ungufrieden mit mir 
ſelbſt. Den uämlichen Traum hatte ich die folgenden 
Nächte. 

Es dürfte am Orte ſeyn, eine Umflandes zu 
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erwähnen, welchen Miß Pitt in dieſem Briefe übergan- 
gen, den man aber auf anderm Wege erfahren hat, 
abgefehen davon, daß fie ſelbſt bei mehreren Gelegen⸗ 
Beiten deflelben Erwähnung gethan hatte. An dem Tage 
nämlich, der anf ihren Tranm folgte, erzählte fie dieſen 
verfihiedenen Perfonen, welche darüber vielfach ſcherz⸗ 
ten. Sie ſelbſt war die Erfte, die darüber Tachte und 
ſich Tuftig machte, indem fie ihn als einen Traum: be= 
trachtete, ganz wie andere Träume, und nur durch bie- 
Sonderbarkeit feines Gegenflandes bemerkenswert; auch 
‚bewirkte er damals weiter nichts, als daß er einige 
"Leere in der Unterhaltung ausfüllte.. Exrft acht Monate 
"Später wollte der Herr mit Miß Pitt die Plane feiner 
Barmberzigkeit ausführen, welche ein Kind der katholi⸗ 
ſchen Kirche und eine Tocher des heiligen ‚Franz von 
Sales aus ihr machen follten, und öffnete ihr zu biefem: 
Zweck eine neue, von derjenigen, die fie bis dahin ein⸗ 
gehalten, ganz verſchiedene Bahn. 

Abt Donate nach diefem Traum,” fo fährt fie in 
ihrem Briefe an den Herrn Pfarrer von Sankt Jakob 
fort, „hatte ich die Neugierde,. Frankreich zu fehen und 
ein lebhaftes Verlangen, einige Zeit dort zuzubringen, 
um die Sprache zu Iernen. Ich theilte ihn Jemanden 
von meiner Nation mit, der durch feine Correfpondenzen 
in verfihiedenen franzöfifhen Städten. mir Teicht zur 
Ausführung meines Borhabens behülflich feyn Eonnte: 
Er ging auf meinen Pan ein und erbot fih, da er 
einen fehr achtungswürdigen Kaufmann in Saint-Balerye . 
fu Somme fannte, mich an diefen zu empfehlen. Ich 
nahm den Vorfhlag an und fehiffte mich: auf dem Fahr» 
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zeug des Capitän Lamy ein. Bei dem Kaufmann von 
Saint-Balery angelommen, verließ ich mich ganz auf 
ihn Hinfichtlich der Erreichung des Zwedes, der mich 
sah Franfreih führte. Zwei von feinen Kindern waren 
im Rlofter de la Bifitation in Abbéville erzogen worden, 
und er kannte biefes Haus ganz genau. Er adreffirte 
mich an die Superiorin als eine Engländerin, die einige 
Zeit in Gefellfhaft der größern Penfionäre dort zugute 
bringen wünſche. Er wußte nichts von mı.nem Traum, 
und auch ich felbft dachte nicht mehr daran, und doch 
follte er fich eben hier in allen feinen Punkten erfüllen.” 

„Ich komme an (am 27. September 1785) und fehe 
die Schweftern mit ihren filbernen Kreuzen. Der Super 
riorin vorgeftelit, welche damals Mme. de Maifon war, 
erfenne ich in ihrem Geſicht das Ebenbild meiner Groß. 
tante. Sch geftehe, daß ich durch dieſe Aehnlichkeit fo 
überraſcht wurde, daß ich nahe daran war, in Ohnmacht 
zu fallen. Doch machte ich mir in demſelben Augenblid 
nichts aus meinem Traum, denn ich war fo ungläubig 
noch wie Thomas, genannt Divymos. Das Kloſterleben, 
in welches ich nach dem, was mir gefagt worden war, 
eintreten follte, ſchien mir der engliſchen Freiheit, worin 
ih bis dahin gelebt Hatte, allzu entgegengefeßt, und ich 
war fo weit entfernt von dem Gedanfen, in biefem 
Haufe fterben zu follen, daß ich vielmehr ſchon am erften 
Tage aus mehreren Gründen Luft hatte, es wieder gu 
verlaffen, unter Anderem, als ich die Wendeltreppe ſah, 
über die man mid in das Zimmer führte, welches ich 
bewohnen follte.” 

„Ich hatte sie anfangs gegen cine fo ärmlice 
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und einfache Wohnung, wie das mir angewiefene Zim⸗ 
mer, fo viel Widerwillen gefaßt, daß, da ich meine üble 
Laune nicht verbergen Founte, es mein erſter Grbanfe 
war, ohne Berzug wieder abzureifen, und mehrmals mich 
offen hierüber ausfprad. Man forderte mich auf, noch 
ein wenig zuzufehen, und ich willigte ein. Mein Wider⸗ 
wille nahm ab, und nach Verfluß zweier Tage entſchloß 
ich mich zu bleiben, aber einzig nur, um die Spracde 
‚zu lernen. Nachdem ih fo Bewohnerin des Haufes 
geworden, brauchte ich eine Perfon, die fähig war, mich 
zum franzöfifh Sprechen anzuleiten. Man ſchickte mir 
eine Schwefter,, welche fih erbot, mir diefen Dienſt zu 
feiften. Die erften Unterredungen bezogen fich nur auf 
diefes; es ftund aber nicht lange an, fo famen wir auf 
die Religion zu ſprechen. Sch hielt zu fefl au der 
einigen, um den Zweifeln, die man mir dagegen ein- 
flößen wollte, ein geneigtes Ohr zu leihen; ich glaubte 
fie der Vernunft und dem Evangelium angemeflener. 
Meberzeugt,, daB die römische Kirhe in Irrthum und 
Aberglauben gefunfen fey, ſchloß ich immer darans auf 
die Nothwendigkeit der Reformation; doch weigerte ich 
mich nicht, auf die Disfuffion der verfhiedenen Artikel 
einzugehen, weiche die katholiſche Kirche von der prote⸗ 
flantifchen trennen. Die letztere wird mir, hoffe ih, 
aus diefem Entgegenlommen fein Verbrechen machen, de 
fie ja auf Erden keinen unfehlbaren Nichter in Glaubens⸗ 
ſachen annimmt, fpnad. es auch nicht mißbilligen Tann, 
wenn ixgeud. ein Einzelnen, ſelbſr won unferem Geflecht, 
eine Prüfung auſtellt, ob die Lehre, weſche mon beiennt, 
mit der heiligen Schrift und der richtigen Vernunft über- 


einflimmend fey. Ich wollte mid nun ebeh auch auf 
die Prüfung einiger beftrittenen Punkte einlaflen, und 
fprach darüber mit der Schwefter, die mir für die frau⸗ 
zöfifhe Sprache ‚gegeben worben war, und einem Geiſt⸗ 
lichen, welcher Hinlänglih englifh fprah, um mir bie 
Glaubwürdigkeitsgründe aus einander zu fehen, die zu 
Gunſten der katholiſchen Religion zufammentreffen und 
bie Einwendungen zu Töfen, die ich zu Gunſten der mei» 
nigen dagegen machte. Ich wurde durch die Raiſonne⸗ 
ments überraſcht, die man mir über die Verheißungen 
Jeſu Chriſti machte: SH werbe mit euch feyn 
bis zum Ende der Tage; — die Pforten der 
Hölfe fokten meine Kirche nicht überwälti 
gen. Ich entfchloß mich von nun an m ernflen Prü⸗ 
fung. Sie war Tang.” 

„Ich hätte allzu feſt geglaubt, bie Särift fey Hin» 
reichend, um unfern Glauben zu beftimmen. Man be» 
wies mir durch die Schrift felbft, daß fie nicht hinreichen 
"Sonne, wenigftens nicht für alle Menſchen. Man führte 
mir die Worte Sanct Peters an, wo er fagt, daß in 
ben Schriften Sanct Pauls fi dunkle und fhwie- 
rige Stellen finden, welche unwiffende und 
unfefte Geiſter falſch verfiehen, gleihwie 
andere Shriften zu ihrem eigenen Verder—⸗ 
ben. Diefes Raifonnement und mehrere andere übers 
zengten mich, daß Jeſus Chriftus eine bleibende Auto⸗ 
vität gegründet habe zur Regulirung unferes Glaubens 
und zur Beflimmung bes Sinnes der verfchiebenen Terte, 
auf welchen. anferse Dogmen ruhen, gemäß den Worten: 
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Wer Euch höret, höret mich; wer Euch ver⸗ 
achtet, verachtet mich.“ 

„Ich begriff ferner, daß, wenn die katholiſche Kirche 
vor der Reformation in Irrthum und Aberglauben ge⸗ 
rathen wäre, wie ich gemeint hatte, alsdann keine ge» 
ſetzliche Autorität mehr übrig gewefen wäre, um bie 
Gläubigen in ihrem Ölauben zu leiten; eine Folge, die 
ich mit den Verheißungen unſeres Herrn nicht in Leber» 
einflimmung bringen konnte. Alles dieſes, ohne mich 
vollſtändig zu überzeugen, bradte mich Boch fehr in 
Verwirrung; ih wünfchte daher, mid immer gründlicher 
zu unterrichten und Die wahre Kirche mit Sicherheit 
Tennen zu lernen. Was ich vor allen Dingen fuchte, 
war die Einbeit im Glauben; denn ich ſah Far ein, 
daß fie in der proteftantifchen Kirche fich nicht finden 
könne, in welcher jedes Mitglied ſich das Recht bei» 
mißt, die den verfchiedenen Dogmen zum Örunde liegen» 
den Texte nad feinem Belieben auszulegen, was unfehl⸗ 
bar. eine Berfihiedenheit in den Glauben bringt, befon« 
ders wenn es fih um die Auslegung der fehwierigen 
Texte handelt, von welchen ber heil. Petrus fpricht, — 
ein Uebelftand, von dem ich wohl einfah, daß er in der 
römifchen Kirche fich nicht finden könne. Durch folde 
Betrachtungen ward ich geneigt, mich ihrer Autorität zu 
ergeben und ihren Entfcheidungen zu unterwerfen.’ 

„Ich geftehe jedoch, daß ich noch einen großen Wi⸗ 
derwillen gegen den Glauben an das Dogma der Trans⸗ 
fubftantiation, oder der in der Euchariſtie vor fich gehen⸗ 
den Berwandlung des Brodes und Weines in den Leib 
und da3 Blut Jeſu Ehrifti, empfand, gleihwie auch 
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gegen das Dogma vom Fegfener. Allein ganz bereit, 
das zw thun, was Gott von mir verlangen würbe, betete 
ih und fuchte die Wahrheit aufrihiig. Neben der Au- 
torität eines unfehlbaren Richters, deren Nothwendigkeit 
zur Befeitigung meiner Zweifel ich anzuerfennen aufing, 
wünfchte ich, daß mir eine fefle Begründung jener bei- 
den Dogmen in unferen heiligen Schriften nachgewieſen 
würde.” 

„Zu Öunften des erfleren citirte man mir die Ber- 
heißungen Jeſu Chriſti im fechsten Kapitel des Evan- 
geliums Johannis, und die Einfehungsworte: Diefes 
ift mein Leib, dieſes iR mein Blut; Worte, 
die in ihrer natürlichen Bedentung nichts Anderes aus 
drücken, als die Fatholifche Lehre. Ich Habe Tange über 
biefe Terte nachgedacht, und nachdem ich fie in Gegen⸗ 
wart Gottes reiflich überlegt, habe ich der Autorität der 
allgemeinen Kirche nicht widerftehen Fönnen, welche ſchon 
vor der Reformation den wahren Sinn derfelben be 
flimmt batte, ohne ihre Zuflucht zu bildlichen und geiftig 
feyn follenden Auslegungen zu nehmen. Was das Zeng- 
niß unferer Sinne betrifft, die uns ja täufchen können, 
fo begriff ich, daß es dem durch die Kirche ausgelegten, 
flets unfehlbaren Worte Gottes nachſtehen müfle.” 

„Mehr Mühe hatte ich, mich ins Dogma vom Feg- 
feuer zu fügen. Indeſſen, abgeſehen von dem Texte 
des Buches der Maklabäer Ceines Buches, melches zwar 
Die Proteftauten nicht auexlennen, weldes aber doch 
eine fehr alte und bei den Juden ſehr nerbreitete Lehre 
euefpricht), wurde ich fehr erfchüttert durch die Worte 
des heiligen Panlus und durch die Auslegung, welche 
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die allgemeine Kirche ihnen gibt: Wenn Jemandes 
Werl verbrannt wird, fo wird er Den Ber. 
Luft deffelben Leiden; nichts deſto weniger 
wird er ſelbſt gerettet werden, aber im Hin 
durchgehen durchs Feuer.“ 

„Es war mir nicht ſchwer, ein kirchliches Oberhaupt, 
als den Nachfolger des heiligen Petrus, ausgezeichnet 
por den weltlichen Fürſten, anzuerfennen, gleichwie auch 
die Nothwendigkeit der Beichte und der Buße.“ 

„Ich war noch in einiger Unruhe hinſichtlich der 
den. Bildern zu erweifenden Ehre; ih beruhigte mich 
aber, als man mich zur Einficht brachte, daß fich dieſe 
Ehre Feineswegs auf die Materie bezieht, worans fie 
gemacht find, fondern einzig und allein gegen Jeſus 
Chriſtus oder die Heiligen, weldhe im Himmel mit ihm 
regieren, gerichtet ift; und daß es fich mit der den Bil- 
dern erwielenen Hochachtung ungefähr eben fo verhält, 
wie mit der Aufnahme, die ein dankbares Volk der 
Statüe oder dem Bilde eines durch feine Tugenden und 
Wohlthaten berühmten Fürſten bereiten würde. . Ich 
erkannte deßgleichen, daß hie Anrufung der Heiligen 
eine Beleidigung weder Gottes noch Jeſu Chriſti feye, 
da wir fie ner anfleben, fie möchten ihre Bitten mit ben 
unfrigen verbinden, um von Gott burg Jeſus Ehriftus 
die Segnungen zu erhalten, deren wir bedürfen.” 

„Endlich, nach ſchweren Kämpfen und langen An⸗ 
fechtungen, konnte ich der Erlenchtung und den gehei⸗ 
men Anregungen des heiligen Geiſtes nicht länger wi⸗ 
derſtehen.“ 

Jetzt begab ſich Miß Pitt in die — warf ſich 
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yor dem Altar nieder, und fprach mit aller Ergießung 
eines Herzens, welches brünſtig die Wahrheit fucht, 
folgendes Gebet: „Herr, ich will meine Seele 
retten. Wenn die proteftantifhe Religion 
bie wahre Religion ift, ſo laß mic fterben, 
bevor ih eine andere annehme. Iſt dage- 
gen die Batholifhe Religion die wahre, fo 
laß mir das Leben und gib mir die Kraft, 
fie anzunehmen, mit der Gnade, Alles zu 
‚befolgen, was fie lehrt.“ Kinige Augenblide 
nachher erhob fie fih voll Kreude und vollkommen ente 
Schloffen, das. Bekenntniß des Eatholifhen Glaubens abe 
zulegen, welchen fie bereits im Herzen hatte. 

„Bott,“ fo fährt fie fort, „verlangte von mir das 
Dpfer meiner Vernunft und alles deffen, was mich bis 
zum Augenblick meiner Abreife nad Frankreich in der 
Welt zurüdgehalten hatte, Ich legte es zu den Füßen 
unferes Herrn, und trat zurüd in den Schooß der rö- 
mifch-Fatholifchen Kirche, der älteften von allen, wo ich 
von nun an durch Unterwerfung unter die Lehre diefer 
wahren Braut Jeſu Chriſti vollfommene Ruhe des Ger 
wiffens fand und noch jebt finde, nebſt der ſtärkſten 
Ueberzeugung, daß ih auf dem Wege des Heils bin.” 

.Mig Pitt überging -in ihrem Briefe die Einzeln- 
Beiten ihrer Abſchwörung; folgendes haben Anger zeugen 
davon berichtet. Als man fie feſt fah in dem gefaßten 
Entſchluſſe, feierlih der anglifanifhen Religion abzu- 
fagen, fo bezeichnete man als Tag der Ceremonie den 
22. Februar 1786. Die Vorfehung ließ ein Hinderniß 
dazwiſchen Eommen, welches nöthigte, fie auf den fol» 
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genben Tag zu verlegen. Diefer Auffhub war eine neue 
Freudenquelle für Miß Pitt. „Welh ein Glück 
für mid,” fagte fie, „diefer Tag if der Jah 
restag meines Tanfe!” Sie fihwur alfo am 23. 
ab, fünf Monate nah ihrem Eintritt ins Klofter. 

Die Ceremonie begann mit dem Beni Creator, 
welches ihr Katechete und Beichtvater, ter Herr Pfarrer 
son Sanct Jakob, anſtimmte. Nach diefem Hymnus 
hielt er an ſie in engliſcher Sprache eine ſehr rührende, 
und der Bedeutung der Feſtlichkeit vollklkommen ange» 
meflene Anrede. Es waren viele Engländer anweſend. 
Es ſtellte ihr mit aller Würde des Minifleriums, welches 
er in dieſem Augenblict ausübte, bie befondere Gnade 
vor, womit Gott fie bis zu biefem Tage gefegnet, und 
gab dem Traume, welchen fie acht Monate vor ihrem 
Vebertritt gehabt hatte, eine ſehr glädlihe Beziehung 
auf den des heiligen Petrus, welcher im zehnten Kapitel 
der Apoftelgefhichte erzählt iſt. Er erwähnte ferner 
ausführlich, und machte von feinen hauptſächlichſten Mo⸗ 
menten eine treffende Nubanwendung. Als er feine 
Ermahnung geendet hatte,. richtete ex eine andere in 
franzöfifher Sprade au die große Anzahl Anwefenper, 
welche nur biefe Sprache verftanden, über die Noth⸗ 
wendigfeit der guten Werke, welche den Glauben zu ei» 
nem thätigen machen, und ohne welde er nur ein totter 
Glaube if. Mau xecitirte hierauf das Miferere, 
Miß Pitt that ihre Abſchwörung mit einem Muth, mit. 
einer Würbe und doch zugleich mit einem Anftand, einex 
Frömmigkeit und Beſcheidenheit, welche die ganze Ver⸗ 
fommlung überrofhien. Während ber Ceremonie fah 
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man viele Zuſchauer, welche durch das Auffallende und 
Meue eines für. die Religion fo glorreihen Ereiguiffes 
angelockt worden waren, Thränen vergießen. Auch ven 
den anweſenden englifhen Proteſtanten erwieſen ſich 
einige ebenfalls ſehr gerührt. Miß Pitt ſprach darauf 
das Pater und bat auf engliſch um die Abſolution 
von Kirchenbußen, die ihr in ber gewöhnlicher Form 
extheilt wurde. Auf die Ceremonie folgte das tfe Deum, 
welches feierlich gefungen wurde, und bie Meile, wobei 
fie mit den Schweflern das heil. Abendmahl empfing, 

Nach der Abſchwörung dachte fie über den Stand 
nach, den ſie ergreifen follte.. Sie fühlte eine Neigung 
zum klöſterlichen Leben in fih. Site Hatte zwar Tein 
Hinderniß von Seiten ihrer Verwandten zu befürchten, 
welde ihr wegen Des nunmehr gefaßten Entfchluffes 
feinerlei Unruhe machten; aber bie Lebhaftigleit ihres 
Charakters uud ihre zärtliche Geſundheit fchienen ihr 
felbſt, gleichwie ven Schweftern, dieſem Vorhaben ent» 
gegenzuſtehen. Zünf bis ſechs Monate lang befragte 
fe Bott im Gebet und holte den Rath verftändiger 
Perſonen ein, welche fie bes vem wichtigen Schritt, den 
fie vorhatte, Leiten follten. Im Monat April 1786 wurde 
fie von einem. fehr hartnäckigen Nheumatismus geplagt. 
Die Neigung, welche fie feit einiger Zeit fühlte, ben 
Schleier zu nehmen und ins Noviziat einzutreten, Tieß 
darum nicht nach, und fie dachte daran, nicht ohne Un- 
rube und felbft nicht ohne Schrecken. Bott wollte fie 
Durch diefe Prüfung zu der Guade, die er für fie anfe 
bewahrte, nur beffer vorbereiten. Das häufige Bedürf⸗ 
niß, welches fie damals hatte, von mehreren Punkten 





der Drbensregel, womit fie einen Berfa machte, diſpenſirt 
zu werben, gab felbR denjenigen, welche für ihren Ein⸗ 
$ritt ins Kloſter ſich am meiſten intereflirten, Grund zur 
Befürchtung, es möchte diefes nicht ihr Beruf ſeyn. Er⸗ 
wuthigt jedoch durch Die DBeifpiele, die man ihr von 
mehreren Kloſterfrauen anführte, deren fehr zärtliche 
Geſundheit ſich entweder im Noviziat ober nach Able⸗ 
gung ihres Gelübdes befefligt Hatte, nahm fie dem 
Schleier am. 3. Juli 1786. 

Nachdem fie Novizin geworben, firafie fie keines⸗ 
wegs die Hoffnungen Lügen, die man über ihre Forte 
f&ritte in der Tugend gefaßt hatte, und ihre Geſundheit 
nahm in demſelben Berhältnig zn, wie ihre Zrömmigs 
Jet. Es waren noch Feine zwei Monate verfloffen 
feitbem fie das Kleid der Welt abgelegt hatte, als fie 
mehrere fehr drängende Briefe aus England erhielt, 
worin man ihr empfahl, fich nad London zn begeben, 
So wichtig auch die Angelegenheit war, um deren wil⸗ 
fen man ihr ſchrieb, fo weigerte fie fich doch während 
des ganzen Monats Auguftz Anfangs September aber 
Drang man aufs Neue in fie, was fie auf die Vermu⸗ 
thung braibte, es Fönnte der Wille Gottes ſeyn, daß fie 
die Meife mode, Es handelte ſich darum, für das 
Schickſal einer jungen Engländerin von Stande zu ſor⸗ 
gen, zu deren Gunſten eine ihrer alten Freundinnen, 
melde fo eben geftorben, fie zur Vollſtreckerin ihres 
letzten Willens ernannt hatte, Einer minderjährigen. Waife 
eine Erbſchaſt fihern, war ein Dienf, der den ſtaͤrkſten 
Entſchluß, niemals fein Klofter zu verlaffen, zu erſchüt⸗ 
tern im Stande feyn bürfte, ein Dienf, ben fie ihr, den 
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Geſetzen Englands zufolge, nicht Teiften Tonnte, ohne 
perfönfih anwefend zu feyn. Sp unangenehm daher 
auch ein fo nnerwarteter Zwifchenfall für fie war, fo 
entichloß fie fich doch zu der Reife, wenn ihre Obern 
der Meinung feyn würden, fie folle fie unternehmen. 
Nachdem Alles reichlich vor Gott überlegt worden war, 
. urtheilten diefe, fie Fönne der jungen Erbin den Dienft, 
am welden fie bat, nicht abfchlagen. Sie reiste 
alfo am 11. September. ab, in weltlicher Kleidung, abex 
erſt nach vielem Beten und Fürbitten zu Gott, er wolle 
nicht zugeben, daß dieſer Schritt der chriftlichen Liebe 
und des Gehorfams in England den Plan fiheitern 
made, welchen file fo eben in Frankreich gefaßt hatte, 
and deffen Ausführung fie nur wider Willen unterbrach, 

Am 12. September trat fie ihre Reife an, in Des 
gleitung des ehrwärdigen ©eiftlihen, deſſen der Herr 
zu ihrer Unterwerfung fich bedient hatte, Hrn. v. Rouſſen, 
Pfarrers von St. Jakob. In Calais angelommen, konnte 
fie ſich nicht fogleich nach Dovres einfchiffen, weil fi 
ein Sturm erhob, der bis zum 25. anhielt, Während 
der fünf Tage, die fie in dieſer Stadt zubrachte, untere 
Tieß fie nicht einen einzigen Tag, bei dee Meffe ihres 
weifen Führers zu kommuniziren. Diefer aber benüßte 
diefen Auffchub, um fie im Glauben zu befeſtigen. Da 
fie ſehr unterrichtet war, fo hatte er Teine Mühe, die 
zu diefem Zwecke geeigneteflen Stellen der Schrift mit 
ihr zu durchgeben. Sobald dann der Sturm fich gelegt 
Hatte, fchiffte fie fih ein, nachdem fie noch vorher bie 
‚Segnung bes heiligen Saframentes empfangen. 

Kurze Zeit nachdem das Schiff den Hafen verloflen 
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erhob ſich der Wind von Neuem und warb heftiger 
als je. Die englifhen Reifenden, in deren Geſellſchaft 
fie fih befand, waren hundert und fünfzig an der Zahl, 
Alle in großer Angft, fie aberjeinzig ſah man immer 
ganz ruhig. Die Stöße wurden fo erfchrediih, daß 
Alle glaubten, ihr Ende fey gefommen. Niemand zeigte 
fo viele Gemütheruge, wie Miß Pitt; Einige waren 
dadurch überrafcht und verwuntert., „Nah Ihrem 
subigen Ausfehen,” fagte ein vornehmer Englän, 
der zu ihr, „könnde man glauben, Sie feyen 
Katholikin.“ „Ja,“ antwortete fie ihm, „ich bin 
Katholikin und fehr feR in meinem Glau⸗ 
ben.” 

Nah Beendigung ber Gefchäfte, die fie nach London 
gerufen hatte, kam fie nach Abbéville zurüd, fing ihe 
Noviziat aufs Neue an, that Profeß und wurde durch 
ihre Frömmigkeit und Olaubenswärme ein Mufter der 
Gemeinſchaft. 


Eine Bekehrung, deren Motive öffentlich entwickelt 
und auf juridiſchem Wege auf der Staatskanzlei Eng⸗ 
lands niedergelegt wurden, iſt die der Madame Har⸗ 
Binger, geboren zu Angerſtroem. Sie hatte bis zum 
Jahre 1802 in einer vollfländigen religiöfen Indiffereng 
gelebt, um diefe Zeit aber, in einem Alter von fünfzig 
Jahren, wollte fie fih darüber felbft Kar werden. Sie 
machte ſich zuerſt an das Studium: der anglikaniſchen 
Liturgie, hauptſaͤchlich der neununddreißig Artikel, und 
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da fie die Aufklärungen, welche fie ſuchte, in ihnen nicht 
fand, im Gegentheil mancherlei Widerſprüche darin ſah, 
fo z0g.fie, nach dem Vorſchlag ihres Bruders, die ge⸗ 
ſchickteſten Geiſtlichen zu Rathe; deren Antworten ſchienen 
ihr aber ſchwankend, ungewiß und widerſprechend. Auf 
die Frage, die fie an den einen derſelben geſtellt Hatte, 
ab er die Gewalt habe, die Sünden zu erlaffen, ſo wie 
fie unfex Herr den Apoſteln ertheilte, gab derſelbe, ganz 
außer Faſſung, ihr jur Antwort: es ſey bieh für ihn 
eine fo nene und fo unerwartete Frage, daß er bi 
dahin noch nicht daran gemacht habe. Um dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Antworten beſſer vergleichen zu können, ſchrich 
fie ſich dieſelben auf den Rand ihres Liturgiebuches. 
Weil fie aber von diefer Seite feine Aufklärung erhielt, 
wandte fie fi unch einer andern. Da fie mehrere 
franzöſiſche Emigrirte und unter diefen einige Geiflühe 
in ihrem Haufe empfing, jo lud fie fie ein, wie gegen 
ihren Willen, bald dieſen bald jenen Controveropunkt zu 
bisfutiren. Die Franzoſen Tießen fi nur ungern auf 
dieſe Diskuflionen ein, aus Furcht, man möchte fie als 
Proſelytenmacher denunziren. Einige dachten fogar ſchon 
Daran, Das Haus zu meiden, um biefen snabläfftg wie- 
derkehrenden Eontroverfen aus tem Wege zu geben, 
als diefe Dame auf einmal fih für katholiſch erflärte 
amd Öffentlich ihren Lauben abſchwur. Ihrem Gemapl 
war, in Kolge halb politifcher, halb eommergieller We- 
fhäfte auf dem Feſtland, wamit er beauſtragt "wer 
den, die Müdlehr nach England nuterfngt. Ihr Sahn 
ſtadirte, um anglilanifher Geiſtlicher zu weruen, Als 
Sie Mutter ihre Belehrung erklaͤrt hatte, nahm ihr ein 
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Mitglied der Familie, ihr. Bruder, vor Bericht das 
Berfpreihen ab, wenn fie die Vormundſchaft über ihren 
Sohn und ihre Tochter behalten. wolle, ihre. Autorität 
nicht dazu benützen zu wollen, um fie gu beftimmen, ihrem 
Beifpiel zu folgen, was fie in den Fall gebracht Hätte, 
nach Botany- Bay beportirt zu werben. Der Sohn, 
nachdem‘ er feine Studien großentheils vollendet, wurde 
‚son einem Fußübel ergriffen, welches ihn mehrere Wo⸗ 
chen ins Bett feflelte. Während diefer Zeit las er die 
anglitanifchen Werke, die ihn zu feinem theologifchen 
Examen vorbereiten follten, aber — wer follte e8 glau⸗ 
ben? — die Lektüre gerade dieſer Bücher war es, was 
ihn befehrte; und eines Tages, ohne daß irgend Jemand 
baran dachte, kündigt er feiner Mutter an, er fey ka⸗ 
tholiſch, und verlange einen Prieſter, um bie Ichten 
Saframente zu empfangen, da er überzeugt fey, daß er 
bald ſterben müſſe. Ex farb wirklich wenige Tage 
naher. Auf diefen Schlag geräth Die ganze Familie 
in Aufruhr und ſchreit, er ſey verführt worden, Der 
Bruder der Madame Darkinger Iabet fie vor den Kanz- 
ler, als im Verdachte ftehend, die Glaubensänderung 
des Juͤnglings durch ungeſetzliche Mittel zu Stande ge- 
bracht zu haben. In ber Kanzlei angefommen, ſchwört 
fie, daß weder fie noch irgend Jemand im ihrem Hauſe 
anf den Schritt ihres Sohnes Einfluß ausgeübt habe. 
Bom Kanzler aufgeforbexrt, zu erflären, wer fie ſelbſt 
verführt habe, erzählt fie bie Geſchichte ihrer Bekeh⸗ 
rung, erklärt, daß die unhaltbaren und widerfprechenden 
‚ Antworten ber Geiſtlichen es waren, bie fie vom Angli⸗ 
kanismus abwendig machten, und läßt, zum Beweis her 
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Wahrheit, eben jene Antworten ſehen, die fie Tag für 
Tag anf ven Raub. ihrer Liturgie geſchrieben hatte, 
welche auf ber Kanzlei deponirt blieb. Da hieranf nichts 
zu. antworten. war, fo ließ man die: Sache fallen unb 
es war weiter Beine Rebe mehr davan. Während diefer 
Berhanblungen theilte die Tochter hie Berurifieile der 
andern Berwanbten. unb.unserbielt einen: lebhaften: Brief⸗ 
wechſel mit ihyem Vater. Nachdem fh ber Sturm ger 
legt hatte, begnügte fi ihre Mutter, für: fie zu. beten, 
bis fie eines Zages fie wor einem Bilde. der heiligen 
Jungfrau. Inieen ſah. Sie fragte fie, was fe da mache ? 
und erhielt zur Antwort: „Ach, meine. Mutter, auch. ich 
bin katholiſch!“ Bei diefen Warten warf fich die Tochter 
ihe in die Arme: fie Hatte fih im Stillen nuterrichtet 
und bekehrt. Auf Diefe Nachricht ließ der Bater feine ' 
Tochter zu ſich kommen und übergab fie brei ober. vie» 
proteflantifchen Pfarrern, welche fie, einer nah dem 
andern, durch ihre Raifonmements wankend zu. madgen 
ſuchten. Bet jeder. Conferenz verlangte die junge Pers 
fon eine. Sri zur Antwort und. befragte fobanın unter 
der Hand einen katholiſchen Prieſter. Dieſe merkwür⸗ 
dige Controverſe iſt im Druck erſchienen. Als nun der 
Vater ſah, daß alte feine Bemühungen zu nichts führten, 
ſchickte er fie zu ihrer Mutter zurück. Bon diefeg Zeit 
yunkt an widmete fi Madame Darbinger ganz und 
gar. den; guten Werken, der Unterſtühung der: Armen, 
dem Beſuche der Hofpitäfer, und ſtarb mitten in dieſen 
frommen Befhäftigungen. dor fieben bis acht Jahren. 
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Neuere Bekehrungen von Engländern find in ſolcher 
Menge vorgefallen, daß es unmöglich wäre, fie ale 
aufznzählen. 

Wir wollen nur einige bee bemerkensſswerthern oder 
belanniern Namen anführen. Lord Ziß- Gerald; eine 
Schwefler von Lord Grenville; Lady Arunbel; Lady 
Burke, Gattin eines vornehmen Irlaͤnders; die Frau 


Generalin Peche; Miß Charlotte Slade, Tochter eines 


engliſchen Generals; Herr James Banks, Sohn eines 
preoteftantifchen. Pfarrers; Herr Morlay, anglitanifcher 
Pfarrer, welcher die von ihm: bekleidete Stelle verliaß 
und wach Frankreich ging, wo er orbihird wurdez Heer 


Thornton zu Nantes, welchen, wie man fügt, Die Lektuͤre 


{ 


bes Briefes bes: Herrn von Haller zum. Hebertritt: ber 
ſtimmt hat; Mi Campbell, eine Schottlänberim, dieſelbe, 


‚welche. ſpäter ven Fürſten von Polignas heirathete, Ki 


aber ſchon im Jahre 1818 bdekehrte, che noch von 
jener Heirath die Rede ſeyn konnte, ſeitdem aber geſtorben 
iſt; Madame Jerningham, geberne Middlezton, melde 
ein Muſter des Glaubens; der Ehriſtenliebe und Mild⸗ 
thätigfeit war, Herr Hilf, Lieutenant im. erſten Regi⸗ 
ment ber. königlich englifchen: Garden zu Pfferd, wurde 
nachdem ex ſich vor einigen Jahren bekehrt Katie, Prier 
fer und. Ordensbruder, und: iſt jett Miſffionär in Bing 
rika. Zwei Perfonen feiner Familie ſtud -feinem Beildiele 
gefolgt, unten andern. feine. Schweſter, Madame/ Myoi 
bie Frau eines anglikaniſchen Geiſtlichen, ruslihe: nach 
dem Tod ihres Gemahls katholiſch wurde, mp. jagt 
Superiorin des, englifchen Damenkloſters in Brügge iſt, 
einer. blühenden Gemeinfchaft und eines berühmten Em 
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ziehungshaufes., Im Eollege Saiat Edmond, in Old⸗ 
Hall⸗Green, welches das Seminar für den Londoner 
Diftritt ift, befanden fi vor wenigen Jahrem unter den 
jungen Leuten, die fih dem geifilihen Stande widmen, 
ſechs bekehrte Proteflanten. Eine fehr merfwärbige Be⸗ 
kehrung ift die eines Kaufmanns non London, Herrn 
Beauchamp, und feiner Fran. Beide waren erflärte 
Sroteftanten und hatten gegen die katholiſche Religion 
Vorurtheile und einen Widerwillen, die in England nur 
zu gemein find. Der Zufall wollte, daß man ihnen, 
einem Jeden befonders, ein Buch lieh, welches nach und 
such. ihre Vorurtheile zerſtreute; weil fie aber gegen« 
feitig ihre frühere Denkweiſe Tannten, fo wagten fie es 
nicht, fich die Beränderung berfelben zu eröffnen, denn 
Jedes von ihnen fürchtete den Widerſpruch des Andern. 
Zedes von ihnen ließ ſich alfo ganz im Geheimen un- 
terrichten, und nachdem fich ein Jedes von der Wahrheit 
der katholiſchen Religion überzeugt hatte, fo fand ihre 
Abſchwörung flait, ungefähr um die gleiche Zeit, aber 
oßne daß das Eine um bie des Andern wußte, Es iſt 
wahrfcheinlich, daß Beide auf eine günftige Gelegenheit 
warteten, um fich zu erflären, als fie eines Tages in 
einer Tatholifchen Kapelle Londons fich am heiligen Tiſche 
neben einander befanden. Man Tann fich denken, wie 
groß gegenſeitig ihre Ueberrafhung war. Don diefen 
beiden. Gatten iſt der Mann geftorben, aber Madame 
Brauchanıp lebt noch; ihre Kinder find in ber katholiſchen 

Neligion verharrt. u 
2 Mine Freundin ber Miß Campbell, Miß Mair, 
aus einer zeichen Familie Schottlands, bekehrte ſich auf 
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einer Reife, die fie durch Italien machte, im Jahre 1815. 
Sie hatte Gelegenheit, zu Rom einen Prälaten Tennen 
gu Vernen, deſſen Unterrepungen ihr Zweifel. über ben 
Proteſtantismus einflößten und fie zuletzt vollſtändig auf- 
Härten. Sie umfing die Wahrheit mit Wärme nnd war 
nah ihrer Rückkehr in ihre Vaterland ein Muſter aller 
Tugenden, bis eine unheilbare Krankheit fie im Jahr 1817 
zu London hinwegraffte. Sie blieb auch auf ihrem Leis 
denslager ein Mufter von Geduld und Innbrunſt. — 
Eine andere, durch Geiſt und Bildung ausgezeichnete 
Dame trat um biefelbe Zeit in den Schooß der Kirche 
zurück: Madame Ashton. Sie ſuchte feit Tanger 
Zeit die Wahrheit, und hatte vergebens bei verſchiedenen 
Sekten angefragt. Sie kam, um ſich mit mehr Leichtig⸗ 
keit dem Studium der Religion zu widmen, nach Frank⸗ 
reich, und hatte hänfige Unterredungen mit dem Biſchof 
voun London, welcher ſich damals in Paris befand. Dieſer 
flößte ihr Geſchmack für den Glanben ein, dadurch, daß 
er ihr beſonders jene Autorität und Unwandelbarkeit vor⸗ 
hielt, die uns vor den Schwankungen des Menſchengei⸗ 
ſtes bewahren; jedoch ergab ſich Madame Ashton erſt 
auf ſolide Beweiſe und nach einer regelmäßigen und 
vollſtändigen Unterweiſung. Sie machte ihre Abſchwoͤrung 
im Jahre 1818 und zog ſich nach Polen zurück. 

Herr Georg Chamberlayne, ein vor einigen 
Jahren geftorbener Briefter, war in ber proteftantifchen 
Religion erzogen worden und hatte eine Stelle an der 
Univerfität Cambridge, Da er kurze Zeit vor der Re⸗ 
solution Gelegenheit gehabt hatte, eine Reife durch 
Frankreich zu machen, fo traf ex mit einem Pater des 
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Dratoriums zufammen, welder einige Zweifel über bie 
Grundlagen des Protcautisnns in ihm zum Reimen 
brachte. Ra feinem Rath las Herr Ehamberlayne die 
Darlegung der katholiſchen KRirgenlchre von 
Boffuet, vie Reden über Die Univerſalgeſchichte, 
tie Beftändigleit des SIaubens nf. w., Bü⸗ 
Ger, die auf feinen geraden Siun und fein gefundes 
Herz Eindruck machten. Herr Ehamberlayne wurde ein 
eifriger Katholik, verziätete auf feine Stelle in Cam- 
bridge, ſtudirte, wiewohl er nicht mehr jung wear, im 
Douay und wurde gum Prieſter ordinirt. Er Raub 
mehrere Jahre einer Eougregation in feinem Baterlande 
vor und flarb im Jahr 1815 in London, ebenfo gelicht 
um feiner glüdlihen Naturgaben willen, als geſchätzt 
wegen feiner Srömmigleit und feinem Eifer. — Es fanden 
vor wenigen Jahren auch im Irland andere ſehr be⸗ 
merfenswertbe Bekehrungen flatt, unter andern die eines 
Edelmanns, Herr Karl Robert Grizeh, welcher jekt in 
Franfreich wohnt. 

Die Belehrung bes Deren Heinriß Moorman, 
eines jungen Engländers von vortrefflihem Charakter, 
war durch mehrere, fie begleitende Umflände merk⸗ 
wärdig. Er bewohnte im Jahr 1815 in London zufällig 
dasfelbe Hans, worinn einer ber berühmteften Schrift⸗ 
ſteller Franfreigs, M. F. de Ta Diennais, wohnte, wel- 
her fih damals nad England znrüdgezogen hatte. Als 
ein wackerer, gutherjiger Jüngling glaubte er einen 
Mann bedauern zu müſſen, deu er für verfunfen in bie 
Kinfterniß einer abergläubifhen Religion hielt. In ber 
Gluth feines Eifers unternahm er es, ihn zur anglika⸗ 


niſchen Religion zu belehren und überreichte ihm, um 
ihn zu überzeugen, die neunundbbreifig Artikel des Glau- 
bensbelenntmiffes dieſer Kirche. Here de la Mennais 
nahm fein Geſchenk freundlich an, und legte ihm be» 
ſcheiden einige Einwendungen vor gegen mehrere Artikel 
diefes Glaubensbekenntniſſes. Der junge Mann Tann 
ihre Auflöſung nit finden, verfprigt aber, fih bei 
Pfarrern Raths zu erholen, Diefe verſchmähen es, ihm 
gu antworten, oder antworten ihm nur burch leere Aus⸗ 
flühte. Der junge Moorman, deffen Ehrlichkeit ihm 
nicht erlaubt, Diefes Verfahren feiner Paftoren zu ver. 
läugnen, verliert fein Wertrauen in fie; ex hat noch 
mehrere Iinterrebungen mit dem franzöſtſchen Schrifte 
Keller, und die hohe Einfiht und chriſtliche Tiebe des 
Letztern befiegen feine Vorurtheile. Sein offenes, ehr 
liches Gemüth öffnete fi der Wahrheit und nmfing fie 
mit Wärme. Moorman enkrann aus England im Jahr 
1816, und kam nah Paris, um denjenigen aufzufuchen, 
der ihm die Augen geöffnet hatte: er that feine Ab⸗ 
fhwörung im Stillen, kehrte Hierauf wieder nach London 
zurück, und wiberfand allen DBerführungen wie "allen 
Drohungen, dur die man feine Standhaftigleit zu er⸗ 
ſchüttern ſuchte. Die Widerfprüche, die er erfuhr, waren 
vielleicht die Urſache einer Krankheit, Die ihn im Jahre 
1818 in wenigen Tagen hinwegraffte. Sein liebens⸗ 
_ würbiger Charakter und fein edler Stun hatten ihn aufs 
Engſte an den erlauchten Mann geleitet, der zu feiner 
Belehrung mitgewirkt, auch Het. diefen fein Berluft bitter 
geſchmerzt. Der junge Moorman yflog mit ihm einen 
anhaltenden Briehvechfel, und er legte darin einen. 
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Glauben, eine Frommigkeit und einen Muth an ben 
Tag, die Bewunderung verdienten. 

Ein anglikaniſcher Geiftliher von London, Herr J. 
Tilt, vierzig Jahre alt, war Pfarrer an ber Aller» 
beiligenfirche in dieſer Hauptflabt, und erfüllte die Pflich⸗ 
ten feines Amtes mit Gewiffenhaftigfeit und Treue. Er 
batte die Artikel dee anglilanifchen Eonfeffion unter⸗ 
zeichnet, und richtete ſich fireng in feinem Unterricht und 
in feiner Dienftpraris darnach, als er von dem, durch 
die Gebete des Fürften von Hohenlohe an Barbara 
D’Eonnor, einer Kloſterfrau in Newhall, bewirkten Wun⸗ 
der reden hörte. Sein erſter Gedauke war der, fih 
über dieſe Heilung luſtig zu maden; allein das Zeugniß 
des proteftantifchen Arztes, Herr Badelay, flößte ihm 
einiges Bedenken ein, Er begann, alfo vie Sache ſelbſt 
zu unterfuchen, und überzeugte ſich nach aufmerffanier 
Prüfung aller Umflände, daß eine übernatürliche Heilung 
ftatt gefunden habe. Er findirte hierauf die Frage von 
den Wundern im Allgemeinen, eine ſehr entfcheidende 
Frage; denn wenn die Patholifche Kirche in ihrem Schuoße 
Wunder gefchehen fieht, fo ift diefes ein Beweis, daß 
fie das Vorrecht, die wahre Kirche Jeſu Chriſti zu feyn, 
nicht verloren hat, Nun überzeugte fich aber Herr Tilt, 
daß die Macht, Wunder zu thun, in der Kirche nie aufs 
gehört habe, und jedes Jahrhundert Tieferte ihm glän- 
zende Beifpiele. Dadurch fah ſich der Geiſtliche zu dem 
Schluſſe genöthigt, daß die Kirche, ber er angehöre, 
nicht die wahre Kirche feyn könne, daß fie vom Haupt⸗ 
flamme getrennt, und daß das. Minifterium, weldes er 
ansübe, ein Miniſterium ohne Sendung und ohne 
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Autorität ſey. Dahin wurbe er durch die Diskuſſionen ger 
führt, in die er ſich einließ, durch ſeine Unterredungen 
mit einem jungen Katholiken und durch ſein eigenes Nach⸗ 
denken. Bisher hatte er ſich noch mit keinem katho⸗ 
liſchen Prieſter beſprochen, und ſein Entſchluß war ſchon 
gefaßt, als er Herrn Rolfe, einen der an der katholi⸗ 
ſchen Kapelle der heiligen Maria von Moorfields ange⸗ 
ſtellten Geiſtlichen, beſuchte. Er verabredete mit ihm 
den von ihm einzuſchlagenden Weg. und that feine Ab⸗ 
ſchwörung am 29. Juli 1824 in der Sakriſtei diefer 
Kapelle. Seine Frau, welche gleichfalls in der angli⸗ 
Fanifhen Kirche erzogen worden war, gab eben fo, wie 
er, der Stimme der Autorität nach, und konnte nicht ver- 
tennen, daß die katholiſche Kirche die unterſcheidenden 
Merkmale der Brant Jeſu Ehrifii an fih trage: fie 
that ihre Abſchwörung fogar noch vor Herrn Tilt. Nichts 
konnte dieſe edelmüthigen Freunde der Wahrheit von 
ihrem Schritte zurücdhalten, weder die Vorurtheile der 
Geburt und Erziehung, noch die zeitlichen Bortheile, auf 
bie fie verzichteten, noch die Verlegenheiten, worin fie 
ſich mit ihrer Familie flürzten, denn Herr Tilt hatte 
Kinder, und was war ihr voransfichtliches Loos, wenn 
ex feine Stelle nebſt den damit verknüpften Emolumenten 
verlor? Here Tilt ſtellte diefe Rechnungen nicht am, 
er fah nur bie Berpflichtung, den Weg zu verfolgen, 
ben der Himmel ihm anwies, und warf fich fürs. Uebrige 
der Borfehung in bie Arme. Er wollte inbeflen von 
dem Poften, den er befleivdete, nicht abtreten, ohne vor⸗ 
her von den Beweggründen zu feinem Schritt Runde zu 
geben; er ſchrieb deßhalb am 29. Juli an den Titular 

Dorſtellung d. Belchrungen, U, 3 
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und an die Vorſteher der Allerheiligenkirche zwei Briefe 
vol Freimüthigkeit, um ihnen feinen Rücktritt anzufün- 
digen. Er verfhwieg ihnen nicht, daß er die anglifa» 
nifche Kirche verlaffe und daß er feſt überzeugt fey, daß 
die katholiſche Kirche diejenige fey, welche Jeſus Chrifius 
geftiftet und der er verjprochen, mit ihr zu feyn bis ans 
Ende. In feinem Briefe an die Kirchenvorſteher gab 
er feine Entlaffung von der Prebigerfielle an ihrer 
Kirche. Der Schritt des Herrn Tilt mochte feine Freunde 
in Erftaunen feten, Alle aber haben der Geradheit und 
Reinheit feiner Motive Recht widerfahren laſſen. Diefer 
achtungswürdige Mann erhielt die Firmelung aus den 
Händen des Bifchofs von London, Er fügte bei dieſer 
©elegenheit den Namen Franz zu feinem Taufnamen 
Johann. Täglih dankt er dem Himmel dafür, daß 
er ihm den Weg der Wahrheit geöffnet, und erweist 
fich durch feine Frömmigkeit der Gnade würdig, die er 
empfangen bat. Er lebt jebt in Frankreich und feine 
edle Denfart, fein reines Gemüth und ein muthiger Sinn 
find Gegenftand der Erbanung für Alle, die Oelegen- 
heit gehabt haben, ihn kennen zu lernen. 

Mehrere Engländer und Engländerinnen haben 
in Frankreich ihren Proteftantismus abgefhworen: bie 
Frau Gräfin von Choifeul, geborene Johnſon, that es 
am 18. November 1817 vor dem verflorbenen Abbe 
Carron. Maria Eliſabetha Clare, Tochter eines angli« 
kaniſchen Geiftlichen, that denfelben Schritt im Dezember 
1818 in Meung⸗ſür⸗Loire; fie war damals fünfundvierzig 
: Sabre alt und arbeitete feit mehr als einem Sabre 
dahin, ſich nufzuflären und zu unterrichten. Mlle. Smith 





und Madame Gouverna, diefe eine Englänberin, jene 
eine Amerilanerin, ſchloßen fih in der Kapelle veffelben 
Abbe Carron am 9. Auguft 1813 der Kirche wieder an. 
Lady Boyle, welche nadhher Sir Thomas Webb gefei- 
rathet hat, Miß Loveday, Miß Nancy Allen, Madame 
Maria Sarn de Palmer, Frau des Herrn Maréchal 
. de Camp Orafen von Laage de Fouflac, hatten daſſelbe 
Glück im Jahre 1822, ebenfo Madame Adrienne Bic- 
torine de Suffren de Saint- Tropez und Marie Anne 
Erskine, Wittwe Emden. Endlih ſchwur am 24. De, 
zember 1822 cin Engländer von reicher und ehrenwertber 
Familie, Sir Leopold Wright, in Paris den Proteſtan⸗ 
tismus ab, in die Hände des Herrn Wilhelm Poynter, 
Biſchofs von Hali und apoftolifchen Vikars von London. 
Sir Leopold Hat die Motive feiner Belehrung in einem 
Öffentlich gewordenen, fehr rührenden Brief au feine 
Mutter dargelegt. 

Wir fließen dieſes NRamensverzeihniß mit einem 
umfländlichen Bericht über die Belehrung zweier Schwe- 
fern, der Fräulein Henriette und Lucie M.... 
Folgendes ift die eigene Erzählung der älteren, von der, 
fo zu fagen, wunderbaren Art und Weife, wie bie götte 
Iihe Borfehung fie zur katholiſchen Kirche zurüdführen 
wollte. Ä 
—„AIch bin geboren im Jahr 1791, auf der Inſel 
Serfey, von kalviniſchen, aus Frankreich geflüchteten El⸗ 
tern. Obgleich diefe Sekte fi von der der Anglika⸗ 
ner unterjcheidet, fo nahmen fie doc Teinen Anftand, 
mit Beibehaltung einiger Ideen Calvins, ſich an die 
beſtehende Kirche anzufchliegen. Ich wurde alfo in 

3 ® 


=. BE 


diefer Sekte erzogen, das heißt, man gab mir eine Li- 
turgie *) und ſchickte mich von Zeit zu Zeit in bie 
Kirche: hierin, glaube ih, beſteht die ganze religiöfe 
‚Erziehung der Proteflanten. Zwar hörte ich oft ältere 
Perfonen fagen, vor fünfzig Jahren habe man in-der 
. Kirche den Katechismus mit den Kindern getrieben, zu 
meiner Zeit aber war biefes nicht mehr Mode. Diefes 
Ausdrucks habe ich die Tochter. eines proteftantifchen 
Pfarrers fih bedienen hören, als fie vom Faſten und 
der Enthaltung fprach, welche doch in der anglifanifchen 
Lturgie fo ausdrücklich vorgefchrieben ſind. Die Pfarrer 
glauben offenbar, die Kinder diefes Jahrhunderts haben 
zu viel Geift, um ihrer Unterweifungen zu bedürfen; 
denn als ich im vierzehnten Jahre mit etwa dreißig 
_ andern Kindern mich in der Kirche vorſtellte, um geprüft 
and zum Saframent zugelaffen zu werben, urtheilte der 
Pfarrer nad unſerem Aeuffern und that, ohne auch nur 
eine Frage an uns zu machen, den Ausfpruch: wir feyen 
vollkommen unterrichtet.” 

„Ich war erſt fechs Jahre alt, als meine Eltern, 
welde wünſchten, daß die franzöfiihe Sprache in un- 
- ferer Familie nicht vergeffen würde, einen emigrirten 
franzöfifchen Geiftliden, einen ebenfo achtungswürbigen 
als unterrichteten Mann, zu fih ins Haus nahmen, 
welder gerne mit unferer Erziehung ſich befaßte. Er 
Hatte ohne Schwierigkeit die Erlaubniß erhalten, in ſei⸗ 


nn 


*) Liturgie bedeutet hier ein Buch, welches gefehlihe @laubensregeln und 
Öffentlihe Gebete enthält, fo wie fie von jedem englifhen König regulirt 
und vom Parlament genehmigt werben. 
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nem Zimmer eine Heine Kapelle einzurichten und daſelbſt 
Meſſe zu Iefen, was er täglich um 8 Uhr that. Meh- 
rere emigrirte Franzofen wohnten berfelben um fo be» 
gieriger bei, da es um jene Zeit den Katholiken nicht 
geftattet war, eine öffentliche Kapelle zu haben, ch 
hatte ein lebhaftes Verlangen, zu wiflen, was eine 
Meſſe fey, und die Neugierde trieb mich mehr als ein 
mal, ſachte an die Thüre zu Elopfen, in der Hoffnung, 
daß man mich einlaffen werde, ich wurde aber immer 
ohne Gnade abgewieſen. Ich babe diefes fpäter dem 
Berfprechen zugefchrieben, welches diefer Priefter ohne 
Zweifel meinem Bater gegeben hatte, und von der katho⸗ 
liſchen Religion keinerlei Vorftellung zu verfchaffen. Oft 
erhoben ſich zwifchen ihm und meinem Bater Diskuffionen 
über dieſen Punkt; man erlaubte uns aber niemals, 
ihnen anzuwohnen. Ich war zwölf Jahre alt, als dieſer 
Geiftlihe uns verließ, und befand mich damals und 
blieb bis zum Alter von fünfzehn Jahren in einem Zu⸗ 
ftande vollſtändiger Unwiffenheit und Gleichgültigkeit in 
Sachen der Religon.” 

„Um jene Zeit gefhah es durch Gottes Fügung, 
daß Mile. de Martange nach Zerfey kam zur Wider 
herſtellung ihrer dur den Summer, den ihr der. Tod 
ihres arhtungswürbigen Vaters verurfacht Hatte, geſtör⸗ 
ten Geſundheit. Sie machte meiner Familie einen Ber 
ſuch, und ich Hatte das Glück, ihre ganz. befondere Auf- 
merkſamkeit auf mich zu ziehen. Sie ging fogar fo 
weit, daß fie meinen Eltern deu Borfchlag machte, fe 
wolle, was an feinerer weiblicher. Bildung mie noch 
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fehle, und was fie in hohem Grabe beſaß, mir mittdeilen 
um dadurch meiner Erziehung die Krone aufzufegen. 
Diefer Vorſchlag wurde um fo mehr mit Freude und 
Dankbarkeit aufgenommen, da er den Wünfchen meiner 
Eltern entgegenfam, welche täglich darüber befümmert 
waren, daß der Mangel an guten Lehrern fie hinderte, 
mir eine vollſtändige Erziehung zu geben. Mit Ber- 
gnügen fahen fie daher meine Anhänglichkeit an diejenige 
feimen und wachfen, die feit zwanzig Jahren Mutter- 
ſtelle an mir vertreten bat, und bie ich meine Tante 
nennen werde, weil fie mir erlaubt hat, ihr diefen lie⸗ 
ben Namen zn geben. Ich entvedte bald alle fhönen 
Eigenfhaften, wodurch fie ſich auszeichnet, und ich liebte 
fie mit jener Glut, die man im fünfzehnten Lebensjahr 
für eine Perfon empfindet, die uns zarte Gefühle, Ach⸗ 
tung und Bewunderung zugleih einflößt. Die nnab- 
laͤſſige Mühe, die fie fi gab, mein Herz und meinen 
Geift zu bilden, richtete mein Gemüth empor und er- 
regte in mir den Ichhaften Wunſch, ihr nachzuahmen. 
Dieſe Gefühle erregten Feinerlei Neid in meinen Eltern, 
die fie, ebenfo wie ich, Tiebten und achteten. Obgleich 
fie wußten, daß fie eine fehr eifrige Katholikin war, fo 
hatten fie doch, — und dieß war ohne Zweifel eine 
göttliche Fügung — nit die geringfte Furt vor ihrem 
Einfluß anf mid. Ich ging täglich zu ihr; fie verlieh 
mich oft, um in die Kapelle zu gehen. Diefe Regel- 
mäßigleit fing an, mic zu verwundern. Eines Sonn- 
tags fragte fie mich, ob sch nicht auch hinzugeben gedenfe ? 
In einiger Berlegenheit auf biefe unerwartete Frage 
antwortete ich ja, und ging bin, obgleich sch nicht Die 
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Abſicht dazu gehabt, oder vielmehr, um die Wahrheit 
zu ſagen, obgleich ich gar nicht daran gedacht hatte. 
Die Frage meiner Freundin, ſo einfach ſie war, erregte 
in meinem Herzen ein peinliches Gefühl, welches ſeinen 
Grund einzig in der Furcht hatte, ihre Achtung zu ver⸗ 
lieren, und ich faßte den Entſchluß, mich regelmäßiger 
in den Tempel zu begeben. Einige Zeit nachher, — es 
war, glaube ich, an Allerheiligentag — ſah ich meine 
Freundin während einer entſetzlichen Witterung ſich an⸗ 
ſchicken, in den Gottesdienſt zu gehen; ich bezeugte ihr 
meine Verwunderung darüber und ſprach ihr zu, zu 
bleiben. „Ich kann nicht, antwortete fie mir; es iſt 
eine Pflicht und Ohliegenheit für mich.” Sie verließ 
mich, und ich blieb, durch diefe Antwort nm fo mehr bes 
troffen, da fie mir bei verfihiedenen Gelegenheiten den 
Grundſatz eingefchärft hatte, wir dürfen nie und durch 
Feinerlei Rüdficht uns verleiten laſſen, mit einer Pflicht 
zu unterhanbeln. Bon diefem Augenblick her datire ich 
die Erweckung meines Innern. Sch war ben ganzen 
Tag über mit dem Gedanken befhäftigt, daß, da es 
eine Pflicht für fie fey, in die Kirche zu geben, es auf 
eine für mich feyn müffe. Meine Freundin, welche meme 
abfolute Unwiſſenheit deutlih einfah, Hatte ſich damit 
begnügt, mir die erfien Begriffe von Religion beizu« 
bringen, indem fie mir das Dafeyn Gottes, feine Macht, 
feine Größe und feine unendlihe Güte bewies. Wir 
hatten die erften Kapitel von dem Trofte bes Chris 
fien mit einander gelefen, wo man die Beweife der 
Dffenbarung findet; alle dieſe Ideen famen in meinen 
Kopf zuräd; ich. fühlte meine Unwiffenheit und faßte 
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auf der Stelle den Entſchluß, mich über einen Punkt zu 
unterrichten, deſſen ganze Wirhtigkeit sch endlich ahnete. 
An wen aber follte ich mich wenden? Ich bedurfte eines 
Führers, und ich kann mir jetzt noch nicht erflären, wie 
oder warum ich damals nicht auf den Gedanken fam, 
mein Herz derjenigen zu Öffnen, die mein ganzes Ber- 
trauen befüß. est freilich Scheint es mir, daß dieſes 
das Einfachfle gewefen wäre. Meine außerordentliche 
Anhänglichleit an fie und meine Ueberzeugung von ihrer 
Hohen Bildung hätten mir feinen Zweifel darüber laſſen 
foffen, daß fie mehr als irgend Jemand im Stande 
feye, mich auch über diefen Gegenftand, wie über fo 
viele andere, zu unterrichten. Gott hat es wahrfchein- 
lich nicht zugegeben, daß ich zu dieſem Troft fo frühe 
gelangte. 

„sh wandte mid an meine Eltern, diefe aber ver- 
wiefen mich auf die Bibel und die Liturgie. Ich ging 
in die Bibliothek und entbedte daſelbſt eine alte Bibel 
. in Folio, die wahrfcheintich zu Ealvin’s Zeit gebrudt 
worden war. Die Die des Buches erfchredte mich 
anfangs. Da ich aber entfchloffen war, die Wahrheit zu 
finden, fo überwand ich meinen Widerwillen und las 
einige Blätter, bie ich kaum verſtand. Ich weiß nicht, 
ob ich den Muth gehabt hätte, weitere Nachfuchungen 
anzuftellen, jedenfalls ging er mir aus, als ich ein Ge⸗ 
fpräh zwifchen einigen jungen Leuten meiner Familie 
mit anhörte, welche, als fie eines Tages aus der Kirche 
Samen, fi) über das Rapitel ber Bibel, welches fie dort 
hatten vorlefen hören, luſtig machten und dabei fagten: 
man follte die Eltern: davor warnen, an biefen Ta⸗ 
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gen junge Perfonen in die Kirche zu führen. Diefe Unter» 
redung gab mir fehr großes Aergerniß, und, als jene 
fort waren, fragte ich. um nähere Erklärung. Man 
antwortete mir, es feyen wirklich in diefem bewunde⸗ 
rungswürbigen Buche viele Kapitel enthalten, die nicht 
von Jedermann gelefen werben ſollten. Jetzt erinnerte 
ich mich oft gehört zu haben, wie man es den Katho⸗ 
liken zum Vorwurf macht, daß fie die Bibel nur im 
Auszug geben, und diefer Vorwurf erfihien mir von nun 
an als nicht folgerichtig. Ich gab alfo die Lektüre dieſes 
Buches auf, und widmete mich ganz dem Lefen der Lis 
furgie, das einzige Mittel, welches mir zur Erkenntniß 
der Wahrheit übrig blieb, denn ich war überzeugt, daß, 
da es nur Einen Gott gibt, es auch nur Eine. wahre 
Religion geben könne. Mit der Fatholifchen Religion 
konnte ich, weil fie mir unbefannt war, Feine Verglei⸗ 
Hung anftellen, und von der Reformation wußte ich nur 
fo viel, als die Proteflanten davon fagen. Dennoch 
fand ich fie ſchon ſchon jetzt darin im Irrthum, daB fie 
glauben, die Bibel, welche doch nicht zu meinem Ge⸗ 
brauch geeignet feyn konnte, müſſe zu Jedermanns Ge⸗ 
brauch geſtellt ſeyn, und ich zog den Schluß, daß ſie, 
wenn ſie hierin ſich irren, wohl auch in andern Punkten 
im Irrthum ſeyn dürften. 

„Ich dachte forgfältig über die neununddreißig Arti⸗ 
kel nach, beſonders feſſelte derjenige, welcher von der 
Communion handelt, meine Aufmerkſamkeit. Die Worte 
Jeſu Chriſti find wörtlich darin augeführt. Sobald ich 
fie las, kamen fie mir fo Mar vor, daß ich fogleih an 

die wirkliche Gegenwart glaubte, und das einzige Dial, 
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wo ich mit Proteſtanten commanizirte, feſt überzeugt 
war, ben Leib und das Blut unferes anbeinngswärbigen 
Erlöfers zu empfangen. Der nachfolgende Paragraph, 
welcher einem eben die Freiheit Täßt, zu glauben oder 
nicht zu glauben, Eonnte meinen Glauben nicht erfihät- 
tern, und es fchien mir, über einen fo wefentlichen Punkt 
hätte man ſich pofitiver ansfprechen ſollen. Bald Fam 
e8 über diefen Gegenſtand zu Erörterungen mit meinem 
Bater, deſſen calviniflifhe Ideen mit der Liturgie flets 
im Wiverfprud ‚waren; nnd die Liturgie, die einzige 
Nutorität des Proteftanten, bewies mir durch ihre un⸗ 
aufhörlihen Widerſprüche mit fich ſelbſt, die Falfchheit 
diefer Religion. Mein Gemüth befand fi jebt nicht 
mehr in jenem traurigen Zuflande des Indifferentismus; 
das Berfpiel meiner Tante, bie Gnade Gottes, welde 
iu mir zu wirfen anfing, Alles Tieß mich lebhaft erfen- 
nen, daß es nothwendig fey, eine Religion zu haben, 
Gott zu Tieben und ihm die öffentliche Verehrung za 
bringen, die jedes vernünftige Wefen ihm als feinem 
Schöpfer fhuldig if. Meine Tante hatte fich, wie ſchon 
geſagt, ans Zartgefühl enthalten, irgend einen Contro⸗ 
verspunft mit mir zu behandeln, dabei aber hatte fie 
nichts verfänmt, um religiöfe Gefühle in mir zu weden; 
alle meine Ideen führte fie, als auf den einzigen und 
hoͤchſten Zweck, auf die Liebe Gottes zurück, ben fie 
mih als den beften ver Väter anzufehen gewöhnt Hatte, 

„An diefen anbetungswürbigen Bater beſchloß ich 
mich zutranensvoll zu wenden. Ich wunderte mich, daß 
mir diefer Gedanke nicht früher gefommen war; meine 
Seele war fehr betrübt und fehr in Aufregung. Ich 
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warf mi auf die Kniee und flehte iubrünſtig zu Gott, 
. er wolle meine Unwiflenheit erhellen, da ich nichts 
wänfche, als ihn zu kennen und ihm zu dienen. Nach⸗ 
dem ich gebetet, erhob sch mich in ungleich ruhigerer 
Stimmung. Ich fühlte, daß diefes das einzige Mittel 
fey, zu finden, was ih ſuchte, und mehrere Monate 
lang wiederholte ich täglich diefes Gebet. Zuletzt fühlte 
ich mich innerlich angetrieben, es mehrere “Male des 
Tages zu wiederholen. Seit achtzehn Monaten wohnte 
ich ganz bei meiner Tante. Eines Abends, als fie aus⸗ 
gegangen war, warf ich mid vor Gott nieder, ihn 
fehentlicher als fonft bittend, er wolle mich die Wahr- 
heit erkennen laſſen. Kaum hatte ich diefe Worte ges 
fprochen, als ih eine Stimme hörte, welche dentlich die 
Worte ſprach: Werde Fatholif 1“ 

„Ich Tann nie an diefen Augeublicd denken, ohne 
mi von Liebe und Dank durchdrungen zu fühlen; ich 
wäre aber nicht im Stande anszubrüden, was damals 
in mir vorging: nur beffen noch erimere ich mich mit 
Beftimmtheit, daß ich, mich rings umſehend, raſch auf- 
fland und in Thränen ausbrach, als sch erfannte, daß 
Gott felbft fich herabgelaflen Hatte, zu einem fo unwür- 
digen Geſchoͤpfe, wie sh, zu ferechen. Dein Seelen- 
zuftand war Niemanden befannt, nit einmal meiner: 
Tante. Der Gedanke, daß ich durch Uebereinſtimmung 
im Glauben ihrem Herzen noch näher trete, kam mir 
in diefem Augenblidde nicht einmal in den Sinn. Gott 
hatte mich feiner Tauteren Gnade gewärbigt, indem er 
nicht erlaubte, daß irgend ein menfchlihes Gefühl mich 
influenzire. Als ich ruhiger ward, war mein erſter Ber 
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danke der, meinem Vater Alles zu ſagen, was mit mir 
vorgegangen war, zum Glück aber war er ausgegangen. 
Ich kehrte nach Hauſe zurück und dankte Gott unter 
vielen Thränen, als meine Tante eintrat. „Was haſt 
du?“ fragte fie mich raſch und verwundert über bie 
Stimmung, worin fie mich fand, „haft du beine Litern 
gefehen ? iſt es der Religion wegen” — „Sa, o ja,” 
fagte ich zu ihr, indem ich mich in ihre Arme warf, 
„ich bin katholiſch!“ Mean urtheile über ihr Erflaunen 
und ihre Freude, als fie fo das fich erfüllen ſah, wo⸗ 
für fie Gott feit drei Jahren unabläffig bat. Worte 
vermöge nicht zu fhildern, was wir damals empfanden: 
es iſt dich eine Wonne, die man, dünkt mich, nur im 
Himmel koſten kann. Wir hatten uns fo Vieles zu 
fagen, daß wir die ganze Nacht unter Tobpreifung und 
Dant gegen Gott zubrachten. Ich fagte meiner Tante 
von der Abficht, die ih babe, am frühen Morgen au 
meinen Eltern zu gehen, um ihnen anzufündigen, daß 


ich katholiſch fey; fie brachte mich aber davon ab, indem 


fie mir erflärte, ih würde die Priefter und die Emi- 
grirten einer grauſamen Berfolgung ausſetzen. Uebri⸗ 
gend war mein ganzes Vertrauen in fie nöthig, um 
mich zu überzeugen, daß es gefährlicher fey, katholiſch 
zu werben, ‘als von einer Sekte zur andern überzutreten, 
wie ih es täglich mit anſah, befonders nachdem ich 
hatte wiederholt fagen hören, man könne in allen Re⸗ 
Iigionen felig werden, die Tatholifche nicht ausgenom-. 
men, Sie machte mir ferner bemerklich, daß ich, nach⸗ 
dem ich durch die befondere Gnade Gottes Tathokifch 
geworden, die Dogmen diefer göttlichen Religion, für 
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welche zu ſtreiten mich Gott ohne Zweifel beflimme, 
vor meiner Öffentlichen Erklärung erſt genau kennen ler. 
nen müſſe. Da meine Tante nicht ein einziges Contro⸗ 
versbuch befaß und zugleich erkannte, wie nöthig es fey, 
das tieffle Geheimniß zu bewahren, fo wandte fie fü 
an ihren Beichtvater, einen ehrwürdigen franzöfifchen 
Priefter, welcher emigrirt und feit vielen Jahren auf 
ber Inſel anfäßig war. Er wurbe aber bei der Er. 
zählung, die fie ihm machte, fo von Schreien ergriffen, 
baß er ihr erklärte, er wolle außerhalb des Beichtſtuhls 
niemals davon reden hören; auch wollte er Die Bücher, 
um die fie ihn bat, ihr nicht perfönlich einhänbigenz 
fondern er begnügte fich damit, ihr den Ort zu bezeichnen, 
wo fie in der Batholifchen Kapelle fie finden koönne. In 
einem ſo delikaten Falle glanbte nun meine Tante ſich 
an den Abbé de Latil wenden zu müſſen, deſſen Eifer 
und Tugenden ihr bekannt waren. Dieſer entſchied, daß 
wir das tiefſte Geheimniß bewahren ſollten bis zu dem 
Augenblicke, wo ich vollkommen unterrichtet ſeyn würde. 
Erft nach fünfzehn Dionaten eines faſt ununterbrochenen 
Unterrichts hielt mich Here Abbe de Latil für fähig, 
meine Abſchwörung zu thun, obgleich noch immer Ge⸗ 
fahr vorhanden war, weil ich das Alter der Bolljährig- 
Zeit noch nicht erreicht hatte. Dieine Eltern batten an⸗ 
faͤnglich darein eingewilligt., daß ih mit meiner Tante 
eine Reife nach London mache; fie fihoben fie aber unter 
verfihiedenen Bormänden bis zum Zeitpunlte der Com⸗ 
munion binans, welche nur alle drei Monate an drei 
auf einander folgenden Sonntagen flattfindet. Der mir 
gegebenen Weiſung, am erfien Sonntage ihr beizuwoh⸗ 
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‚nen, wich ich durch das Borgeben and, ich fen nicht 
vorbereitet; man erflärte mic aber, ich. dürfte nicht ab- 
reifen, ebe ich am folgenden Sonntag diefe Pflicht erfüllt 
haben würde... Da die Furcht, Verdacht zu erregen, uns 
nicht erlaubte, auf. unfere Abreife zu ringen, fo be- 
ſtellte meine Tante. unfere Schiffsplätze erſt auf die 
zweite Woche. Der Tag zu einer Handlung, der ich 
mich wicht entziehen Eonnte, ohne. meine Belehrung zu 
offenbaren, war fomit beflimmt. Wir brachten die ihm 
vorangehende Woche in Gebet. zu, und ich war fehl ent⸗ 
ſchloſſen, ſo Gott e8 nicht. anders fügen. würbe, meine 
Umwandlung zu befeunen, Am Margen des verhängniß- 
vollen Tages felbft. exwachte ih — unfähig auszugehen, 
woran man nicht. zweifeln fonnte, da mein Geſicht bis zur 
Entſtellung geſchwollen war. Meine Eltern ſchmeichelten 
ſich mit der Hoffnung, das Schiff; merbe. durch widrigen 
Wind zurüdgehalten werben, und ih werke daun am 
. folgendes. Sonutag eommuniziren lönnen. Alles fchien 
ſich fa anzulaffen, denn am. Freitag benachriditigte man 
und, wir werben: erft am Montag Abends abfahren. 
Man denke. fi unfern Verdruß bei dieſer Nachricht! 
Kein menfchliches Mittel fehenn, um dem uns bedrohen⸗ 
den: Unglüd zu entkommen, nahmen wir, meine Tante 
und ish, unfere Zuflucht: zu der heiligen Jungfrau mit 
einem. Gelühde, weldes fie gnädig aufnahm; denn, 
nachdem fi Samfag Abends der fucchibare Sturm, 
welder. den ganzen Tag über gewüthet, gelegt Hatte, 
wallte der Rapitäu- durchaus auf der: Stelle abfahren, 
uns unfere Einſchiffung gefhah in folder: Haft, daß 
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meite Stern. wicht einmal Zeit hatten, uns an fagen, 
wie gerne fie uns zurüdgehalten hätten, 

„Die Iran Öröfin von Manfiguy, fo befannt durch 
ihre hohe Frömmigkeit, ihren Eifer und ihre Chriften- 
liebe, war, naͤchſt dem Abbé⸗ de Latil, die einzige Per, 
fon, die um die Sue wußte. Sie hatte die Güte 
gehabt, uns eine Feine Wohnung am Außerften Ende von 
London, gegen das Def. zu, in bemfelben Haufe 
zu wistben, wo fich eine. Heine, katholiſche Kapelle bes 
fand, deren foR iſolixte Lage uns firher ſtellte. Ich 
hatte zum erſten Mal das Glück, die Meffe zu: hören. 
Hier hatte Here de: Latil. ſelbſt Die Gefälligkeit, mich 
zum. Empfang. der Salramente ber. Taufe und der Eur 
. &ariftie vorzubereiten,. auch empfing ich fie bier aus 
feinen Händen unmittelbar vach meiner; Abſchwörung, 
welche am 15. Juli geſchah, und zwar in größter Stille, 
ohne weitere. Zeugen, als meine Tante und Madame 
de Manfigny, bei welcher die Ceremonie ftatt fand. Da 
noch immer Stillfchweigen nöthig war,. fo. waren wir 
gmöthigt, London zu verlaflen; wir begaben uns nach 
Schottland, wo mir bit. zar Reſtauration bliebe. Da 
weine. Tante. ietzt wünfchte, nach Fraufreich zurückzukeh⸗ 
ren, fo heſtürmten fie meine Eltern, über Jerſey zu 
kommen. Der Herr Biſchof non Edinburg entichieb, ich 
dürfe. nicht. hingehen ,. bevor: ich mid als Katholilin er⸗ 
Hört hätte; ich fand die Antwort nicht ſo herb, ala ich 
gefuͤrchtat hatte, Wir velsten nach Zerfey. ab., ng wir 
fünf Wochen blichen; für mich eine Zeit der. Prüfungen 
und der Leiden, die nm fa: peinigeuder waren, ba. ich 
richt darenf narkersitet war, Gott ſchenlte mir bie 
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Kraft, in meinem Glauben zu verharren, aller Nühe 
zum Trotz, die man fich geben zu müſſen glaubte, um 
mich in den Irrthum zurückzuführen. Meine Zärtlichleit 
gegen meine guten Eltern, welche, inmitten der Vorur⸗ 
theile, worin fie aufgewachfen-find, alle fittlichen Tugen- 
ben bewahren, hätte e8 mir wünſchenswerth gemacht, 
mich ihnen fo oft zu nähern, als möglich; ich habe mich 
ober von jener Zeit an überzeugt, daß meine Gegen⸗ 
wart ihnen nur Summer verurfachte. Sp gleichfam ohne 
Baterland — bürgerte ich mich in dem meiner Tante ein, 
es war diefes ja vordem auch das meiner Eltern. Ich 
Höre nicht anf, die brünftigften Gebete für meine Lieben 
zu Gott zu fhiden, und hoffe fie überzeugt zu haben, 
daß, ungeachtet meiner Glaubensändberung, meine Gefühle 
gegen fie fich nicht änderten,“ 

Die Schwehter der Borigen, Lucie, erzählt ihrerfeits 
die Geſchichte ihrer Belehrung in folgenden Worten: 

Auf der Inſel Jerſey geboren, im Jahre 1796, 
wurde ich von den beften der Eitern auf die zärtlichfie 
Weife auferzogen; als gute und tugendhafte Perfonen 
haben ‚fie nichts verfäumt, um auch mir ihre Geſinnun⸗ 
gen einzuflößen. Mein Bater hatte, wie viele Bewohner 
meines Landes, ſtarke Vorurtheile gegen die Katholiken, _ 
was ſich bei ihm baraus erflärt, vaß er von franzöfifchen 
Eltern abflammt, welche um ber Religion willen fich ge» 
flüchtet hatten.” 

„Wir bekannten uns zu bem anglilanifchen Glau⸗ 
ben; wie aber die große Mehrzahl der Proteflanten, 
hatte ich niemals fefte Anfichten über die Glaubensdog⸗ 
men, weil ih nie den geringfien Unterricht yon irgend 
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einem Geiftlichen genoffen habe. Als ih ein Alter von 
ungefähr fünfzehn Jahren erreicht hatte, fo erfchien ich, 
‚ bem Gebrauch gemäß, im Tempel, um allda geprüft zu 
werben. Der Dekan ftellte eine Frage aus dem Kate- 
chismus an mid, worauf er zu mir fagte, er halte es 
für unnöthig, mich weiter auszufragen; da er meine 
Eltern kenne, fo zweifle er nicht, daß fie mich in den 
beften Grundfägen erzogen haben, und ich könne mich 
bei der heiligen Communion einfinden, wann ich wolle.“ 

„Die Belehrung meiner Schwefter und die religid« 
fen Discuflionen, die während ihres kurzen Befuches bei 
meinem Vater flattfanden, vermehrten nur meine Vor⸗ 
urtheile gegen bie Fatholifche Religion. Sie verlieh 
ung, um nach Frankreich zu geben. Ich korreſpondirte 
ungefähr zwei Jahre lang mit ihr; im Jahre 1815 Fam 
fie nah England zuräd, und ich befuchte fie. Sch blieb 
nabe an ſechs Monate bei ihr; indeflen vermochten die 
Feſtigkeit ihrer Grundſätze, ihre Beifpiel, ihre Frömmig- 
keit meinen Glauben nicht zu erfchüttern, oder viel⸗ 
mehr meinen Indifferentismuns nicht aufzurütteln. Gott 
ſprach noch nicht zu meinem Herzen, doch bewirkte feine ° 
Gnade wahrſcheinlich ſchon damals eine Aenderung in 
mir; denn, als ich fie verließ, um zu meinem Bater 
zurückzufehren, fo hatte ich, obgleich immer noch ven 
Anfihten anhängend, worinn ich aufgewachfen war, 


doch keinerlei Vorurtheil mehr gegen die Fatholifhe Re 


ligion; ich hätte mir fogar ein Gewiffen daraus gemacht, 
an irgend einer Spötterei Antheil zu nehmen, bie man 
in meiner Gegenwart fi erlaubt hätte,” 
„Meine Eltern waren meiner Schwefter nn 
Darſelung d. Belehrungen. IL. 4 
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nicht feind, allein ihre Vorurtheile blieben nach wie 
vor, und beſonders in den erſten Jahren nach ihrer 
Rückkehr zu meinem Vater mußte ich das Bitterſte 
hören, was eifrige Proteſtanten zum Nachtheil von Ka⸗ 
tholiken ſagen können. Nachdem meine Familie manchen 
Kummer erfahren, ſuchte ich lange Zeit Troſt in der 
Religion; ich beſtrebte mich, die Pflichten, die fie vor⸗ 
ſchreibt, regelmäßig zu erfüllen und befonders auch über 
tie Glaubenslehren mir Licht zu verfchaffen. Ich habe 
oft gewünfcht, mich über diefen Gegenftand mit irgend 
einem Geiftlichen zu unterreden, und wahrfcheinlich wer⸗ 
den meine Freunde mir einen Vorwurf daraus machen, 
“Daß ich es nicht that; ich geftehe aber offen, daß Schüch» 
ternheit und Dienfchenfurcht, wahrfcheinlich von der Sel« 
tenheit der Beziehungen herrührend, worin in reli« 
gidfer Hinſicht die Proteftanten zu ihrer Geiſtlich⸗ 
keit ftehen, mich daran verhindert haben. Kam es mir 
bei, gegen die Hauptdogmen Einwendungen zu machen, 
fo ergoß man fih in Schmähungen gegen die Katho⸗ 
liken; man fprach von den Gräueln und BVerfolgungen, 
bie durch fie gefchehen feyen, von dem Unſinn des Fa⸗ 
ftens, von den Mißbräuchen, ja Gefahren der Beichte, 
die oft, durch priefterlihen Einfluß, ein Werkzeug der 
Zwielracht und des Skandals in Regierungen und Fa⸗ 
milien werde n.f. f.; kurz, man drang vor Allem auf 
die Nothwendigfeit der Reformation, um alle die Mif- 
bräuche abzufhaffen, welche fih in die urfprüngliche Re⸗ 
ligion eingeſchlichen hätten.“ 
„Mittlerweile korreſpondirte ich immer mit meiner 
Schweſter und Mlle. de Martange, aber ohne mich je⸗ 
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mals in irgend eine Discuffion einzufaflen. Als ich 
im Jahre 1826 meinen Eltern von ber Abficht fagte, 
zu Befriedigung eines ſchon Tängft gehegten Berlangens, 
jene auf einige Zeit zu befuchen, waren fie hierüber 
fehr befümmert und fprachen ihre Beforgniß gegen mich 
ans, ich möchte meine Abwefenheit allzufehr verlängern, 
und befonders auch, ich möchte meinen Glauben 
compromittiren; indem fie beifügten, daß ich bei den 
Strupeln und fonftigen Dispofitionen, die fie an mir 
Tennten, Unrecht Hätte, mich unter Lenten bloszuſtellen, 
die im Berführen fo gefickt wären. Wirklich war ich 
durch den Umgang mit guten und tugendhaften Perfonen, 
bie gegen Katholiken und Proteftanten gleich wohlthätig 
waren und in. Erfüllung ihrer Pflichten mir eine glüd- 
Kiche Ruhe zu genießen fihienen, zuleht auf den Glau⸗ 
ben geführt worben, daß, wenn ich nicht das gleiche 
Stüd koſte, wie fie, diefes ohne Zweifel daher kommen 
müffe, weil ich mich deffelben nicht würdig made, und 
es mir an Eifer und Wärme fehle; daß ich, mit einem 
Worte, Niemanden die Schuld beizumeflen habe, als 
mir felbft, nicht aber der Neligiousform, zu der ich 
mich bekannte.” 

„In folder Stimmung des Geiftes kam ih am 
19. Mai 1826 in Berfailles an. Eine Woche lang un» 
gefähr war mein Glück durch nichts getrübtz ich ſab 
höchſt Fromme und achtbare Perfonen, hörte aber aus 
ihrem Munde nichts, was irgend einen Zweifel in meine 
Gedankenwelt bringen konnte. Um mir meinen Anfent- 
hatt möglichft angenehm zu machen, Hatte meine Schwefter 
die VBorfiht gebraucht, mie meine Wohnung in dem 
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Zimmer einer jungen Engländerin des proteſtantiſchen 

Glaubens, welde damals bei ihr war, anzuweilen. 
Wir plauderten gewöhnlich des Abends mit einander, 
und da fagte fie mir einft, daß fie, da man vor meiner 
Ankunft viel von Religion gefprochen habe, e8 auffallend 
finde, daß man Fein Wort mehr davon fage. Ich ftellte 
meine Schwefter darüber zur Rede, und diefe antwor⸗ 
tete mir, 28 fey dieß allerdings wahr; weil fie aber 
wünfche, meinen kurzen Aufenthalt bei ihr mir fo ange» 
nehm zu machen als möglich, fo Habe fie (obgleich es 
ihr ſchwer gefallen und ungeachtet ihres heißen Ders 
Iangens, alle ihre Freunde auf dem Wege der Wahrheit 
zu fehen) mit Mille. de Martange die. Mebereinfunft 
getroffen, in meiner Gegenwart jede Unterhaltung über 
diefen Gegenſtand zu vermeiden, auch hätten fie beibe 
ihre Freunde gebeten, nicht davon fprechen zu wollen. 
Auf diefes fagte ich meiner Schwefter, ich wolle nicht, 
dag man um meinetwillen der Unterhaltung Fefleln an- 
lege; es wäre lächerlih, wenn eine ganze Geſellſchaft 
fih einer einzigen Perſon zu lieb Zwang anthäte, und 
ih würbe mich wenig feſt in meiner Religion glauben, 
wenn ich nicht könnte Katholiken fprechen hören. Bon 
diefem Tag an that fi Niemand mehr Zwang an. 
Unter den Perfonen, die ich am öfterften bei meiner 
Schweſter ſah, war auch der Herr Graf O'Mahoni 
nebft mehrern ihm befreundeten Geiftlichen, alle ebenfo 
ausgezeichnet durch gründliche Kenntniſſe, wie durch 
Frömmigkeit und Tugend. Gott allein belehrt die Her» 
zen, ich kann mich aber des lebhafteſten Dankes gegen 
diefe frommen Perfonen, die er ohne Zweifel zu meiner 
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Erleuchtung auserſah, nicht erwehren. Da ich den er⸗ 
baulichen Unterredungen, die fie mit meiner Schwefter 
und Mile. de Martange hatten, mit größtem Intereſſe 
zubörte, fo entdeckte ich bald, daß Alles, was man mir 
Schlimmes befonders von den Prieftern geſagt batte, 
falfh war, und von biefem Augenblick gerieth ich in 
Zweifel. Anfänglih glaubte ih, ich werde in meiner 
Liebe zu meinen Eltern Stärke zum Wibderftand finden; 
denn ich wußte, welchen Eindruck die Belehrung meiner 
Schwefter auf fie gemacht hatte, und konnte mir nicht ver» 
bergen, daß die meinige ihnen einen noch empfindlichern 
Schlag verfegen würde, Da ich niemals irgend eine 
Bemerkung gemacht hatte, fo vermuthete Niemand, was 
in meinem Innern vorging; meine Schwefter und ‘Me. 
de Martange waren daher auch fehr überrafcht, als fie 
bemerkten, daß ih, durch ein unfreiwilliges Gefühl, 
wovon ich mir Feine Rechenſchaft geben konnte, getrie- 
ben, ihr Geſpräch auf gewiffe Gegenflände zu leiten 
fuchte, die mi befonders angeregt. hatten. Beinahe 
fchon überzeugt, griff ih zu dem einzigen Waffen, die 


mir za meiner Vertheidigung noch übrig waren, indem 
ich ihnen fagte, eines Kindes erfte Pflicht fey bie, feinen 


Eltern Freude zu machen. Ihrem Berfprechen getreu, 
beobachtete meine Schwefter ein peinliches Stillſchweigen. 
Mile. de Martange fagte mit Ruhe zu mir, man müffe 
allerdings Alles für feine Eltern thun, nur nicht feine 
Seligkeit aufopfernz Niemand habe gegen meine An⸗ 
ſichten zu flreiten gefucht, ich fey vollfommen frei, und 
wenn ich mich im Beſitz der Wahrheit glaube, fo fey es 
natürlich, daß ich darin bleiben wolle; wenn ih aber 


Zweifel habe, fo fey ich ſchuldig, mich darüber ins Klare 
zu ſetzen. Vornämlich rieth fie mir, meine Religion 
genan kennen zu Iernen, bevor ich eine andere findiren 
würde. Diefer Rath aber war fo viel als überflüffig, 
denn feit mehreren Tagen hatte ich insgeheim die eine 
wie die andere findirt, und die von mir angeftelten 
Dergleihungen hatten nur dazu gedient, meine Zweifel 
zu vermehren. Ich ſchwieg jedoch von jener Unterrebung 
an über biefen Gegenftand, obgleich er alle meine Ge⸗ 
danken befchäftigte. Sch zürnte mir. felbft, dag ich mich 
der Gefahr ausgefeßt habe, meine Ruhe zu verlieren; 
ich zürnte befonders dem Herrn Grafen O'Mahoni als 
demjenigen, der zuerft meine Illuſionen zerfirent hatte, 
Der Aerger wich fobann der Traurigkeit, und ich will 
es nicht unternehmen, Euch den qualvollen Kampf zu 
ſchildern, welchen ih, vornämlich drei Tage und drei 
Nächte Iang, kämpfte. Der Schmerz meiner Familie 
war flets meiner Einhildungsfraft gegenwärtig; es war 
dieß das einzige Band, das mich noch im Irrthum zu⸗ 
rückhielt; der böfe Feind wandte deßhalb auch, um es 
enger zn knüpfen, alle Lift an, deren er ſich zu bedienen 
yflegt, um uns zu täufihen und in feinen Banden feſt 
zu halten. Die Wahrheit fiegte aber endlich doch über 
diefen Feind unferes Heils, und Gott, welcher uns nie 
mals eine Prüfung ſchickt, die über unfere Kräfte geht, 
yflanzte, als er in feiner Gnade mich den wahren Glau⸗ 
ben erkennen Tieß, diejenige Empfindung in mein Herz, 
welche, nach dem Glück ihn zu kennen und zu Tieben, 
am meiften zur Befchwichtigung meiner inneren Auf- 
regung beitragen konnte; ich meine die Hoffnung, daB 
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ich durch meine und. meiner Schweſter Gebete einft 
vielleicht die Belehrung derjenigen erlangen werde, die 
ich liebe... Ich begab mich zu meiner Schwefter und 
zu Mile. de Mantange und erklärte ihnen, ich wolle 
Fatholifh werden. Die Freunde, die ihnen diefe Runde 
verurfachte, hielt fie nicht ab, mir richtige Bemerkungen 
über die Wichtigkeit des Schrittes zu machen, den ich 
vorhatte. Ich fagte ihnen, mein Herz fey gerührt, mein 
Geiſt überzeugt, ich fühle aber die Nothwendigkeit, die 
Religion, die ich befennen wolle, gründlich Tennen zu 
fernen. Wir befprachen uns darüber mit dem Herra 
Grafen O’Mahoni, gegen welchen ich jeht nur noch 
Dankbarkeit in mir fühlte, eine Dankbarkeit, die fo lange 
währen wird, als ich lebe. Ich wünſchte von einem 
jener Geiſtlichen unterrichtet zu werben, von denen ich 
ſchon gefprochen habe; der Graf nahm es auf fi, ihnen 
meinen Entfchluß mitzutheilen. Immer befeelt von Eifer 
für den Ruhm Oottes und von Liebe zu den Neben- 
menfchen, hatte einer derfelben, der Herr Abbe Gerbet, 


die Güte, koſtbare Augenblicke aufzuopfern, um mir dem - 
Weg des Heils zu weifen. Wohl denjenigen, welde die 


Wahrheit fuchen und folche Führer finden, um ihnen zu 
leuchten! Das Vertrauen, welches er mir einflößte, und 
die Klarheit feines Interrichts fachte bald mein Verlan⸗ 
gen, mich für immer mit diefem Gott, welchen -ih ſo 
lange ‘verfannt hatte, zu verbinden, zur Flamme an. 
Durch feine Bemühungen, wofür ihm Gott Iohnen wolle, 
warb ich in den Stand gefest, am 29. Juni meine Ab» 
fhwörung zu than, was mir das Glück verfchaffte, das 
Yubiläum mitzufeiern. Es vergeht Fein Tag, wo ih 
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nicht der Vorſehung danke, daß ſie mich in den Hafen 
des Heils hat einlaufen laſſen. Möchte ſie dieſelbe 
Gnade auch denen ſchenken, die noch im Irrthum ſtecken, 
beſonders aber jenen Freunden, die mir fo theuer ſind! 
Diefes iſt der aufrichtige Wunfch derjenigen, bie fein 
anderes Verlangen hat, als im Schooße der heiligen 
apsftolifchen Kirche zu ſterben.“ 

Seit der erften Ausgabe biefer Ueberſicht haben wir 
von Engländern, die zur katholiſchen Kirche zurückgekehrt 
ſind, weiter notirt: die Prinzeſſin Mathilde Charlotte 
von Suſſex und Lady Ameland; John Athanaſe Cooke; 
den Edelmann Eduard Steward, welcher Benediktiner 
geworden iſt. 
| Sm Sabre 1829 Hatten wir *) Gelegenheit, eine 
Bekehrung zu ſehen, welche die göttliche Gnade **) 
ganz allein bewirkte. — Ein Engländer von ungefähr 
fünfundzwanzig Jahren Hatte auf der Univerſität Ox⸗ 
ford ſtudirt, um Pfarrer der anglikaniſchen Kirche zu 
„werben. Während feines Studiums bemerkte er aber 
bald die Leere. und Unſicherheit des Anglifanismus: 
weder fein Geift noch fein Herz war befriedigt; er 
fühlte Zweifel und Gewiſſensunruhen. Deßhalb trat er 
auch, als er fihon auf dem Punft war, in die Geift- 
Iichfeit aufgenommen zu werden, zurüd, verließ bie 
Univerfität und kam nad) Frankreich, um bei_einem eng» 





*) Es verſteht fih, daß es immer ber Berfafler bed Tableau des con- 
versions, Herr Abbe Rohrbacher, ift, der fpriht. A. d. Ueberſ. 

**) Mie ber Herr Abbe ebenfo fromm als beſcheiden fih ausdrückt. Wir 

laffen ihn auch im Folgenden fel6ft fpreden, und zwar immer, wie er 
gewohnt ift, in der Mehrzahl feiner Perfon. a Ueberſ. 
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liſchen General, welcher in Lorient wohnte, eine Haus⸗ 
Schrerftelle gu bekleiden. Nach einem ober zwei Jahren 
kehrte er nach England zurück; ſtets unruhig und ſtets 
im Grund feines Herzens geneigt, ſich mit der katholi⸗ 
fen Kirche zu vereinigen. Als er durch Rennes Fam, 
wo wir wohnten, wurde feine Unruhe und fein Verlan⸗ 
gen fo heftig, daB er durchaus mit einem Fatholifchen 
Hriefter zu fprechen verlangte, obgleich er in diefer Stavt 
nur zweimal vieruudzwanzig Stunden zu verweilen hatte, 
Wir erhielten einen Beſuch von ihm. Die erfien Worte, 
die er an uns richtete, und: er ſprach fie im Tone einer 
fchon Tange nach der Quelle des Rebenswaflers dürften- 
den Seele, beflanden in folgender, Frage auf lateiniſch: 
Mumquid Ecclesia catholica non est vera? ft die 
katholiſche Kirche nicht die wahre? — Wir antworteten 
ihm, allerdings fey Fein Zweifel, daß die Fatholifhe . 
Kirche die wahre Kirche Chriſti ſey. Wir gaben ihm fo- - 

fort einen katholiſchen Katechismus in englifcher Sprache. 
Er Ias ihn mit Aufmerkfamleit, fragte in Beziehung 
auf einige Artikel, ob er fie recht verflanden habe, und 
erflärte endlich, er glaube fo von ganzem Herzen. Hier⸗ 
auf fragte er, ob «8 für ihn viele Schwierigkeit haben 
würde, Fatholifch zu werden? — Gar feine, antworteten 
wir ihm: Sie find es ſchon in Ihrem Herzen. — Aber, 
erwiderte er mit einiger Verlegenheit, wie wsel wird es 
koſten, um in die Kirche aufgenommen zu werten? — 
Nichts, als Ihren guten Willen. — Zweifelbaft, ob er 
mich reiht verfianden Habe, wiederholt er ſeine Trage; 
ich wiederholte meine Antwort. Run meinte err vor Rũh⸗ 
sung. Da er qm folgenden Tag: abreifen sollte, fragte 


N 


— 88 — 


er, ob er feine Aſchwörung in England thun könne, 


sder sb er nach Frankreich zurückkommen müſſe? Ich 
. eröffnete ihn zu feinem größten Erflauten, daß in Lon⸗ 
don mehr als hunderttanfend Katholiken nebſt einem 
Biſchof feyen, und alfo nichts Teichter feyn würbe, als 
ſich an diefen zu wenden. Er fragte wieder, ob er, 
wenn er katholiſch geworben feyn würbe, fich in einem 
Kofler Gott weihen Tönne ? Ich antwortete ihm, dem 
Rebe nichts entgegen. Zuletzt gab ih ihm, da er fi 
in Saint-Malo einfchiffen follte, die Adreſſe eines Geiſt⸗ 
lichen der Umgegend, mit welchem er ſich auf engliſch 
würde unterhalten können. 

Er ging in der That zu ihm, frac zu ihm mit 
dem innigften Bertrauen und weinte wieder, als er aufs 
Neue hörte, daß es Kein Geld Tofte, katholiſch zu wer⸗ 
pen. Der Geiftlihe, welcher fürdtete, er möchte in 
Geldrerlegenheit feyn, bot ihm großmüthig die zur Be⸗ 
fireitung feiner Reife erforderliche Summe an; der junge 
Mann verfickerte ihn aber, Daß es ihm an nichts fehle, 
wollte nihte annehmen und reiste unter Freudenthränen 
ab. Sein Name war Sharp. 

Am 14. Degember 1827 erfolgte in Tournay der 
Uebertritt der Mif Anna Dolling, der Nichte des 
Admirals Broofing. Miß Dolling war erfi ein einziges 
Mal, in England, einem katholiſchen Prieſter begegnet, 
und hatte noch, als fie. in deu Nieberlanden ankam, alle 
bei den Protefkanten fo gewähnlihen Vorurtheile gegen 
unfern Eutin und Glauben. Im Uebrigen war fie ge⸗ 
bildet und: ſprach italieniſch, deutſch und franzöſiſch. 
Weil in Taurnay keine Kirche ihrer Confeſſion war, fo 
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deſuchte ſie dort fleißig Die Kirche Saint⸗Brice, ohne 
ſedoch aufzuhören, die Katholiken des Götzendienſtes zu 
beſchaldigen. Einige Bücher fingen an, ihre Vorurtheile 


zu zörfirenen. Sie las mit Vergnügen „die Nach⸗ 


ahmung Chriſti“ und lernte zu ihrer Verwundermg 
vdurch das Leſen der Bibel einſehen, wie gefährlich es 
ſey, für ſich allein die Heilige Schrift erklären zu wollen. 
Die Prozeſſion des heiligen Saframents machte einen 
am fo tieferen Eindruck auf fie, da fie niemals einen 
Wiverwillen gegen das Dogma ber wirklichen Gegen⸗ 
wart gehabt hatte. Sie entdeckte ihre Bedenken ber 
Miß Georgina Ponfonby, Tochter des englifchen Ge- 
fandten in Brafilien, welche fie ermaßnte, fchfeunig nach _ 
England umzukehren. Miß Dolling folgte aber ihrem 
Rathe nicht: fie fuchte anfrichtig die Wahrheit, ergab 
ſich aber nicht allzuleiht. In ihren Unterrebungen mit 
dem Geiftlichen, welchem fie ihre Zweifel aus einander 
fette, war fie mit Einwendungen und Bedenklichkeiten 
Kar nicht ſparſam. Man empfahl ihr zum Lefen bie 
Darlegung der katholifhen Lehre” (Expo- 
sition de la doctrine catholique) von Boſſuet; die 
„freundſchaftliche Erörterung“ (Discussion 
amicale) von Hrn, Trevern; den „Zweck der Con⸗ 
troverſe“ (Fin de la controverse) von Doktor 
Milner. Nach Beendigung dieſer Leltüren wollte fie fich 
an einem flillen Orte ihrer Wahl dem eigenen Nach⸗ 
denken überlaſſen, und zu gleicher Zeit einige ihrer Lande» 
lente um Rath fragen. Sie fihrieb zu diefem Zwecke 
nach England an einen Profefior von Cambridge, an 
den anglifanifchen Bifhof von. London und an einen 
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jungen Geiſtlichen derſelben Genfelion,: den Sprößliag 
einer hohen Familie. Der Erfte, ohne anf irgend einen 
Einwurf zu antworten, ergoß fi in Drffamatianen gegen 
die Paͤpſte. Der Biſchof von Londen verwunderte ſich 
höchlich, daß Miß Doling mit dem. Oedauken am- 
gebe, ſich feiner Autorität zu entziehen, gab fi :aber 
nicht die geringfte Mühe, feine, Sendung durch Gründe 
zu unterflüßen. Der jüngfte Theofog, ‚weit entfernt, 
Miß Dolling zu: tadeln ‚antwortete ihr, daß er feines 
Theile, ſtatt gegen den Papſt und die römische Kirche 
au) nur die entferntefte Abneigung zu haben, vielmehr 
die groben und lügneriſchen Befchuldigungen verabfchene, 
deren. fo viele Sektirer fih gegen fie ſchuldig gemacht 
hätten, und daß er bereit wäre katholiſch zu werben, 
wenn Gott ihn erfenner ließe, daß en es ſollte. Möchte 
bie Borfehung ‚die gute Stimmung diefes Anglifgnerg 
fegnen, mit welchem, wie es ſcheint, ein Geifficher der 
Niederlande in Korxeſpondenz getreten iſt ) Nachdem 
Miß Dolling dieſe verſchiedenen Antworten erhalten 
hatte, zauderte ſie nicht laͤnger; ſogar die Furihi, die 
Freundſchaft der Ihrigen zu verlieren, konnte fie nicht 
. aufhalten, und fie, that, wie oben bemerkt worben,. ME 
hl am 14. sig 1827, 
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vH Sole Bifer na, Gehtiür von hoher Debut, air nur auf 

u ven Millen Goites wartet, am tatholifch au werben, ſollte eu nicht, viel⸗ 

leicht der Sohn des Lord Spencer und der Bruder des Lord Auhorv 
der jebige Abbe George Spencer fun? · A. d Bere ” 

Daß tiefe Bermuthung tes Hrn. Berf. gegründet if, wird ſich 

weiter unten and dem Bricie des Hrn. Abb Spencer felbft ergeben... ° 

er A. d. Urberſ. 








Im Monat Juni 1828 gab eine andere Englänberin 
ein gleiches Beifpiel in dem Kirchfprengel von Lüneam, 
in der Diözefe von Saint⸗Brienc. Seit mehr ale fünfzig 
Jahren, wo ein Stuart, ein Berbündeter und Waffene 
gefährte des. Prätendenten im Schloffe van Quilvala, 
im Kirchſpreugel san Merbrignac, feine Tage beishiaßt 
hatte men feine Proteſtanten mehr in dem Bezirk ger 
ſehen, als im Jahr 1822 eine reiche englifhe Familie 
ſich daſelbſt viederließ. Die einzige katholiſche Perſon 
in Haufe war eine Dame, welche vor mehreren Jahren 
in: Rom unfere Religion angenommen hatte, Gegen 
Ende Jannars 1828 erſchien Miß Lucie Öray regel. 
mäßig beim Gottesdienſt des Kirchfprengels. Bald har. 
auf ſtellte fie .fich. vor dem Tribunol der Buße, um 
hierauf ‚begehrte fie ihren Glauben abzuſchwören. Sie 
fagte, feit mehreren Jahren gehe fie mit dem Gedanken 
um, wie. wenig fie thne, um in den Himmel zu fommen, 
während die Katholiken fi Genugtkuungs- und Buß⸗ 
ũbangen anterwärfen, die ihnen die Seligkeit erleichtex- 
ten. Nachdem fin. hinreichend unterrichtet worden, that 
fie ihre Abſchwörung am 19. Juni, und. empfing bie 
Zanfe unter Bedingung *).. Ihre Beſcheidenheit, ihre 
Brdqmigkeik, ibr. zuſzicdenes, Br a Vepte 





—— Baptème sous condition, Taufe unter — Weit nãmlich bit 
katholiſche Rirdye zwedttal ga.tanfen verbieten, die Taufe ſeibſt aber für 
weſentlich zur Seligkeit erllärt, fe iſt e8.Regel, de erwachſenen Des 
Tehrten, wenn e8 zwar wahrfcheinlich — aber nicht vollkommen erwielen 
nſ, daß er richtig getauft: worden; die Taufe unter Bedingung (doß er fe 
aäpılidy wire. nach Tirhplicher. Mosfärift cnpfang ei )u arminikriren. 
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alte Anweimben in Verwunderung. Dien hat Urſache 
zu hoffen, diefer Borgang werde nicht ohne weitere Er⸗ 
folge feyn. Die englifche Familie, von welcher hier die 
Dede if, Hat Durch die Almofen, die fie in der Gegend 
austheilt, Anfpräche an die Hochachtung au der Katho⸗ 
liken; auch if fie für unfere Religion günſtig geflimmt, 
und Tieferte 3. B. ihren: Beitrag dazu, daß der Kirch⸗ 
fprengel, in welchem fie wohnt, einen Vikar erhielt. 

Am 10, Februar 1830 ſchwur Herr Thomas 
Stewart, ein durch Talente und Kenntmiffe ausge 
geichneter junger Mann ans einer alten adeligen Fami⸗ 
lie Schottlands zu Montreal in Sicilien öffentlich den 
Sroteftantisnus ab, in die Hände des Erzbifchofs viefer 
Stadt, Nicht zufrieden damit, katholiſch zu werden, legte 
er hierauf im Klofter des Ordens zu Diontreal das Be⸗ 
nebiftinergewand an. Ein Jahr vorher fagte der Abe 
vokat Love zu Briftol fi öffentlich von der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion los, in welcher er erzogen worben war; 
md nahm den Fatholifchen Glauben an; die Ceremonie 
fand am Sonntag, den 26. Juli, in der katholiſchen 
Kapelle in der Tenchard- Street flat. Herr Hugo 
Dickſon, früher Lientenant im 6Oſten Regintent, machte 
öffentlich bie Eründe befannt, um deren willen ev den 
Proteſtantismus aufgab und in ben Schooß der katho⸗ 
liſchen Kirche zurücktrat. 

Am 1. Anguſt 1832 wurden im engliſchen Collegium 
zu Rom zwei achtbare Engländer, die Herren John 
Dean und Friedrich Waite, durch den Cardinal 
Weld in den Schooß der Kirche aufgenommen. In dem⸗ 
ſelben Jahre that Miß Emilie Fellows, die un⸗ 
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gefähr zweinndzwanzig Jahre alte Tochter eines angli⸗ 
kaniſchen Geiſtlichen, ihre Abfchwörung in einer katholiſchen 
Kopelle zu London. Ahr Vater, welcher darein einwil 
Vigte, wohnte der Ceremonie bei und machte dem Pfar⸗ 
ver, welcher feine Tochter unterrichtet hatte, ein ſchönes 
sömifches Meßbuch zum Geſchenk. 

Im Jahre 1837 ging Herr Robert White, Es⸗ 
quire, in der Stadt Elaremerris in Irland wohnhaft, 
zum Katholizismus über und empfing bie Saframente 
um die Mitte Februars aus den Händen des Herem 
Hevran, des katholiſchen Oriepfarrers. Herr White 
war eifriger Proteftant geweſen; nach reiflicher Ueber⸗ 
legung aber begriff ex, daß er, un ewig felig zu werben, 
im Schooße der alten Kirche ſterben müffe. In derfel- 
ben Zeit fagte die Schweſter des Oberſten Berner, wel» 
der Parlamentsmitglied und Großmeiſter der Drangiflen- 
geſellſchaft ift, fih vom Proteflantismus Los und wurde 
katholiſch. Das Gleiche ihat am 28. Mai Herr Gott 
Fried Martin, Esquire in Gallway, und am Sonntag 
den 23. September 1838, Herr Wilhelm Piltan, Artil⸗ 
leriehauptmann im englifchen Heere. 

Im Frühjahr 1839 fand die Abfchwörung einer 
Proteftantin in Lucca, der Hauptſtadt des Herzogthums 
gleihen Namens, ftatt. Eine Engländern, Marie 
Anna Davies, die Tochter eines Baumeiſters, gebo⸗ 
sen in London im Jahre 1812, hatte frühzeitig ihre 
Mutter verloren und war in der proteflantifchen Reli⸗ 
gion erzogen worben. Eilf Sabre alt, hatte fe Gele 
genheit gehabt, eine katholiſche Kapelle zu beireten and 
wer von bem, was fie bort fah, angeiprochen worben. 
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Die Erinnerung daran blieb unverwiſcht in ihrem Geiſte 
und bewaßrte fie vor den fo allgemeinen Bornrtheilen 
der Proteſtanten gegen Alles, was ſich auf die Tatholifche 
Rirhe bezieht. In ihrem fünfzehnten Jahre las fie 
eine von einem Protefkanten gefchriebene Gefchichte der 
Reformation, und, als fie darans erfah, daB vordem alle 
Engländer katholiſch waren, fragte fie fi, wie es mög- 
lid) war, daß eine ganze Nation wegen ber Laune eines 
einzigen DMenfchen, und zwar eines Menfchen wie Hein- 
rich VIEL, die Religion änderte? Ihr Vater, wel⸗ 
them fie ihre Bedenken miltheilte, warb ärgerlich und 
gab ihr ten Kalender der Proteftanten zu Iefen, ber 
ihr voll Rügen und Albernbeiten zu feyn ſchien. 
Später machte Mit Davies die Bekanntſchaft der 
Familie des Herrn Ryan, eines fatholifchen Arztes aus 
Irland, und bier wurde fie mit den Fatbolifchen Reli- 
gionsgebräuchen vertraut, die fie ganz vernünftig fand. 
Nachdem fie die Familie des Herrn Ryan öfters in bie - 
ſardiniſche Kapelle begleitet und dort die Predigt mit 
angehört hatte, gab fie den Beſuch der proteftantifchen 
Kirchen anf, erklärte fich jedoch noch nicht als Katholikin, 
wahrfcheinlich aus. Furcht, iffen Vater zu reizen, welcher 
fie wegen ihrer Neigung zu unferer Religion früher 
ſchon mißhandelt hatte. Sie glaubte vermuthlich den 
Han, welchen fie begte, Leichter ausführen zu Iönnen, 
wenn fie einen jungen Katbolifen ans Lucca, Paul Do⸗ 
coni, welchen fie bei ihrem Bater kemnen gelernt Hatte, 
ehelihen würde. Die Ehe wurde vor dem proteftanti« 
Shen Pfarrer, gemäß den englifchen Geſetzen, gefchloflen, 
und es war bieß feit langer Zeit das erfte und zugleich 
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das letzte Mal, daß die junge Dame in einem prote⸗ 
ſtantiſchen Tempel erſchien. Sie nahm keinen Anſtand, 
zwei Mädchen, die ſie gebar, katholiſch taufen zu laſſen, 
obgleich dieſes dem Willen ihres Vaters entgegen war. 
Eben ſo wenig ließ ſie ſich durch ſeine Verweigexung 
eines Theiles vom Nachlaß ihrer Mutter, und eines, unter 
der Bedingung, daß ſie die anglikaniſche Kirche nicht 
verlaſſe, von einem Oheim gemachten Legats erſchüttern. 

Sie wartete nur auf eine Gelegenheit, um ſich als 
Ratholikin zu erflären. Dieſe Gelegenheit fand ſich bald. 
Ihr Gemahl wurde frank, und die Aerzte riethen ihm, 
eine Erholungsreife in fein Baterland zu machen. Er 
. reiste nach Lucca ab und feine Fran folgte ihm mit ih⸗ 
ren beiden Töchtern nah. Im Kirchfprengel Santo 
Fridiano bat fie den Pfarrer, fie vollends zu unterweifen. 
Sp bereitete fie fih auf ihre Abfıhwörung vor, welde 
am A, April 1839 in der Kapelle des Erzbifchofs von 
Lucca ftatt fand. An demſelben Tage empfing fie die 
Taufe unter Bedingung. Es ereignete ſich dabei ein 
Umftand, welchen wir nicht übergehen wollen. Nachdem 
der Priefter fie angewiefen hatte, die Hand auf Das 
Evangelienbuch zu legen, -Agte ex fie, ob fie die Irr⸗ 
thümer verabfcheue, in welcher fie erzogen worben fey. 
In ihrer Berwirrung verfland fie dieß fo, als ob man 
von ihr verlangte, fie folle ihre Eltern verfiudhen. „Wars 
tet doch wenigfteng,” fagte fie, „bis ich meinen Vater 
in Kenntniß feße,“ und ward ohnmädtig. Nachdem fie 
wieder zu fich gefommen war, erflärte man ihr, daß es 
ſich nicht darum handle, ihren Vater zu verfluchen, ſon⸗ 
dern nur auf ihre Irrtümer zu verzichten. Nun ante 
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wortete ſie, und einige Tage nachher erhielt ſie die Ab⸗ 
ſolution und wurde in der nämlichen Kapelle gefirmt. 
Ihre erſte Communion fand öffentlich in der Pfarrkirche 
Santo Fridiano ſtatt. Bei allen dieſen Ceremonien zeigte 
die junge Dame Gefühle des Glaubens und ber Froͤm⸗ 
migkeit, welche alle Anweſenden rührten. 

Herr Eduard Buller Lamont, Sohn des ver⸗ 
ſtorbenen Parlamentsmitglieds Norman Lamont ſchwur 
am 22. Oktober ab, und empfing die Communion in der 
katholiſchen Kapelle von Shortwood, in der Nähe von 
Bath. 

Herr Peter Crosſsby, Esquire, wohnhaft in Abe 
bey⸗Lodge, in der Grafſchaft Kerry in Irland, ftarb im 
Monat Dftober 1839. Dur forgfältige Prüfung der 
beiderfeitigen Kirchenlehren überzeugte er fih, daß bie 
katholiſche Kirche diejenige fey, in welcher es fi mit 
der meiften Sicherheit fterben Taffe, ex erklärte fich daher 
kurz vor feinem Tode als Katholik. Seine Vorfahren 
waren Proteftanten, Er hatte einen Oheim, den Ober» 
ften Erosby, welcher zwanzig Jahre lang Parlaments- 
mitglied für Kerry gewefen war. 

Die Tochter des Sir Thomas Lethbridge, Ba- 
sonet, wurde Fatholifh und um diefes Schrittes willen 
aus dem_elterlihen Haufe gejagt. Nachdem ein Oheim 
fi) geweigert hatte, ihr ein Afyl zu gewähren, e8 wäre 
denn, daß fie auf den Fatholifhen Glauben verzichten 
würde, trat fie in das Hans des Lord Stourton als 
Gouvermnantin feiner Kinder ein. 

Der Patriot von Gallway meldet, Here John 
Tubbs, Esquire, von Riverville, ein in feinem Kanton 
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geadhteter junger Mann, habe in ter Kapelle von Car⸗ 
zabane bei Longhren in Irland öffentlich abgefchworen 
und bie Fatholifte Religion angenommen, 

Am 8. Dezember 1839 verließ in Saint-Lonis d’Antin 
zu Paris eine junge Engländerin, Miß Cockburn, 
Nichte des gleichnamigen Admirals und des Dekans ber 
Kathedrale von York, die anglifanifche Kirche, um in den 
Schooß der Fatholifchen Kirche zurückzukehren. Diefes 


Frauenzimmer, ungefähr fünfundzwanzig Jahre alt, if 


fehr gebildet; fie entfchied fich erft nach zahlreichen Con⸗ 
ferenzen mit dem Abbe de Moligny, nach Berathung 
mit den proteftantifchen Geiſtlichen und nachdem fie fich 
durch deren Antworten überzeugt hatte, daß die wahre 
Kirche nicht bei ihnen zu finden fey. Der Abbe de Mo⸗ 
ligny, welcher fehr geläufig englifch fpricht, empfing 
auch, am Abend vor Weihnachten, das Abfagungsgelübbe 
einer Mutter und ihrer Tochter, der anglikaniſch gewe⸗ 
fenen Miſtriß und Miß Mortimer. Am 15. Fe» 
bruar 1840 empfing derfelbe Geiſtliche die Abſchwörung 
zwei anderer Anglifanerinnen, der Madame Stevens 


. and der Diffe. Robert, 


In einem Schreiben an den Vindicator meldet 
Herr D’Doheriy, Vorfteher des Kirchfprengels von Kil⸗ 
Iowen, welcher einen Theil der Stadt Eoleraine begreift, 
daß er in den Iedten ſechs Jahren hundert bekehrte Er⸗ 


wachſene in den Schooß der Fatholifchen Kirche aufge» 


nommen babe, Vorher ſchon hatte ein anderer Pfarrer 
die Belehrung von vierzig Perfonen, in dem von feinem 
Kirchſprengel umfchlofienen Theile von Eoleraine gemeldet. 
Miß Lonife Therefe Hartwell, Tochter eines 
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engliſchen Baronets, welcher in der königlichen Marine 
Capitain war, geboren den 20. Juni 1813, verlor ihren 
Vater im Jahre 1831 und blieb, nachdem ihre Brüder 
und Schweſtern alle nach einander geſtorben waren, allein 
bei ihrer Mutter. „Meine Zuneigung zu der katholi⸗ 
ſchen Kirche,“ ſo ſagt ſie in einem ſelbſt verfaßten Be⸗ 
richt über ihre Bekehrung, „ging rein aus meinem In⸗ 
nern hervor; Niemand hatte je mit mir davon geſprochen, 
Niemand Hat mir. auch nur eines ihrer Dogmen ange- 
priefen: ich Tann Daher, was in mir vorging, nur als 
die Wirkung einer befonderen Gnade Gottes, welcher 
mich im ganzen Berlauf meines Lebens wunderbarlich 
geleitet bat, anfehen. Meine Zweifel hinſichtlich ber 
Rechtgläubigkeit der anglikaniſchen Kirche, welcher meine 
Eltern angehörten, batiren ſich auf meine frühefte Jugend 
zurüd. Vom erſten Augenblid an, wo man mich das 
apoftolifhe Symbolum lebrte, war ich ſicher Feine Pro⸗ 
teflantin mehr,” | 
Don Kindheit an ging fie den katholiſchen Ceremo⸗ 
nien nach, und alles Katholiſche machte auf ſie einen Ein⸗ 
druck. Vier Jahre alt, machte ſie in einem Karmeliter⸗ 
kloſter einen Beſuch, deſſen ſie ſich erinnert. In Irland, 
wohin fie als zehnjähriges Mädchen kam, Hatte fie Ge⸗ 
Tegenbeit, Katholiken zu fehen und betrat eine Kapelle, . 
Sie fand in einem Buche das Ave Maria in italie- 
nifher Sprache und Iernte es auswendig. Indeſſen 
waren ihre religiöfen Vorſtellungen fehr unbeftimmt, und 
nur Eines trat Far vor ihr Dewußtfeyn: daß die angli- 
Fanifhe Kirche nicht die katholiſche Kirche fey. Den 
proteftantifchen Tempel zu befuchen, war für fie eine 
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Dnal, eine Wonne dagegen, eine katholiſche Kapelle zu 
Betreten. Mitten unter den Zerfirenungen der Welt dachte 
fie an die Fatholifche Religion; mehr als einmal war 
fie in Verſuchung, ihr Herz irgend einem Katholiken 
zu Öffnen, und wagte es nicht. Nach dem Tode ihres 
Baters brachte man fie nach Deutfchland zn einem Oheim, 
welcher ihr Vormund war. Hier hatte fie Vieles zu 
‚leiden, und, wie es fcheint, eben wegen ihrer Neigung 
zur Tatholifchen Religion, denn fie befand fich in einem 
proteftantifchen Lande und führte, wenn — was oft ge- 
ſchah — über religiöfe Gegenflände diskutirt wurde, ſtets 
das Wort für die Katholiken und ihren Cultus; auch 
entſchloß fie fi, nicht mehr in Die proteftantifche Kirche 
zu gehen. 

Kurz nad ihrer Abreife von Deutfchland, im Herbft 
1831, wurde fie durch einen unglüdlichen Zufall ſchwer 
verwundet. Sie war wie lahm und: blieb in dieſem 
Zuftand bis zum Jahr 1835, ohne auch nur einen Tag 
des Wohlbefindens. „Dennoch kann ich,” fo fagte fie, 
„Bott nicht genug dafür danken, denn ich zweifle nicht, 
daß diefes eine Wirkung feiner Barmberzigleit war. Er 
wollte mich vollfländiger von der Welt losmachen und 
mich das Bebürfni fühlen Taffen, mich ganz feinem 
Dienfte zu weihen.” In Paris befragte man über fie 
den berühmten Dupuytren, welcher erflärte, daß fie nur 
noch wenige Tage zu leben habe. Während ihrer Krank⸗ 
heit wurde ihre Verlangen, Tatholifch zu werben, immer 
lebhafter. Wenn fie nicht fchlafen konnte, fo las fie 
Bücher, die anf die Fatholifche Religion Bezug hatten. 
Sie hätte ſich gerne ſchon in Paris erklärt, es war aber 


feine Möglichkeit vorhanden, denn fie war von fehr un⸗ 
Fatbolifchen Verwandten umgeben. In London endlich 
machte fie am 10. Januar 1832 in einem Almanach bie 
Entdeckung, daß der Fatholifche Biſchof Bramſton heiße; 
fie hatte fo eben in großer Gefahr gefhwebt und "war 
noch fehr aufgeregt. Am folgenden Tag bat fie ihre 
Mutter, an den Herrn Bramfton zu fehreiben. „Ich 
muß,” fagte fie, „Fatholifch werben. Es gibt, ich bin 
feft überzengt, Teine andere Kirche, als die römiſch-ka⸗ 
tholiſche. Sch muß einen Priefter fprechen. Was Tiegt 
mir an dem, was die Welt dazu fagen wird. Ich Tann 
flerben, und wenn ich katholiſch ſterbe, fo ſchadet dieß 
Niemanden. Es gibt aber auch Fein anderes Mittel, 
meine Seele zu retten. Meine theure Mutter, wenn Sie _ 
mich Lieben, fo fehreiben fie- an Herrn Bramfton.” 

Die Mutter wagte nicht, einer ſo fehwer Kranken 
ihren Wunſch abzuſchlagen; fie ſchrieb, nahm fich aber 
für fich vor, jedenfalls proteftantifch zu bleiben. Am 
12. Januar fam Here Gradwel, Eoabjutor des Herrn 
Bramſton. Er hatte in Gegenwart der Mutter mit 
Miß Hartwell eine Unterredung, in Folge deren auch 
jene fich bald felbft überzeugte, daß fie im Irrthum ge- 
weſen feye. Der Prälat machte ihnen häufige Beſuche. 
Die Mutter hörte ihm immer mit Theilnahme zu und 
“fing an, die äußeren Gebräuche ber Fatholifchen Religion 
zu beobachten, indem fie in die Meffe ging und fich nad 
den Kaftengeboten richtete. Miß Hartwell aber fühlte 
fih fo erleichtert und befriedigt, ala wäre eine ſchwere 
Laft von ihrem Herzen genommen; ihre Leiden ſelbſt 
machten ihr Genuß. Gegen den Tadel der Weltmenfchen 
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wurde fie gleichgültig, verzieb aber denen, welche, ohue 
Anlaß von ihrer Seite, ihr feind geworben waren. Am 
Oſtermittwoch, den 25. April 1832, kommunicirte fie zu⸗ 
gleich mit ihrer Mutter in der bayerifchen Kapelle zu 
London zum erften Mal, und zwei Tage nachher verließen 
beide England auf immer. 

Das Erftaunen und der Zorn ihrer Verwandten 
waren außerordentlich. Am erbitterteften waren fie gegen 
die Miß, und alle ihre Vorftelungen fanden fein Ge- 
hör. Sie feufzte über diefe Verblendung und betete für 
die Verblendeten. Da fie von jeher eine befonbere 
Devstion für die heilige Therefe empfunden hatte, fo 
ſtellte fie fih unter ihren Schutz, und fügte bei der Kir- 
mung jenen Namen dem ihrigen bei. Sie hatte au 
viel Devotion für den heiligen Ludwig von Gonzaga, 
welchen fie als ihren Schuspatron anfah. Ihre Mutter, 
welche auch Louife hieß, war am Namenstage biefes 
Heiligen geboren, fie felbft am vorhergehenden. 

Am 18. Januar 1833 ertheilte der Here Cardi⸗ 
nal Weld beiden das Sakrament der Firmung. Miß 
Hartwell hatte von jeher gewünfcht, Karmelitin zu wer 
den, man rieth e8 ihr aber aus Rückſichten der Geſund⸗ 
beit ab; denn man glaubte nicht, daß fie die flrenge 
Negel des Karmel würde aushalten können. Sie ber 
gnügte fih daher, fih für den Orden der Bifitation zu 
entfchließen; aber ein Stranfpeitsrüdfall, wenige Donate 
vor dem für ihre Rückkehr nah England feftgefegten 
Zeitpunkt, nöthigte fie, den Plan, Stalien zu verlaffen, 
aufzugeben. Sie war fortwährend fehr Franf in Genua 
bis zum Anfang Septembers 18355 alsdann faßte fie 
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in einer Naht ven Entſchluß, Karmelitin zu werben, ſo⸗ 
bald fie die Geſundheit wiederfände. Am Tage darauf 
fühlte fie ſich von ihren Leiden befreit; ihre Schwäche 
und Mattigfeit war verſchwunden und iſt nicht wieder⸗ 
gelehrt. | 

Diefer Bericht, welcher vom Dezember 1840 batirt 
ift, trägt auf jeder Seite das Gepräge des Glaubens⸗ 
muthes. Die Berfafferin kann für ihre Befehrung Gott nicht 
genug banken und bemerkt zu wiederholten Malen, daß, 
da fie mit keinem Katholiken Umgang gehabt, feine Gnade 
allein fie geleitet habe. Sie zeigt fih weit erhaben über 
die nichtigen Urtheile der Menfchen, und bezeugt Feinerles 
Dedauern über das, was fie in ber Welt zurüdgelaf- 
fen hat. 
Zu Aberdeen in Schottland bekehrte fi im Jahre 
18338 Sir William Stuart Drummond de 
Grandtully, fo wie auch Herr Wilkie; dann in der 
Grafſchaft Monaghan, am 11. Juni 1840, Wilhelm 
Nelfon, von Euravally. 

"Unter den in Liffabon wohnenden Engländern iſt die 
Zahl der Katholiten im Zunehmen. Erſt in den letz⸗ 
tea Jahren haben fich mehrere proteftantifche Familien 
befehrt, ein Erfolg, welcher vornehmlich den Bemühungen 
der engliſchen Priefter des Collegiums Saint- Patrice und 
ber irländifchen NReligiofen von Corpo⸗Santo zu banken 
iſt. Unlängf trat ein achtbarer Kaufmann, Here Daniel 
Appleton, zum Katholizismus über, und einige Zeit 
vorher haben der Doktor Newmann, der Capitän 
Huns mit feiner Familie, Madame Blunt und ihre 
fünf Töchter, diefelbe Religion angenommen, 
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Sm Oktober 1840 entſagte dem Proteſtantismus und 
trat zur katholiſchen Religion über in der Kathedrale 
von Saint-Yarlatd Here Atfinfon, einer ber ange» 
fehenften Einwohner der Stadt Tuam. 

Am 13. September 1840 hatte Herr Griffiths, ka⸗ 
tholifcher Bifchof des Londoner Diftrifts, den Troft, in 
der Kapelle zur heiligen Maria in Morfiels vierzig 
bekehrte Proteftanten zu firmen. 

In Paris empfing der Herr Abbe O'Toole, Almo⸗ 
fenier der „englifhen Damen,” am Mittwoch den 20. Ok⸗ 
tober deſſelben Jahres das Entfagungsgelübde einer 
englifchen Dame in ber Kapelle ber Gemeinfchaft, in der 
Straße des Fofles- Saint-Bicter. Die ältere Tochter 
dieſer Dame war ſchon vorher durch denfelben Geifl- 
Sihen mit der Kirche wieder verfühnt worden. Eine 
zweite Tochter eben diefer Dame hat vor Kurzem ihre 
Abſchwörung in England vollzogen und war im Be⸗ 
griff, als Poftulantin in das Noviziat der Damen zum 
heiligen Herzen (du Sacre-Coeur) einzutreten. Diefe 
iſt das neunte Mitglied einer und derſelben Familie, 
welche binnen zwei Jahren das Glück gehabt hat, zum 
Glauben ihrer Väter zurückzukommen. 

Am 3. November 1840 fand zu Brügge eine Cere⸗ 
Monie flatt, die zu den großartigften gehört. Herr J. 
M. X. Ch. Biden, Sohn des Sir Chriſtoph Biden, 
Marine⸗Intendanten der Stadt Madras in Indien, jetzt 
(1841) ungefähr fünfundzwanzig Jahre alt, im Anglikanis⸗ 
mus geboren und ersogen, hatte fih anfänglich dem 
Studium ber Rechte gewidmet, Hierauf den Entſchluß ge- 
faßt, Lieber dem geiſtlichen Starde ſich zu widmen, und 
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am 3. November 1839 nach Brügge fih begeben, um 
fih unter der Leitung des anglifanifchen Pfarrers diefer 
Stadt darauf vorzubereiten. Bald. aber erhoben fi 
Diskuffionen zwifchen dem Lehrer und dem Zögling in 
Beziehung auf die Tradition und einige religiöfe Ge⸗ 
bräude. Herr Biden fing an, tie Fatholifchen Kirchen 
zu befuchen; die Majeflät der Geremonien, die er dort 
fah, fprach fein Gemüth an. Nun begann er mit einer 
Umfiht, die man von. feinem Alter nicht erwarten follte, 
Nachforſchungen anzuftellen und befchäftigte ſich vier 
Monate lang damit, mit einem Profeſſor des Seminars 
in den griechifchen und Tateinifchen Driginalien die Zeug. 
niffe der Kirchenväter durchzugehen. Mit diefen Dokus 
menten verfehen, Tehrte er nach England zurüd, unters 
warf Alles der Widerlegung eines gelehrten Geiftlichen, 
welcher fein erſter Lehrer gewefen war, Fam katholiſcher, 
old er gegangen war, nach Brügge zurück, und bereitete 
ſich von nun an anf die Zaufe vor, 

Nach viertägiger Zurücgezogenheit im Seminar zum 
Zweck feiner Vorbereitung präfentirte er fich in der Kirche, 
wo ſich bereits der Bifhof von Brügge, Here Eorfelis, 
der Superior, bie Profefforen und die Zöglinge des 
Seminars, diejenigen bes bifchöflichen Collegiums und 
die ausgezeichneteften englifhen Familien ber Stadt bes 
fanden. Bei diefem NAnblic entfielen dem Neophyten 
Thränen: er dachte gewiß an feine Familie, an feine 
früßeren Freunde, an feine noch ungewiffe Zufunft.... 
bald jedoch trug die Gnade den Sieg über die Natur 
Davon. 

Nach Beendigung der gebraͤuchlichen Erorzismen ers 
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innerte Herr Profeſſor Faiet an die bewunderungswür⸗ 
digen Fortſchritte der katholiſchen Religion in der ganzen 
Welt, vornehmlich aber in England, dieſem an Heiligen 
einſt ſo fruchtbaren Lande. Der Neophyte ſprach hierauf 
mit feſter Stimme ſeine Abſchwörung. Die Taufe wurde 
ihm durch den Biſchof ſelbſt adminiſtrirt, Herr Bering⸗ 
ton und Madame Thompfon verſahen dabei Pathenftelle, 
Der Bifhof adminiftrirte ihnen noch das Sakrament 
der Firmung, hierauf begann er die heilige Meffe, wäh- 
rend welcher Herr Biden feine erfte Communion that. 
Die Heiterkeit feines Gefichtes verkündete die Ruhe und 
Befriedigung, die feine Seele koſtete. Diefes ſchöne 
Feſt Schloß mit Dem Gefang des TeDeum, und die An- 
wefenden baten Gott, er möchte fie noch viele folche 
Toge der Barmherzigkeit erleben Taffen. 

Die Gnade lehrt ung, gegen die Stimme des Flei- 
fohes und Blutes taub feyn, um dem Wege der Wahr⸗ 
heit zu folgen. Es Iebt oder lebte noch im Jahre 1834 
zu Limerid in Irland ein proteftantifcher Geiftlicher, 
Herr Fitzgibbons, welcher im Genuß einer reichen 
Pfründe ſtand; aber trotz der zeitlichen Vortheile, welche 
fie im Proteftantismus fanden, entfagten demfelben fein 
Sohn, feine Tochter und feine Schweiter. Der Sohn, 
welcher Priefter wurde, übt das katholiſche Seelforger- 
amt an demfelden Drte aus, wo der Vater feinen Sig 
hatz die Schwefter des letztern if Superiorin der Klo» 
Sterfrauen von Santa- Clara in berfelben Stadt, und 
die Tochter Lebt unter den Nonnen biefes Kloſters. Etwas 
Aehnliches findet fih auf derfelben Inſel zu Gallway. 
Hier Hat ein proteſtantiſcher Pfarrer, Herr Trend, 
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einen Sohn, welcher katholiſch und Priefter geworben iſt, 
und fein geiftliches Amt ausübt. Ä 

Kurz, feit einigen Jahren ſchätzt man die Belch- 
rungen von Proteſtanten in England auf mehr als 
zweitaufend jährlich *), 

Der ehrenwerthe und hochwürdige Georg Syen- 
eer, Sohn des Lord Spencer und Bruder des Lord 
Althorp, erzählt in einem Briefe vom 3. Januar 1834 
die Gefchichte feiner eigenen Belehrung alfo: 

„Ich war,” fagt Here Spencer, „gegen Weihnach⸗ 
ten 1822 zum Diafonus der anglifanifchen Kirche or⸗ 
dinirt worden, und hatte damals die Ueberzeugung, daß 
in dieſer Kirche Alles gut ſtehe, obgleich ich mir nicht 
viel Mühe gegeben hatte, die Grundlagen und Prinzi⸗ 
yien ihres Beftehens zu ſtudiren. Als ich in den akti— 
ven Kirchendienft als Geiftlicher eintrat, fuchte ich mich 
gründlicher darüber zu unterrichten. Sch Tas und be» 
wunderte oft die Liturgie der Kirche, und wunderte mich 
oft auch, wie ein fo ſchönes Werk inmitten der Verwir⸗ 
rung und Verderbniß, welche, nach den Berichten der 
proteftantifchen Gefchichtfchreiber, alle Maßregeln der 
Haupturheber der Reformation in England begleitet Has 
ben, zu Stande fommen konnte. Ich war dur Erzie- 
hung daran gewöhnt worden, die Fatholifche Kirche als 
eine Maffe von Irrthümern zu betrachten, und dachte 
damals nicht daran, daß Alles, was ich an der Liturgie 
der anglikaniſchen Kirche bewunderte, nur ein ſchlechter 
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*) Seit 1841, wo ber Herr Berfaffer Befet ſchrieb, in bie jährliche Durg 
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Anszug ans den ſchönen gottesdienſtlichen Werken ber 
Tatholifchen Kirche fey. Was meine Anfihten hinſichtlich 
ber Orthodoxie und Bortrefflichleit der Kirche Englands 
zuerſt mobifizirte, waren die Unterrebungen, bie ich mit 
verſchiedenen protefantifchen Predigern der diſſidirenden 
Kirchen Batte.” 

„Ich ließ mid gerne ins Geſpräch mit ihnen ein, 
in der Hoffnung, Einige derfelben, gleichwie auch ihre 
Heerde, zur beftedenden Kirsche hinzuleiten, welche fie nach 
meiner Anficht ohne triftigen Grund verlaffen hatten,“ 

. „Allein eine jede Sekte, welde ich kennen zu ler. 
nen Gelegenheit hatte, fehien ziemlich Triftiges zu ihren 
Bunften und zum Nachtheil der anglikaniſchen Kirche 
anführen zu können. Ich begriff bald, daß diefe Selten 
mit ihren widerſprechenden Lehren und Regeln nicht alle 
Recht Haben und wahr feyn konnten, und ich erkannte 
deutlich in ihren. verfehiedenen Syflemen nicht geringe 
Irrthümer; zu gleicher Zeit aber entdeckte ich durch ihre 
&onverfation, daß ich nicht im Stande feyn würde, mein 
eigenes Syftem durch alle feine Theile zu vertheidigen, 
und daß diefe Prediger mir Argumente entgegenzuftellen 
hatten, auf welche ich Feine befriedigende Antwort geben 
konnte. Zulktzt fließ ich hinſichtlich der neununddreißig 
Artikel anf eine Schwierigkeit, welche mir bewies, daß 
ich nicht bleiben könne, was ich war. Bei Unterzeichnung 
dieſer Artikel verlangte man meine Zuſtimmung zu ge⸗ 
wiſſen Lehren, mit der expreſſen Vorausſetzung, daß ſie 
durch ſichere Zeugniſſe der heiligen Schrift ſich beweiſen 
laſſen; und die Proteſtanten halten ſogar als einen 
Hauptgrundſatz feſt, daß die heilige Schrift Alles enthalte, 
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eher, als ich auf den Continent ging, um mich auf meins 
Prieſterweihe vorzubereiten: ich erfuhr alsdann, daß es 
eine junge Dame war, die im Begriff fand, katholiſch 
zu werben, aber, um ſich mehr und mehr Licht zu ver⸗ 
fchaffen, mir, gleichwie einem oder zwei andern prote⸗ 
Rantifchen Geiftlichen, fehrieb, um zu fehen, was wir zu 
©unften unferer Kirche würden vorbringen Tönnen *).” 

„Unfere Antworten dienten mehr dazu, ihre Anhänge 
lichkeit an den katholiſchen Glauben zu befeftigen, als 
zu erfihüttern. Sie trat wirklich zu dieſer Religion 
über und war ſchon Willens, bei den Damen zum 
Sacre-Coeur Profeß zu thun, als fie auf die erban- 
lichſte Weife farb,” 

„Mich ſelbſt flimmte dieſer Briefwechfel fehr zu 
Gunſten der Katholiten ums es verfloffen aber drei 
Sabre, ehe ich dazu. kam, mich für ihren Glauben zu 
entfiheiden. - Die Sache trug fih auf folgende Art zum. 
Ums Jahr 1829 machte ich die Bekanntſchaft des Herrn 
Ambrofius Phillips, älteften Sohnes eines Parlas 
mentsmitgliebes. Die Glaubensaͤnderung dieſes jungen 
Mannes hatte fieben Jahre früher flatt gefunden und 
mich, als ih davon fprechen hörte, ſehr verwundert. 





2) Man wird, wenn man Obiges gelefen, nicht Tänger zweifeln, daß bie 
weiter oben in einer Anmerkung audgefprochene Bermuthung des Herrn 
BVerfaffere, der ungenanute Junge Geiftliche, weldher mit Miß Dolting 
correfpondirte und fih fo günftig über bie Latholifhe Religion und 

‚Kirche ausſprach, bürfte wohk eben biefee Spencer feyn, mehr ale 
wahrſcheinlich ſeye. Die beiten andern proteftantifhen Geiſtlichen, von 
denen im Text bie Rebe ift, waren alfo der Biſchof von London und 

= per ungenannte Proſeſſor in Eambribge, Anm, de Ueherf 
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Sein Charakter und feine Unterhaltung intereffirten mid, 
und ich nahm mit Bergnügen die Einladung an, eine 
Woche bei feinem Bater in Garrenden⸗Park zuzubringen, 
Ich gebachte durchaus nicht, feine Anfichten zu befämpfen, 
denn ich war überzeugt, daB man auch als Katholik ein 
guter Chriſt feyn koͤnne. Ich reiste nah Garrenden⸗ 
Park Sonntags den 24. Jannar 1830 gegen Abend ab, 
nachdem ich in der proteftantifchen Kirche yon Brington, 
in Northamptonfpire, deren Reltor ich war, zwei Pre- 
bigten gehalten. Ich dachte damals nicht, daß dieſe 
Predigten die Ießten feyn würden, die ich in einer pro 
teftantifehen Kirche hielte. Beinahe alle Zeit, die ich in 
Garrenden zubrachte, war Unterrebungen über die Re⸗ 
Tigion gewidmet und ich gewahrte bald, daß, anftatt fähig 
zu feyn, Hrn. Phillips in Sachen der Religion eines Beſſern 
belehren zu können, er vielmehr in mehreren Punften 
mein Lehrer feyn konnte. Sch fand ihn fehr fertig in 
Vextheidigung des Fatholifihen Glaubens gegen mich und 
gegen ein Paar andere erfahrenere protefkantifche Theo» 
Ingen, welche ‚gelegenpeitlih an unferer Converfation 
Theil vahmen. Zuletzt, als ich fand, daß ich mit Hals⸗ 
ſtarrigleit diſputirte, nicht, aber mit der Ehrlichkeit, die 
meinem, Berufe geziemt, entſchloß ich mich, die Sache 
ans ‚einem neuen Geſichtspunkt zu betrachten und aufe 
richtis nung der Wahrheit zu. folgen.“ 

; „Re fen Entfhlußerfeihtente mich ſehr und befreite 
Ku yon ‚allen a. HBweifeln. Sch follte am Sam- 
Bag. nach, ton zurackkehren „um meine dienſtlicher 
Verrichtungen wieher angateeienz wie dingen aber. Frei 
tage ‚vet Dewen Rhillipa noch Leveeſter ” bratten 
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vort ben Abend bei Herrn Caeſtrie zu, welcher als ka⸗ 
tholiſcher Miffionär feit einigen Jahren daſelbſt wohnt. 
Die Güte und Geduld, womit er meine Einwendangen 
anpörte, fo wie feine Erflärungen und Beweisführungen be» 
nahınen mir vollends jede Ungewißheit. Ich fühlte, daß 
. 4b nicht Tänger widerflehen könne noch dürfe, und noch 
vor Nacht erffärte ich, daß ich mich der Kirche Gottes 
urteriwerfe. Meine Unterredung mit Herrn Caeſtrie über- 
zengte mich vollftändig, daß die Fatholifche Kirche bie 
vom Erldfer gegründete Kirche ift; diejenige, welder 
er verheißen hat, daß die Pforten der Hölle nichts gegen 
fie vermögen, und daß er und fein heiliger Geift in ihrer 
Mitte wohnen werden; diejenige, welcher zu folgen ex 
befohlen hat, bei Strafe, als Heide und Ungläubiger 
beirochtet zu werden. Ich war überzeugt‘, daß, wenn 
ich ihr gehorche, ih dem gehorche, anf welchen ich meme 
Hoffnung gefegt hatte, und daß ich ſo Feine Gefahr 
Saufe, zu verirren. Ich gab, Gott ſey Dank, dem Ge» 
banfen, der mir anfangs kam, in meinen Wohnort’ zun 
rückzukehren und meine Eutſcheidung aufiwie folgenve 
Woche zu verſchieben, keinen Raum ſonbern erklarie 
mich ſogleich am: folgenden Tage als Kathoͤliken. EB 
war bieß- ein- Schritt, deffen ich ile vhne Troſte gevenke! 
Es war mir bewiefen, daß vie fatholiſche Nirde die 
Hauptlennzeichen ber. Richen ger Ebuiſtia an ſich drägt 
vaß fie das untrüglichs WortJeſm Chriſtd tzat/ and daß 
fie bis ans Ende der Welt⸗vauecn HE: Dieliroteflaltteit 
fügen und woht, Tai IE Rn idwahrt 
Kirche gewefen;, aber in der etger ih Gohenbieuſt! nub 
Jetlchre Be ſen ſie fagen oa fe Hann Mer Kühl 
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nadweifen, wie, wann und wo biefe Musartung erfolgte. 
Ich hielt 68 daher für klüger, mich an das Wort Got- 
tes zu halten, ale au das eines Menfchen, und wenn 
mein Entfhluß, zum Katholizismus überzutreten, ein 
raſcher war, fo wird mir doch Niemand beweifen kün- 
nen, daß er unbrfonnen and unüberlegt gewefen ſeye.“ 

„Ich ſah ein, daß ſich eine günftigere Gelegenheit, 

als die damalige, nicht fo bald finden werde, und ſchickte 
daher noch in derfulben Nacht einen Boten nach Bring, 
ton, um weinen Entſchluß zu melden; am Samflag 
Morgen aber, den 30. Januar, ſchwur ich in der Kapelle 
»on Leycefter den. Proteftantisung ab. Ich hatte dabei 
feine andere Abficht, als Gott zu dienen in. derienigen 
Kirche, die ich fo eben als die wahre erkannt hatte ;.ich 
ging daher zum Doktor Valsh, dem Fatholifchen Biſchof 
des. mittfern Diſtrikts, um ihm meine Dienfte anzubie- 
ten, und diefer fandte mich ins englifche Collegium. nach 
Rom. 
Ich erhielt Hort die Weihe für die Miſſion in 
‚England am 26. Mai 1832, dem Namensfefte des hei⸗ 
Sigen Anguftin, in der Kirche Sankt Gregor’, des Pap- 
ftes, welder dem heiligen Auguftin die Sendung gab, 
für die Belehrung Englands zu wirken. Ich bete gu 
Gott, daß er. durch feine Gnade mich ein getinges.Werf- 
zeug der. Belehrung meines Landes werden laſſe, eines 
Ereigniſſes, welches vieleicht. nicht mehr fo weit entfernt 
und meines Herzens beikefter Wal iR.“ 

Um feinem theuern Baterlande eine fo hohe Gnade 
non Gott auszuwirken, hat Herr Spencer ‚unter. ben 
Katholiken Frankreichs und anderer Ränder eine Ochets- 
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verbrüderung zu dieſem Zwecke gegründet. Es ſcheint, 
Gott wolle dieſe Gebete eher erhoͤren, als man erwar⸗ 
ten konnte. Man kann aus folgendem Briefe darauf 
ſchließen, den wir in bemfelben Augenblich, wo wir diefe 
Blätter ) unter die Preſſe geben, in dem Journal 


l’Univers vom 13. April 1841 leſen; ein Brief, _ 


beffen Nechtheit das Jonrnal verbürgt. Er wurde von 
einem ausgezeichneten Mitglied der Univerfität Oxford 
an diefed Journal jelbft gefchrieben. Dabei möge man ſich 
erinnern, daß die Univerfität Oxford die proteftantifche 
Hanptuniserfität Englands ift, dag bie jetzt nur Prote⸗ 
ſtanten als Mitglieder bei ihr zugelaffen werben, und daß 
alſo die katholiſche Parthei, von welcher der Verfaſſer 
bes Briefes redet, unter dieſen proteſtantiſchen Mitglie⸗ 
dern ſelbſt beſteht.“ 

Der Lefer wird ſich auch vielleicht noch deſſen er⸗ 
innern, was im Eingang dieſer Sammlung von der 
allgemeinen Stimmung geſagt worden iſt, welche bei der 
Mehrzahl der jetzigen Proteſtanten herrſche. Man könnte 
alſo ſagen, glauben wir, ohne Furcht uns ſchwer zu 
taͤuſchen, daß die Proteſtanten der jetzigen Zeit im alle 
‚gemeinen Fatholifcher find, als fie meinen, und daß Viele 

’unter ihnen. vielleicht nichts zu thun haben, als den Na 
men zu wechfeln. Der fo fromme und bemäthige Brief, 
welcher bier folgt, beſtärkt und mehr und mehr in diefer 
Anſicht. Wir betrachten und lieben feinen Verfaſſer als 
einen aufrichtigen Katholiken, und eben fo Alte, die ihm 





) Dos Drigiaal der zweiten Ausgabe Diele ueberficht. 
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gleichen. Gott wolle ihn durch neue Gnabenbeweife 
für die große Kreude belohnen, welche er uns verurfacht 
hat, eine rende, fo groß, daß fie ung Thränen ausge 
preßt Hat, j 





An den Nedacteur des Univers. 


Orford, am Sonntag der Paſſion 1841. 

„Dein Herr, die hriftliche Liebe, die Sie von jeher 
gegen die anglikaniſche Kirche bewieſen haben, läßt mich 
glauben, dag Sie dem Schreiben eines der Kinder dieſer 
belümmerten Kirche, die den ‚bitten Kelch, welder 
gegenwärtig allen Kirchen Chriſti beſchieden iſt, bis zur 
Hefe getrunken hat, in Ihrer katholiſchen Zeitfchrift 
eine Stelle nicht verweigern werben, Die Augen ber 
ganzen Ehriftenheit find in Diefem Augenblick nach Eng» 
land gerichtet, welches vom übrigen Fatholifchen Europa 
ſchon Tange getrennt it; überall bricht die Ahnung durch, 
daß die Stunde der Wiederverrinigung gefhlagen babe 
und daß diefe Inſel, einft fo fruchibar an Heiligen, neue 
Srüchte treiben werde, würdig ber Maͤrtyrer, die fie mit 
ihrem Blute gebüngt. Und wahrlih, dieſe Ahnung iſt 
nicht ungegründet, wie ich Ihnen durch Berichterkatiung 
deffen beweiſen werde, was in diefem Augenblick auf 
der Univerfität Drford vorgeht. Diefer Bericht iſt um 
> fo withtiger, da diefe. Univerſität das eigentliche Herz ber 
anglikaniſchen Kirche iR, deffen Zuckungen die entfeuntefen 
Ölieder diefes großen Körpers in Schwingung bringen. 
Dex einzige Zweit, den ich mie vornehme, iſt ber, Ihnen 


Einräumungen mögen Sie mich wohl fragen: Warım 
vereinigt ihr euch denn aber nicht mit und? Was Fönnte 
euch daran, hindern? Eure Kormulare 2 Aber ihr be— 
trachtet fie ja,. wie ihr ſelbſt fagt, nicht mit allzugün⸗ 
fligem Ange. Die unfrigen? Aber, euch felbft zufolge, 
enthalten fie ja feinen Irrtfum. Meine Antwort auf 
diefe Frage wird Ihnen unfere gegenwärtige Lage noch 
deutlicher vor Augen ſtellen. 

Für's Erſte, mein Herr, habe ich Ihnen zu ſagen, 
daß, während Herr Newmann ſich ſo einfach und ſchön 
über die Reinheit der durch die Kirche Roms autori⸗ 
ſirten Formulare ausſpricht, er ſtets zwiſchen dem Sy 
ſtem des Eoncils von Trient und einem andern Syſteme, 
welches in diefer Kirche exiftirt, unterfcheidet, Während 
er Gott dafür dankt, daß er das Eoncil vor jedem for⸗ 
malen Irrthum in Glaubenslehren bewahrte, behauptet . 
er zu gleicher Zeit, daß fi in praktiſcher Hinficht Ver⸗ 
derbniſſe in der Kirche finden, gegen welche das Eoncil 
ſelbſt feine Stimme erhebt, die aber nichts deftoweniger 
no foxtdauern und durchaus eine Reform verlangen, 
Sch werde Ihnen in einem fpätern Zeitpunkt aus ben 
Schriften diefes gelehrten Theologen einen Auszug Lie» 
fern können, welder Sie eher in Stand fehen wird, 
fi$ eine genaue, Baxftellung von ſeinen Aufihten -3g 
bilden. Einsweilen wi jch einige feiner, Ausdrücke übere 
fegen, welche dazu dieren werben, das Geſagte zu 9 
dentlichen. Auf der einen, Seite ſpricht er ſich offen 
dahin ans, daß, ungeadtet aller Sret$ümer 
ihres praktiſchen Syfems do nur bie Rör 
nifhe Kirche den Trieben ber. Huheiung, 
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des Myfteriöfen, der Zärtlichleit, ber Chr 
erbietung, der Devotion und andern Em 
pfindungen die ſer Art, welche man fo ganz 
katholiſch nennen könne, freien Lauf gege- 
ben habe. Ein Mann, der fo fpricht, hat nicht fehr 
das Ausſehen eines Proteftauten. Allein in demſelben 
Werle fagt ee wiederum, daß, ungeachtet diefer Her⸗ 
zensergießung, dieſer katholiſchen Liebe, die man bei ihre 
-antreffe, es dennoch ein unkatholifches Element in ihr 
gebe, weldes im Praktiſchen Tiege, ein traditionelles 
Syſtem, welches dahin firebe, dem Evangelium Chrifti 
ein anderes Evangelium zu fubflituiren, das ihm nicht 
angeböre. Er behauptet flets die Reinheit der Theorie 
ber Kirche; indefien, nah gewilfen nur zu allgemein 
verbreiteten Andachtsbüchern, nach den Berichten mehs 
rerer aufgeflärten und vom gemeinen Proteflantismus 
durchaus freien Reifenden zu fchließen, befürchtet er, es 
gebe ein antorifirtes Syflem, welches, in praktiſcher 
Hinſicht, anftatt dem Gemüthe des Sünders 
Die heilige Dreieinigleit, den Himmel und 
bie Dölle vorzuhalten, die heilige Junge 


- frau, die Heiligen und das Fegfener ap 


deren Stelle fest. Zwar macht diefes Alles Fei- 
nen wefentlichen Beftanptheil des kirchlichen Glaubens 
ans; indeffen befennt er, daß das Syſtem fo dringend 
einer Reform bedürfe, daß es ber anglifanifchen Kirche 
unmöglich wäre, fich jegt ſchon der sömifchen in bie 
Arme zu werfen. 

„Für's Zweite, haben wir gegen bie Dfitglisber 
unferer Kirche eine heilige Pflicht zu erfüllen Wir 
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konnen und noch nicht entſchließen zu glauben, daß dieſes 
theure England in der Lage fey, worin ſich die auf die 
Namen Ealvins und Luther folgen Häretiler befinden, 
Wie? Sollte denn die Episfopalorbnung nicht noch Einiges 
tangen ? Ein königlicher Kirchenfchänder hat wohl von den 
Altären Cantorbery’s die geweihten Gebeine eines hei⸗ 
Tigen Thomas rauben koͤnnen; glauben Sie aber, er 
babe die Macht gehabt, jenen hohen Geiſt davon zu 
verdrängen, welcher von feinem Throne im Himmel ſtets 
über fenen Stuhl wacht, den er durch fein Leben ver- 
derrlicht und durch fein Blut geheiligt hat? Verhüte 
Gott, daß die erhabene Reihe der Nachfolger eines 
Lanfrane und eines Anfelm auf immer fich fchließe. 
Haben wir fie nicht bewahrt, fo ift fie nicht mehr, denn 
ihr Fönnt gewiß nicht fagen, daß ihr es feyd, die für 
deren Nachfolge geforgt haben. Nun gibt es aber Teinen 
Erzbifchof. in partibus von Cantorbery oder von York, 
wie es einen von Cambyfopolis oder von Siga gibt. 
Oder wollet ihr etwa fagen, daß in demſelben Augen» 
blick, wo der Erzbiſchof aufhörte, mit Rom in Berbin« 
dung zu fen, er auch aufgehört habe, zu exiſtiren 9 
Erlanben Sie mir aber, um unfern Ideen mehr Prä⸗ 
eifion zu geben, hier ein wenig den Scholaftiler zu 
fpielen, und die Ausdrücke zu entlehnen, deren ſich die 
Säule bedient hätte. Das Papſtthum ift, nach unferer 
Unſicht, mehr die accidentielle (zufällige), als die. effen- 
tiefle (wefentlihe) Form der Kirche, das heißt, gleicht 
mehr der Wärme als dem Leben der Kirche. Die Ab⸗ 
wefenheit der Wärme ift ein Zeichen von Krankheit; 
ohne fie fchleppen ſich die Glieder elend und Fraftlos 
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fort, die Lebensfunktionen erfchlaffen; indeffen Tann das 
bei noch Leben vorhanden feyn. Sp auch iſt die Einheit 
mit dem Papſt ein notpwendiges Refultat der volllome 
menen Gefundheit einer Kirche; die Aufhebung diefer 
Einheit ift ein Beweis, daß nicht Alles fo gebt, wie es 
gehen follte, ein Symptom des Vorhandenſeins irgend 
einer Krankheit, die an den Eingeweiden derfelben nagt. 
Das Prieſterthum iſt alsdann gewöhnlich irgend einer 
feiner Sunitionen beraubt, uud weil diefes, ach | bei uns 
nur allzu gewiß der Fall ift, fo ift das Episfopat dem 
Mächten diefer Welt unterworfen. Indeſſen ift das Les 
ben, das heißt, das Weſen der Kirche, auch hier noch 
aicht ganz erlofchen, wir haben daher noch eine Pflicht 
gegen unfere Brüder, Es gibt nämlich, in diefem Aue 
genblic in der anglilanifchen Kirche eine Menge Per- 
fonen, welche zwifchen dem Proteflantismus und Katho⸗ 
lizismus ſchwanken, nichtsbeftoweniger aber auch nur deu 
entfernteften Gedanken an eine Wiedervereinigung mit 
Nom vol Abſcheu zuräcdweifen würden. Die proteflass 
tifhen Borurtheile, die während eines Zeitraums von 
dreihundert Jahren unfere Kirche durchdrungen haben, find 
leider zu tief eingewurzelt, nm ohne viele Schonung 
ausgerottet werden zu Finnen. Wir müflen daher Gott 
unfer glühendes Berlangen nach Wiederherflellung der 
dollkommenen Einheit der Kirche Ehrifti vorerſt als ein» 
giges Opfer darbringen. Wir müſſen die ſchreckliche 
Leere, welche die Vereinzelung unferer Kirche in unfern 
Herzen läßt, noch Länger ertragen und ruhig bleiben, 
bis e8 Gott gefällt, die Herzen unferer anglifanifchen 
Mitbrüder, insbefondere unferer heiligen Bäter, der Bi⸗ 


ſchoͤfe, zu befehren, Wir find, ich bin es überzeugt, baztı 
beftimmt, mehrere der irrenden Schanfe zur Erkenntniß 
ber Wahrheit zurücdzuführen. In der That ift der Forte 
fchritt der katholiſchen Denkart in England im Berlauf 
ber leuten fieben Jahre fo unbegreiflich, daß keine auch 
noch fo gefleigerte Hoffnung übertrieben erfcheint. Bere 
halten wir uns alfo noch einige Jahre ruhig, bis (wolle 
es Gott!) die Ohren der Engländer fih daran gewöh⸗ 
nen, den Namen Roms mit Ehrfurcht auszuſprechen; 
nah Verfluß diefes Termine werden Sie fehen, welde 
Frucht unfere Geduld ‚getragen hat. 

„Daneben aber haben wir, ich fage es keck, mein 
Herr, auch eine heilige Pflicht gegen Rom zu erfüllen. 
Ferne von uns ſey jener gemeine Proteſtantismus, der 
feinen profanen Mund nur Öffnet, um Schmähungen 
gegen den Stuhl des heiligen Petrus auszuftoßen. Sa, 
wenn man mich einmal zu überzeugen vermöchte, daß 
der Geift Gottes aus der Kirche Noms gewichen fey, 
fo würbe ich zu gleicher Zeit glauben, daß das Chriſten⸗ 
thum auf der ganzen Erbe erlöfchen werde. Indeſſen 
können wir Engländer die Augen nicht auftfun, ohne 
ringe um und ein Spftem zu erblicden, welches im Nas 
men des römifchen Katholizismus fih mit unferen Schis⸗ 
matifern verbündet, vornämlich in Irland, aber auch in 
England als das Prinzip des Aufruhrs erfcheint, und 
Durch zweideutige, beträgerifche VBorfpiegelungen die Glie⸗ 
ber unferer Kirche von uns abzutrennen fucht *). Der» 





6) Man fieht wohl, daß hier won der politifhen Frage zwiſchen Irland 
und England tie Rede if. A. d. B. 
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zeihen Sie mir, wenn ich mit dem lebhafteſten Schmer⸗ 
zen es noch einmal wage, ſo zart als möglich die Wun⸗ 
den meiner Mutter aufzudecken und darüber zu ſeufzen. 
Es will mir dünken, daß in England die guten römi⸗ 
{hen Katholiken felbft nicht über den Zuftand verbfendet 
feyn Fönnen, worin fih, wenigftens auf den britannifchen 
Inſeln, ihre Kirche jet befindet. Es ift undenfhar, daß 
fie nicht jenen Geiſt weltliher Politik bereuen follten, 
der die Häupter ihrer Parthei mit einem Minifterinm 
verbündet, welches allen Religionen gleihe Duldung 
ſchenkt, weil es fie affe auf gleiche Weile haßt, und 
welches die römifhen Katholifen nur darum befhüst; 
weil e8 fie als eine jener Seften betrachtet, die auf die 
Deftruftion der anglifanifhen Kirche hinarbeiten *); 
Es ift Fäglich anzufehen, wie die römifchen Katholiken 
mit den Methodiften, Quäkern, Independenten und fogar 
mit den Sorinianern in eine und diefelbe Kategorie 
gefeßt werden, und wie zu gleicher Zeit fie ſich nicht 
fhämen, die Vortheile zu benügen, welche diefe gottlofe 
Zufammenftellung ihnen bietet **). Während aber doch 
noch ein Theil der römifchen Katholifen in England 
dieſes unheilvolle Syftem verabſcheut, glaube ich nicht, 
daß die franzöfifhen Katholifen es mit dem ganzen Abe 
ſcheu betrachten, den es verdient. Ich muß geftehen, 
daß mein Erftaunen fehr > war, als ich in den Wer» 


2) Man flieht, daß bier ein auf das vorige rinnen — 
‚Palmerfton u. f. fe) erbitterter Tory ſpricht. N. 

* Die irifhen Katholiken hätten wohl fehr Unrecht gehabt, bie ee 
nidht anzunehmen, weldye tie tolerantere Geſinnung des vorigen (Whig⸗ 
hiſtiſchen) Kabinets ihnen gewährte, A. d. n. 


==. Wi. 


Ten eines franzoͤſiſchen Schriftſtellers, deffen Name von 
einem Katholiken niemals ohne die größte Hochachtung 

ausgefprochen werben follte, eine Vergleichung zwifchen 
dem großen Agitator (D’Connel) und dem heiligen 
Ihomas von Kantorbery fand, Nicht geringer war meine 
Verwunderung, eine Lobrede auf biefelbe Perfon im 
den Werlen eines Autors zu finden, deſſen Stimme in 
den Herzen Mehrerer jener Engländer, welche ſchon mit 
Blicken der Liebe zu der Religion ihrer Väter zurüd- 
ſchauen, ein Echo gefunden hat. Auf immer gefegnet 
fey er, der uns die theure heilige Elifabeth kennen und 
lieben gelehrt Hat; gefegnet fey er, der und ein treues 
Bild jener Jahrhunderte des Glaubens vor Augen ge» 
ſtellt hat, ein um fo theureres Bild, da jener fo 
einfache, kindliche Glaube dem Himmel zugeflogen ift, 
und uns nur den Glauben der Büßer hinterlaffen hat, 
welche fih auf die Bruft ſchlagen und die Jahre bes 
xeuen, bie fie auf immer verloren haben. Wenn diefer 
" Autor das Syflem der Ungerechtigkeit Tennte, welches 
Irland verheert, fo hätte er dem Oberhaupt beffelben 
in feiner Abhandlung über ven Vandalismus und 
Katholizismus in der Kunſt fiher Fein Lob er. 
theilt *). Sch läugne es nicht, daß England eine ab⸗ 





®) Auf welcher Geite it das verabfheuungewiirbigere systöme d’iniguits 
in Irland, auf Seite der unter O'Eonnels Anführung ifr Recht fuchen» 
den Katholiken, oder auf Seite ber toryſtiſchen Hoch» und Gtaatelirche 7 
Der Schreiber des Vriefcs geſteht ja im folgenden ſelbſt die tyrannie 
affreuse, welche England gegen Irland ausgeübt habe: warum if ihm 

denn ber Name des „Demagogen“, des „großen Agitatore“, welcher an 
"ver Spide feiner Baterlands » uud Blaubensgenofien dieſer Tyrannei 
entgegentritt, fo fehr verhoßt ? A. FR 


u DE 


ſcheuliche Tyrannei gegen Irland ansgeübt hat; anf der 
andern Seite aber bin ich auch gewiß, daß, wenn die 
Schriftſteller, von welchen ich gefprochen babe, ben 
großen Haufen der Mißvergnügten, der Schismatiker 
und Aufrührer betrachtet hätten, mit welchem ſich eine 
Parthei, die fich römifch » Fatholifch nennt, in England 
verbündet hat, fie den Namen des Demagogen, der ihr 
Anführer iſt, aus ihren fonft fo rein und fromm ge⸗ 
fhriebenen Blättern austilgen würden. Wir haben alfo, 
ich wiederhole es, eine heilige Pflicht gegen die Kirche 
Noms zu erfüllen; wir müflen fie nämlich über jene 
unheilvolle Verblendung aufflären, welche fie verführt, 
einem fhwachen Fleifchesarme zu vertrauen uud ſich auf 
ein Rohe zu flüßen, das ſich unter ihr beugen und ihr 
noch die Hand durchſtechen wird. \ 
„Erlauben Sie mir, Ihnen ſchließlich noch eine ober 
zwei Bemerkungen zu machen. Erlauben Sie mir, daß 
ih Ihnen ein zuverläffiges und, ich möchte fagen, un» 
wiberfiehlihes Mittel angebe, um England der römi«- 
fhen Kirche näher zu bringen, Mögen die römifcheg 
Katholiken in England an ihrer eigenen Reform arbeis 
ten; mögen fie die Bande weltliher Politik, die fie mit 
anfern Schismatifern verknüpfen, zerreißen; mögen fie 
aufhören, Aufruhr und Verrath zu begünftigen. Es find 
dieß Feine Waffen für die Kirche; nein, fie hat die Welt 
überwunden durch Leiden, durch Faften, durch: Gebet, 
Man meldet ung, daB zwei Mönchsorden fich in Eng. 
land niederlaffen wollen, um an unferer Belehrung zu 
orbeiten. Gut! mein Herr, mögen Sie Gott die Sorge 
Toffen, nuſere Herzen zu rühren; mögen fie fi jener 
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unglücklichen Beſtrebungen enthalten, wodurch man ſonſt 
ſchon unfere Heerden in ihrem Frieden zu ſtören geſucht 
hat; mögen ſie ſich hüten vor dem Verſuch, die Ein⸗ 
zelnen zu gewinnen. ine Nation Halm um Halm, 
Atom um Atom zu fammeln, ift ein gar langes Werk: 
ih Kann Ihnen ein Mittel anzeigen, um das ganze Kö⸗ 
nigreich in die Scheunen ber Kirche zu fammeln, Wirken 
fie vor allen Dingen unter den römifshen Katholiken; - 
zeigen fie uns das, was wir bei uns nicht Haben, näm« 
lich das Bild einer in Disziplin und Sitten vollkom⸗ 
menen Kirche; fey dieſelbe Feufch und ſchön, wie die gött⸗ 
lihe Braut Jeſu CHrifti feyn fol; finge fie Tag und 
Nacht das Lob ihres Erlöfers, und fey ſelbſt ihr äuſ⸗ 
feres Gewand glänzend, damit der Zufchauer, von Bes 
wunberung durchdrungen, fi ihr zu Füßen werfe und 
fie als die Bielgeliebte des Himmelsfönigs anerkenne. 
Begeben fie ſich in unfere Städte, um jener halbheid⸗ 
niſchen Volfshefe das Evangelium zu predigenz; geben 
fie barfuß; umgürten fie ſich mit dem Sad; laſſen fie 
die Selbſtabtödtung auf ihrer Stirne leſen; trete end» 
lich ein Heiliger unter ihnen auf, wie der Seraph von 
Aſſiſi, und — das Herz Englands ift durch fie erobert. 
„And diefes große, vormals fo katholiſche Herz, die⸗ 
fes arme, durch feine Lebenskraft fo Tange Zeit zerriffene, 
in vergeblichen Anftrengungen, um bie in ihm herr⸗ 
ſchende furchtbare Leere auszufüllen, fih erfchöpfende 
Herz, — verbient es wohl einige Opfer von eurer Seite, 
damit es erleichtert und. geheift werdet DL wie füß 
war es für uns zu hören, daß unfere Fatholifhen Brüder 
für uns beten! Die trinmphirende Heerſchaar im Him⸗ 








mel -briugt auch Fürbitte für uns dar; fie hat fie, ich 
bin es gewiß, feit dem Beginn biefer drei Jahrhunderte 
des Schisma's und der Härefie für uns dargebracht. 
Warum denn find die Fürbitten bes heil. Gregor, hes 
beit. Auguſtin, des Heil. Thomas noch ‚nicht erhört? 
Wegen unferer Sünden, der Sünden nicht allein Eng- 
Iands, fondern auh Roms. Wohlan, fo laſſet und denn 
Ale zufammen Buße thun, und wir werben erhört wer- 
den. Wiffet, daß während biefer Zeit, wo die Kirche 
fih tief in die Einfamfeit ihrer Seele zurüdzieht und 
den biutigen Füßen ihres vom, Geift in die Wüſte 
getriebenen göttlichen Meiſters folgt, auch Mehrere 
aus unſerer Mitte Tag und Nacht die Hände zum Herrn 
erheben und unter Seufzen ihn bitten, ſie mit ihren 
katholiſchen Brüdern wieder vereinigen zu wollen. Fran⸗ 
zofen! verfagt uns nicht euren. Beiftand, in diefer hei 
Jigen Vebung, und ich bin überzeugt, daß, ehe viele 
Faſtenzeiten vorübergehen, wir unſere Oſterhymmnen zu⸗ 
ſammen ſingen werden, in jenen erhabenen Tönen und 
Weiſen, deren ſich ſo viele Jahrhunderte bindung. vr 
göttliche Braut Chriſti bedient hat.“ 


„in junges Mitglied der nn Grfenb u 


Diefen fo intereffanten Nachrichten über England 
füuͤgen wir nur noch zwei Thatſachen bei. Seit kurzem 
Hat die englifche Regierung mehreren katholiſchen Col⸗ 
leges die Privilegien der Staatsuniverfitäten bewilligt, 
ein Vorzug, welchen Feine einzige katholiſche Lehranſtalt 
in Frankreich genießt. Deßgleihen "gibt es Infeln im 
Desan, die, fo lange fie Frankreich un feine fa» 
Darſtellung d. Bekehrungen. IL 
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tholiſchen Biſchofe erhalten konnten, aber, ſeildem fie 


England gehören, ſolche haben. Nach dieſen und andern 


Vorgängen hätten wir und nicht zu verwundern, wenn 
wir in ungefähr zwanzig Jahren die englifhe Nation 
die erſte und eifrigfte der katholiſchen Nationen werben 
und ber franzöfifchen Nation biefen uralten Ruhm würden 
raub en ſehen. 





Zuſaͤtze des ucberſeters. 
Pie Katholiken und ber Pufeyiomus in England, 





Die in weuefter Zeit durch ganz zur katho⸗ 
liſchen Einheit zurüdffirebende Bewegung iſt befonders 
in England, von welchem zulegt gehandelt worden, fo 
auffallend, daß einige weitere Bemerkungen Aber dieſen 
Tarhotifch- hriftlichen Wiederbelehungsprogeß in einem 
Lande, wo die katholiſche Religion und Kirche noch vor 
Kurzem fo grauſam unterdräit und geächtet war, nicht 
überflüffig erſcheinen werben. 

Zuvörderſt iſt es eine fehr erfreuliche Wahrneh⸗ 
mung, daß gerade die Neubekehrten bes engliſchen 
Volkes für die katholiſche Sache die Wärmften unb 
Sifrigſten find, eifriger und wärmer, als biejenigen 
ihrer Glaubensbrüder, die von Anfang an dem Glauben 
Ser Büter tren geblichen find. Hierüber, gleichiwie auch 


über einige audene hieher gehörige Erfcheinungen, wovon 


m 


man in Deuſchland weniger weiß, ſpricht fih ein Artikel 
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der „biftorifch-politiichen Blatter von Phillipe uud Goͤr⸗ 
zes” *), ba wo vom gegenfeitigen Verbältniß der eng⸗ 
Jifchen und irifchen Katholiken die Rebe iſt, alfo ans; 
„Die engliſchen Katholiken, welche feit den Zeiten der 
Reformation den Glauben ihrer Väter treu bewahrt 
Haben, find an fich freilich nicht Kark genug, ja troß 
Bet großen infchätzbaren Verdienſtes, welches als ein Segen 
anf Ihren Geſchlechtern ruht, dennoch allein für fich auch 
ſchon wegen ihrer. Zahl nicht in der günfligen Lage, das 
für Die Rice thun zu können, was wänſchenswerth 
waͤrr. Bir Sprechen hier natürlich nax ganz im Allge- 
meinen (.-- wir Tonnen ſelbſt Die edelften Ausuchmen —), 
glauben. aber; in dieſer Betziehnng wohl Tagen zn dür⸗ 
fen,: bar:größere, in glühende. un? werkthä⸗— 
tige Eifer fär die katholiſche Sache I bei 
den Convertiten, beren Zahl in jedem Jahre 
fo zunimmt, daß 3.2. in London allein in 
einem. Sahze mehr als fünfhundert zur 
Kirche Abergegangen find.“ — „Es bieten ſich 
Gier (wird yun weiter geſagt) einige ſehr merkwürkige 
Wrfcheinungen- in England dar. Die gebornen Katho⸗ 
Uken haben mit großer Mühe und vielem Dulden all⸗ 
mählig einen, für das tägliche Leben angenehmen Frie⸗ 
denaßand wit ihren proteſtantiſchen Landslenten erlangt. 
Es hat dieß aber nicht gefchehen können, ohne eine 
gewiſſe Rachgiebigkeit gegen allerhand proteſtantiſche 
Vowurtheile. Daher gehört z. B. die Sonntagsfeier, 





°) „Die iriſche Repealfrage“, im 12ten Band der genannten Zeitſchrift, 
653 8, 
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bie von ihnen gerade ſo ſteif beobachtet wird, als von 
ben Proteſtanten; fie muͤſſen es fo halten, denn ſouſt 
würden fie von dieſen nicht neben: fich geduldet. Dähin 
gehört. ferner die Accomodation in geibiffen Ausdrücken; 
3.2. flatt zu fagen: „ich bin in-ver heiligen Meſſe ge- 
wefen,“ ift es viel üblicher, ſich auszudrückeun „Irhäve 
been at prayers“ (fh bin zum Gebete geweſen), was 
nur gar zu fehr-an das anglikaniſche Prayer-book 
erinnert. Gewiſſe Gegenſtände werben: auch von Vielen 
wenigflens ‚nicht ‚gerne :in- den "Kreis bes: Befpräches 
gezogen, 3. B. Verehrung der Heiligen zder Rofenframg 
ift ebenfalls Feine häufige Erſcheinung, vie Kleidang ven 
Geiftlichen faſt durch die’ gar zu. große Kürzerden Ober⸗ 
rocks ausgezeichnet; der Eifer der Eunvkstitansit; da ex 
begreiflih auch gegen bergläcen: Accomodationen fih 
xichtet, den Andern daher etwas unbequem. Der ka⸗ 
tH0lifh gewordene Engländer Ifk ein: yor- 
treffliher Katholikz überzeugt son der Wahrheit 
feines: Glaubens, erfüllt von der Gnade, Katholik zu 
ſeyn, wirb er auch: freier von der Welt; und gehört 
feinem ganzen Leben nah der Kirche an: - Bei ung iſt 
das wohl anders! Die Wärme und der Eifer ber. eng- 
Iifchen Convertiten erwärmt und erleuchtet Andere; fie 
Kaffen fi nicht bios von der Önadenfonne befcheinen, 
Sondern theilen ihren irrenden proteſtantiſchen Mitbrüdern, 
fo viel fie Fönnen, von den ihnen gegebenen Gnadenſchätzen 
mit; daher auch die vielen Converſionen. . Auf ſolche 
Weiſe wird die Fatholifche Kirche in England ebenfalls 
eine politifche Macht und wird firh nicht etwa von den 
Zories oder Whigs einige Gnadenbrocken binwerfen 
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Laffen, ſondern fie wird ferdern und erlangen, was Rech⸗ 
tens iſt. Mögen daher die Katholiken für den Augen⸗ 
blick auch ‚noch, immer von den Univerſitaͤts⸗Collegien ber 
High⸗ und LawChurch ansgefchloffen feyn, fie brauchen 


sicht blos bie. Zulafluug zu denſelben zu fordern, denn 


was nüßte ihnen auch die Erziehung in den anglifani- 
ſchen Grundſätzen, fondern fie dürfen mehr verlangen: 
ganze,. oder menigftens nach dem Berhältnifie ihrer Zahl 
theilweiſe Reſtitution designen genommenen Gutes. Die 
katholiſche Kirche in England wird fih daher auch, wenn 
ihr der unmittelbare Beiftand Irlands — der mittelbare 
ift.uuberechenbax groß — entzogen wird, zweifelsohne 
zm glücklichen Reſultaten burchlämpfen, und fo fann man 
auch von -biefer Seite ber dem Nepeal der Union, wie 
es ſcheint, ohne Vangigleit für das Wohl der Kirche 
enigegen feben.“ ., . . 

"Anders denkt äher: ‚bie, Reytalfrage der Verfaſſer 
cines anderen, Auffages über depfelben ‚Gegenftand *), 
indem er alle Solidarität-zwifchen der Fatholifchen Sache 
und dem Repeal aus Gründen, bie nicht hieher gehö- 
ren), ‚ablehnt. Dabei. kommt natürlich auch das Ver» 
baltniß. zur Sprache, ‚worin bie katholiſche Kirche im 
großbritanniichen Konigreich fi zum Stagte hefindet. 
Was von.biefen Berfaffer, hierüber welogt wirb dürfte 
nicht ohne Intereffe ſeyn. 


ni latholiſche Kirche, ſagt er — ſich fleilich 
was zu — ——— (mie kan bie, Redechin 
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in den Anmerkungen richtig bemerkt), — bie katholiſche 
Kirche ift in England, Schottland und Srland- freier, 
als in irgend einem andern Lande in Europa, und bie 
Zahl der Bekehrnngen zum wahren Glauben wädhst 
dort, dem täglich fich mehr zerflüftenden Proteflantismus 
gegenüber, in einem Maaße, daß jeder ruhige Beob⸗ 
achter fich über die große Wahrheit nicht mehr täufchen 
fann: wenn die Entwidlang ber innern Zu. 
ſtände der englifhen Monarchie ruhig und 
gemeffen auf diefem Wege fortfihreritet, 
fo ift, ebe noh das Jahrhundert fi zu fei- 
nem Ende neigt, — das Vaterland des heil. 
Dunftan und Albanns der Wahrheit- und 
der Kirde gewonnen, und für England-wie 
für ganz Europa geht dann eine neue Aera 
voll frendiger Hoffnungen auf. — Denk fo 
viel iſt gewiß und nicht zu beftreiten: in jener alten 
Heimath der germanifchen Freiheit ift die Kirche heute 
in der günſtigen Rage, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
geiftigen Mitteln, unbehindert und unbeirrt durch ben 
modernen Staat, und feine, anf den meiften übrigen 
europälfchen Staaten Taftende Omnipotenz, ſich nach innen 
bin felbft regieren, und nach außen ſich vertheidigen und 
den Irrthum befümpfen zu dürfen. — IR die Verbin. 
dung der Öläubigen, Priefter oder Laien, mit dem Mit- 
telpunfte der Kirche, etwa in Irland und England ge- 
hemmt, verboten, beargwohnt? oder etwa wenigflens 
mit Täftigen und übelwollenden Spähern umgeben? — 
Sm Geringfien nit, — die Staaisgewalt nimmt yon 
dem gefammten Berhältniffe der irifch-englifihen Kirche 
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zam heiligen Stuhle ebenſowenig bie geringfte Kenntniß, 
wie von allen innern Beziehungen ber katholiſchen geiſt⸗ 
lichen Behörden zu ihrer Heerde. — Oder ift die Uebung 
des Gottesdienſtes and der Tirchlichen Ascefe beengt und 
mit laͤſtigen, das Gewiſſen verfegenden Schranken um 
hegt? IR etwa unter dem Namen der „confeffionellen 
Polemik“ die freie Predigt des Glaubens, im beftimmten 
Gegenfabe zu den mannigfachen Irrichren ber Serten, 
verboten und mit Strafe bedroht? Oder fleht die Fa- 
tholifshe Preſſe unter der willfürlichen Aufficht der Feinde 
anferes Glaubens? Diver haben ſich diefe das Recht 
angemoft, die Erziehung des Fünftigen Klerus und die 
des katholiſchen Volkes in_ ihrem Sinne zu leiten? — 
Affe polizeilichen Künſte folcher Art, welche ber ingrim- 
mige Haß der Außerfirlichen feit dem Abfall erfunden, 
und welche jener Macchiavellismus, der bei Bonaparte: 
in die Schule gegangen, zur höchſten Stufe der Boll« 
kommenheit entwidelt bat, find dem engliſchen Staatde 
weſen rein und völlig unbekannt geblieben.“ 

Eben dieſe Freiheit, welche die katholiſche Kirche in 
England genießt, iſt 88, unter deren Schuß jene, durch 
ihre Anzahl fo erſtaunlichen Bekehrungen vor ſich gingen, 
bie wir theilweiſe vorhin vor unſern Augen vorüber⸗ 
gehen ließen; fir iſt es, unter deren Schirm bie Kirche 
in dem Heimathlande fo vieler Heiligen wieder fo ſchön 
emporblüßt, während ber Proteſtautismus, dem. nicht, 
wie ihr, eine zufammenhaltenve organiiihe Lebenskraft 
au Gebote ſteht, aus eben diefer Freiheit nur Auflöfung 
und Verfall Arntet, und höchſtens nur einen ärmlihen 
änßerlichen Zufammenhalt in der Protection des Staates _ 
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findet: Diefelbe Sonne der Freiheit ſcheinte über die 
von ihr abgefallene proteftantifhe Scheinkirche; aber 
während jene an ihren Strahlen fih wärmt und ver» 
füngt und herrlich emporwächst, verzehrt ſich dieſe an 
ihrer Gluth, welft, flirbt ab und verwest, So in Eng» 
land, fo — wie wir fehen werden — and in Rorde 
amerifa, fo überall, wo der Proteflantismus Wurzel 
gefaßt Hat, nur mit dem Unterfchiede, daß, je größer 
die kirchlich religidfe Freiheit in einem 
Lande if, deſto fhneller auh die Aufld« 
fung der Afterlirden und die Rückkehr zur 
wahren Kirche ſich vollzieht, Eben darum aber, 
weil England und befonders Rordamerika das größte Maaß 
kirchlicher Freiheit genießen, nehmen alle kirchlichen Be» 
wegungen, bie dafelbft vor ſich gehen, nimmt insbefondere 
die jegt im Pufeyismns zu Tage treiende Bewegung 
der Rüdannäherung zur Fatholifchen Kirche — als ein 
Wetterzeichen am Himmel and unferer kirchlichen Zu⸗ 
kunft — unfer höchſtes Intereſſe in Anſpruch. 

Einigen Andeutungen auf dieſe intereſſante Erfchei- 
nung im kirchlichen Leben Englands ſind wir ſchon im 
Texte begegnet, doch wird es darum nicht überflüſſig 
ſeyn, ſie auch an und für ſich näher zu betrachten, und 
hiezn wird uns eine Abhandlung im eilften Bande der 
Hiftorifchepolitifihen Blätter (E.-239—346), zuſammen⸗ 
genommen mit einer andern im neunten Bande (G. 
65 ff.), ein vollfommener trefflicher Wegweifer feyn *), 


©) „Der Pufchismus in England” iſt die Aufſchrift des einen, wbie katho⸗ 
liſche Bewegung in der proteſtantiſch⸗ biſchöͤflichen Kirche von England® 
die des andern Artitele, x d. Uebel. 
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„Der. Dufeyismus, fo ſagt der Verfaſſer der 
erftern woͤrtlich, ift in jeder Beziehung eine, fo durch 
und durch englifihe Exrfcheinung , daß er nur in feiner 
englifchen Erfcheinung begriffen, uur in dem Lande ber 
Whims erflärlich gefunden werben kann. Er wäre 
fchlechthin unverſtändlich, wenn nicht von vornherein bie 
Thatfache feſtſtände, daß dort, im Nolfe wie in der 
gelehrten Welt, neben Stoffen von ganz anderer Art, 
ein, Element von eigentlich Tirchlicher Gefinnung, ein 
Bedürfniß nach Firchlicher Gemeinſamkeit, fowohl den 
Berwüflungen des alten als denen des neueren flepti- 
fhen Proteftantismus widerftanden, und ſich bis auf 
unfere Tage erhalten hat. Diefe „Kicchlichkeit” in ei⸗ 
nem Lande, wo bie Freigeiflerei ihren Urfprung genom⸗ 
men, auch nur zu verftehen, fällt dem durch alle Win⸗ 
dungen bes philofophifchen Nihilismus getriebenen,, an 
Sfolirung jeder Art gewöhnten, modernen Deutfchen in- 
“der Regel ziemlich ſchwer. In England dagegen tritt 
diefer ehrenwerthe Zug des Nationalcharakters, der fich 
auf weltlihem Gebiete als Eorporationsgeift geltend 
gemacht, in guten wie in fchlimmen Symptomen, und 
ſelbſt in den laͤcherlichſten und ſchrecklichſten Bildungen 
des Seltengeiftes hervor. Der Engländer ift des vol⸗ 
tairefchen oder iungdeutfchen, alles Heilige vernichtenden 
Spottes, und jener Tahlen, fich ſelbſt genügenden Abge⸗ 
fhloffenheit unfähig, Er bedarf einer Form der Gute 
tesverehrung, und zu diefer will er fich mit feinen Gleich⸗ 
gefinnten und Geiftesverwandten zufammenthun; er fpricht 
von der Religion, wie von einer wichtigen Angelegem 
heit feines Lebens, er prüft, ew wählt, er flreitet, aber 
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troß alles Werthes, ben die materiellen Intereſſen für 
ihn haben mögen, ſteht es in ſeinem Geiſte feſt, daß 
irgend ein Tribut der Verehrung dem höchſten Weſen 
gebracht werden müffe. Aber für deflen Kormen und 
nähern Bedingungen erfennt er Fein anderes Geſetz, als 
feine eigene Meberzeugung an. Daher die zahllofe Menge 
von Selten; daher aber auch, wenn fiih der englifche 
Volkscharakter nicht von Grund aus ändert, die Un⸗ 
möglichkeit, daß der moderne deutſche, atheiftifche Pan⸗ 
theismus -jenfeits des Meeres jemals ein irgend nam⸗ 
baftes Publikum finden fönne. Neben diefem englifchen 
Rationalbebürfniffe eines wrorship muß außerdem bei der 
Eonftruirung des Puſeyismus noch ein anderer, nicht 
minder durchgreifender Charakterzug in Anfıhlag gebracht 
werden, jener merfwürbige, aus Aufrichtigfeit, Befchränft- 
heit und fopbiftifch ſcharfem DVerftande gewobene Eigen- 
finn, der eine einmal gefaßte Meinung, felbft bis zu 
ihren Testen, bürrften, Tangweiligften Confequenzen aus- 
fafern will, ehe er fie wegwirft; jener Eigenfinn, ber 
was links und rechts am Wege Tiegt, Feines Blickes 
würdigend, den einmal genommenen Cours bis zur Fla- 
ven Abfurbität verfolgt haben muß, ehe er in eine ver- 
nünftige Bahn umlenkt.“ 

„Diefe beiden, eben gefihilderten nationalen Ges 
müths- und Geifteseigenthümlichfeiten haben nun, den 
heutigen Zuſtand der englifhen Staatskirche voraus⸗ 
gefegt, jenes merfwürbige Phänomen erzeugt, welches 
nach deffen Stifter von feinen Gegnern Bufeyismus, 
von den Anhängern felbfi aber die „Eatholifche Richtung 
in der anglifanifchen Kirche” genannt wird. — Auch 





tiefe Erſcheinung kaun nicht rihtig gewuͤrdigt werben, 
ohne die Stetiftil der Partheien in jener Kirche in Aue 
ſchlag zu bringen. Sn diefer Iaffen fi die Hauptrich⸗ 
tungen unterfheiden. Die fogenannte evangeliſche 
oder niedere Kirche gleicht, in ihrer unruhigen Zer⸗ 
foſſenheit und verhimmelnden Unbegrenztheit, dem deutſch⸗ 
pietiftifchen Chriftianismns vagus, obgleich die, mit Vor⸗ 
liebe von diefen „Heiligen“ feftgebaltene, unſittliche 
Theorie: daß der Glaube ohne Werke felig mache, nad 
der andern Seite hin die Brüde in alle Scheußlid« 
keiten des Pſendomyſticismus ſchlägt. — Eine zweite 
Abtheilung des, durch das Geſetz gefchaffenen, ſtaats⸗ 
kirchlichen Inſtituts ift die hohe Kirche, erzeugt in 
der Umarmung eines gotivergeffenen Abfolutiemus mit 
der proteftantifchen Recht⸗ und Strenggläubigfeit des 
17ten Jahrhunderts. Heinrih VIII und die „jung 
fräulihe Königin“ haben ihr die Berfaffung gegeben, 
und ihrer Wirkfamfrit nach außen und innen den Stem- 
pel ihres Geiſtes aufgedrückt, — deſſen Fürzefter Aus⸗ 
druck Hobbe's und Spinoza's politiſche Syſteme find. 
Hiernach find, wie natürlich, König und Parlament die 
alleinige und oberfle Duelle aller Kirchengewalt. Ver⸗ 
wahrungen und Einfprüdhe ber Geiftlichleit gegen biefe 
find Auflehnung und Hochverrath, Dunftan und Thomas 
Beckett firnfbare Agitatoren. Daß die Kirche erſt durch 
die Unteriochnug, die fie zur Zeit der Glanbensſpaltung 
erlitten 7: In das rechte Berhäftuiß zum Staate gerückt 
ſey, viele Voraueſotzung iſt innerhalb biefes Syfleus. 
der Schlußftein und Aafangspunkt des gefammten Kir⸗ 
chenrechts, ber Zweit: des ganzen Religionsmechanismus 
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aber kein anderer, als, um des gemeinen Nutzens willen, 
der Sffentlihen Moral eine refpectable Grundlage zn 
leihen. — Was bedarf es der weitern Schilderung! 
Diejenige Glaubensform, mit welcher diefes Staats⸗ 
wefen fih am innigften befreunden Eonnte, tft der prafs 
tifche Atheismus; nnd in der That hat das Unkraut der 
Heuchelei und bewußten Lüge nicht Teicht einen Boden 
gefunden, auf dem es üppiger wuchern und in gigantie 
fhern Dimenfionen emporfchießen konnte. Es darf nicht 
vergeflen werden, daß diefe fehr loyale Spielart des 

Proteſtantismus mit ihren 39 Artifeln und ihren Pfrün- 
den von zwölftaufend Pfund Sterling es war, welde 
unter der Hand und in aller Stille den modernen Un« 
glauben bis zur entfchiedenen Chriſtusläugnung durch⸗ 
bilden half. In diefer Schule haben bekanntlich Vol⸗ 
taire und die Männer der Encyklopädie das Gift kochen 
gelernt, womit fie fpäterhin, nachdem fie es durch die 
Retorte ihres Witzes getrieben, ganz Europa angeſteckt 
haben.” 

„Bei der oben gefhilverten, nationalen Eigenthüm⸗ 
Tichkeit des Engländers hat es natürlich nicht ausbleiben 
fönnen, daß ſich gegen diefen atheiftifch-bespotifch-heuch- 
Ierifhen Geiſt der hohen Kirche nicht blos von Seiten 
der fich immer zahlreicher loslöſenden Diffentergemein- 
den, fondern auch innerhalb der Kirche ſelbſt die leb⸗ 
baftefte Oppofition bilden mußte Es hat namlich in. 
biefer, ſchon von den Tagen ihrer Stiftung "ber, eine 
dritte, Fatholificende Parthei gegeben. die. fiy weder 
mit den Wolkenſchlöſſern des pſendochriſtlichen Indiffe⸗ 
ventismus der fogenannten Evangelifchen, noch mit dem 
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offiziellen Staatsglauben der Hochkirchlichen, noch mit 
den willführlichen und abenthenerlihen Meinungen der 
Diffenters befreunden konnte, fondern an ber altkatho⸗ 
liſchen Idee feſthielt, dag Gott ſelbſt eine vegierende 
Gewalt in die Kirche eingeſetzt, und daß dieſe, zugleich 
mit dem Dogma, in ununterbrochener Reihenfolge durch 
die Weihe ſich weiter überliefert Habe bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. Durchdrungen von diefen Grundideen der 
katholiſchen Kirchenverfaffung ſuchte man fih fogar über 
das traurige Factum zu tänfchen, daß die Tradition der 
Weihe für die anglitanifche Kirche unterbrochen ift, und 
daß der Ban der letztern mithin völlig außerhalb des 
chriſtlichen Verbandes ſteht.“ 

Soweit der erſtere jener Artikel. Bevor wir ihm 
zur Entwicklung fowohl der Urfachen des von biefer 
Fatholifirenden Parthei neu genommenen Auffhwungs, 
als auch feiner aus Fatholifchen und anglifanifchen Be⸗ 
fRandtheilen merkwürdig genug zufammengefebten Glau⸗ 
benslehre weiter folgen, wollen wir nnd der ganz ana» 
logen Fatholifirenden Bewegung des 17ten Jahrhunderts 
erinnern, als allmählig ein großer Theil des Epiokopats, 
der Theologen auf den Iniverfitäten und der Geifte 
lichen fih von den proteflantifchen, vorzugsweiſe calvi⸗ 
nififchen, Lehren Yosfagte und-die entgegengefegten. ka⸗ 
tholifchen ergriff. Es wurde nämlich eben damals, wie 
au der Verfafler jenes andern, Artitels bemerkt, der 
erſte Grund zu jener — vorhin geſchilderten — Spaltung 
innerhalb: der. englifchen Kirche, welche noch gegenwärtig 
fortdanert und als fatholifche Parthei vornämlich auch 
im Gefolge des Puſeyismus hervortritt, gelegt. 
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Zwar enthielt die anglikaniſche Kirche durch den, 
in Artikel 34 und 36 ihrer von der Königin Eliſabeth 
gegebenen Verfaſſung, feſtgehaltenen Grundſatz, daß die 
Ordination der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Prieſter und Dia⸗ 
konen auf göttlicher Einſetzung beruhe, gleichwie auch 
durch das den drei erſten Symbolen beigelegte göttliche 
Anſehen (Art. 8 u. 9 noch einige katholiſche Elemente, 
doch waren andere Artikel wieder anderswoher entlehut, 
um die durch. Zerreifung des ungenähten Gewandes 
Chrifti fih gegebenen Blößen zu deren, nnd jeder ber 
fogenannten NReformatoren mußte zu den 39 Artikeln, 
auf denen die anglikaniſche Kirchenverfaſſung ruht, feinen 
Beitrag liefern *). „Dinfichtlich. der Dogmen von ber. 
ewigen Vorkerbeftimmung des Dienfchen, von dem freien 
Willen und der Gnade, von der Bedeutung des Glau⸗ 
bens und der Werfe in der Rechtfertigung und Erlan- 
gung des Heils, von der Gewißheit ber eigenen Selig⸗ 
kein, theilten die erſten proteſtantiſchen Biſchöfe und 
Theolegen in: England. völlig: die Anſichten des ſchwei⸗ 
zeriſchen Reformatoren, fie waren Calviniſten im vollen. 
Sinne: des Wortes; fo zwar ,. daß. Calvin’s.und Bul⸗ 
linger’s Sthriften felbft als Lehrbüchen auf den. Univer- 
fitöten gebraucht wurden. Wer nit wie Luther: und. 
Calvin die gaͤmliche Zerfkörung des —— Willens: ‚im 
seit. SA . 422.. 


—X 
— ——— erfennt man in ver. tra ver ber Geis, fo. — 


5" Berffadung der Meſfe und Bed’ Fegfeicergz Brüthgie kann die Arber’ 

. mon ber. Ehpift, dent: ſruicn Micen Jod demn Öleieftirtrente her Pinign 1 

feit in ber Kirche, Melan dt han Die Lehre von- ver, Rechtfertigung, 

und Calvin die Dogmen von der ul und ber —E in 
Sufpruch nehmen. u 
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Menſchen, die abſolute, der göttlichen Gnade and) nicht 
einmal einen Anknüpfungspunkt übrig laſſende, Verdor⸗ 
benheit der menſchlichen Natur lehrte und glaubte, der 
wurde mit der unüberſetzbaren Bezeichnung eines Free- 
Willer den Pelagianern und Papiften beigezählt, und 
hatte, fo weit Die Gewalt der Bifchöfe reichte, fo wenig 
Duldung ‚zu hoffen, daß diefe der Königin Elifabeth den 
Vorſchlag machten: alle unverbefferlichen Arianer, Pela» 
gianer oder Treien-Willens-Männer (Free- 
Will-Men) follten auf eine Feſtung gebracht, dort zur 
Zwangsarbeit angehalten und von allem Verkehr mit 
Andern abgefchloffen werden, bis fie ihre Irrthuͤmer 
bereuten“ *). 

Dieſe Geſinnung ſprach ſich am deutlichſten in den 
ſogenannten Lambeth⸗Artikeln ans, welche der Erz- 
biſchof Whitgift von Canterbury im Jahre 1594 an der 
Spite einer Synode befannt machte, einem Belenntniß, 
welches als Ergänzung der Hauptbekenntnißſchrift ber 
neununddreißig Artikel dienen follte, die, in weniger bes 
ſtimmten Ausdrücken abgefaßt, das calviniftifche Syftem- 
‚mehr vorausfegten und begünftigten, als offen. ausfpra- 
chen. In welchem Sinne, dem. arminiansichen ober dem 
ealoimiftifhen, Diefe Artikel zu nehmen feyen, darüber 
ift zwar, feitdem der englifche Clerus fi in zwei dog⸗ 
matifch entgegenfeßte Partheien -gefpalten bat, viel ge 
fritten worden, es kann jedoch nicht zweifelhaft :fehn; 
daf der calviniſtiſche ber einzig wahre san ber Arülel 


*) Siehe die „katholiſche — in er —R Blaͤner 
IX Bond, ©. 65 ff. 
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iſt. Bis auf Laud's Zeiten huldigte das ganze Episko⸗ 
pat faft ohne Ausnahme, huldigten die beiden Univerfi- 
täten Oxford und Cambrivge diefer Lehre, und das 
Dberhaupt der engliihen Kirche, König Jakob I, war 
lange Zeit ein bitterer Gegner der Arminianer, 

„Bei folder Herrfchaft des Calvinismus, fagt der 
BDerfaffer der vorerwähnten Abhandlung weiter, Tonnte 
zwifchen den Puritanern und den Anhängern der bi» 
Shöflihen Kirche in. dogmatiſcher Beziehung Feine Ver⸗ 
anlaffung zum Zwifte feyn; nur über die Verfafiungs- 
form und einige Gebräuche hatte man bisher geftritten. 
Erft, als der Erzbifchof Laud und mehrere Gleichge⸗ 
finnte die arminianifchen Lehren begänftigten, aud der 
Hof fie unter feinen Schug nahm, und diefes Syſtem 
zafh und weit in der bifchöflichen Kirche fich ver. 
dreitete, erſt jeßt erhielt der Kampf der Nonconformiften 
oder fogenannten doetrinellen Puritaner (der 
Anhänger des ealviniſchen Lehrbegriffs) gegen das 
Episcopat eine tiefere Bedeutung. Es handelte ſich ja 
um nichts Geringeres mehr, als um die Grundleßren 
des Proteftantismus und die Lieblingedogmen der Ne- 
formatoren, um bie Lehren von der zugerechneten Ge⸗ 
rechtigfeit, der abfolnten Ohnmacht des Menfchen in 
geiftlichen Dingen, der unwiberftehlihen Wirkung ber 
Gnade, der Präbeflination, ber Gewißheit und Unver⸗ 
lierbarkeit des Heils; Lehren, deren Bedentung auch dem 
Volke wohl verftändlih gemacht werden fonnte, und 
welche den Ohren der Menſchen fo angenehm Fangen, 
daß ihnen mehr als irgend einer andern Urfache bie 
glänzenden Erfolge des Proteftantismns zugefehrieben wer⸗ 
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den mäffen. Und eben biefe Lehren wurben mit Recht 
als das feftefte Bollwerk, als die eigentliche Scheide» 
wand betracptet, welche, fo Iange fie beſtand, jede An 
näherung an die Fatholifche Kirche unmöglich machte.” 

„Zwei Generationen waren nun feit der zweiten 
Einführung der Reformation unter Elifabeth vorüberge⸗ 
gangen; von der anfänglichen Neigung des Volles für 
feine alte Religion waren jebt nur wenige Spuren mehr 
zu entdeden; die Katholiken waren zu einer Kleinen, 
machtloſen und fihwer verfolgten Parthei zufammenge- 
fehrumpft (ver päpftlide Gefandte Panzani gibt ihre 
Zahl in England unter Karls I Regierung nur auf 
150,000 an), und. waren großentheils durch ihre Reli⸗ 
gion ſelbſt von dem gewöhnlichen geſellſchaftlichen Bere 
kehr mit ihren Mitbürgern ausgeſchloffen; denn bie an« 

berwärts angewandten Mittel hatten auch, hier. ihre 
Wirkung gethan. Die ſyſtematiſche Verunſtaltung ber 
katholiſchen Rehre, die .unermünete Anwendung ‚ber apo⸗ 
kalyptiſchen Bilder auf den Papſt und.die Kirchen hatten 
"Die Gefühle des Abſcheues und des Haſſes gegen bie 
alte Religion in der Maſſe des Volles gepflanzt, und 
dazu Fam. bie mißliche Lage der Katholiken, in Folge 
welcher fis als. die Feinde der fonft ſo poprlaren Elifa⸗ 
beth, als diejenigen, die ihre Hoffnung N das un 
feöten, erfähdenen, 

„Waren demnach bie ehren, welde man feik Linie 
gen Fahren als Arminianifch bezeichnete,: an ſich ſchon 
anpopnlär, fo mußten fie noch übervieß den heftigſten 
Widerwillen und den entfchloffenften Widerſtand hervor⸗ 
rufen, wenn fie, wie nun allgemein gefhah, dem Volle - 

Darſtellung d. Bekehrungen. II, 8 
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in ihrem engen Zuſammenhange mit dem katholiſchea 
Lehrbegriff gezeigt, und bie Einführung berfelben als 
eine ſchun mehr denn zur. Hälfte vollzugene Rückkehr in 
die päpftliche Kirche geſchildert wurde. Die Lehre, daß 
die Rechtfertigung nnd Befeligung des Menſchen fich 
blos durch die glänbige Ergreifung ber Gerechtigkeit 
Ehrifti vollbringe, in Folge welcher dieſe Gerechtigkeit 
dem Ölaubenden als ferne eigene zugerechnet werde — 
diefe Lehre hatten alle Reformatoren für das ‚‚Keny 
zeichen der ftehenden und fallenden Kirche” erklärt; fie 
bildete das Fundament des ganzen proteflantifhen Sys 
ftems, und noch jeht wird fie von allen denen, welde 
den alten Proteftantismus aufrecht zu halten gejonnen 
find, für „„das theuerfte Kleinod ihres Zion und die 
unerläßlihe Grundbedingung alles gefund chriſtlichen 
Lebens" erklärt *). Die Arminianer verwarfen biefed 
Dogma und Fehrten zur alten Lehre zurück. „Sobald 
man,” fagt Möpler richtig **),. „von unmwelentlichen 
Beſtimmungen und ber Verſchiedenbeit des Anedrucks 
ven Blick hinwegzuwenden im Stande iſt, muß ſich ei⸗ 
nem jeden unbefangenen Beobachter die auffallendſte in 
einfiimmung (dee remonftrantifchen Lehre vom Glauben 
and der Mechtfertigung) mit der Fatholffchen Lehre aufs 
Bringen. — — — 

So fanden ſich nun Hof und Hoflirche ale De 





Worte von Delipfi in ber Zeitfärift für die geſammte Ieihertfde 
Theologie und Kirche, FJahrg. 1841, 3tes Heft, ©. 70. Ya bemfelben 
Ginne dufern fid die Berliner evangeliſche Kirchenzeltung und die Er⸗ 
langer Zeitfärift für Proteftantismus und Kirche, 

N Symbolil, Se Kuf, ©. 6%. 
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guͤnſtiger, Parlament und der eifrig⸗proteſtantiſche Theil 
des Volks als Feinde des Arminianismus entgegen. 
Während einerſeits der Biſchsf Davenant von Salis⸗ 
bury wegen einer calsinifchen Predigt, die er vor dem 
Rönige gehalten, Inieend einen Berweis von dem gehei— 
menRathe hinnehmen mußte, faßte anderfeits das Haus 
der Gemeinen im Jahre 1628, trotz des koͤniglichen 
Verbots, ſich mit Religionsſachen zu befaffen, den Bes 
ſchluß, daß jeder, welcher Neuerungen in der Religion 
einführen, over Papismus oder Arminianuismus befördern 
würde, als ein Feind des Reiches angefehen werben 
folle. Die Patrioten, deren Augenmerk auf die Befe⸗ 
fligung und Erweiterung der poliifhen Rechte und auf 
Beſchraͤnkeng der königlichen Gewalt gerichtet war, naq⸗ 
ten im Parlament gemeinſchaftliche Sage mit der re⸗ 
ligiöſen Parthei. 

„Es iſt nicht zu Yängnen (fo fährt unfer Verfaſſer 
fort), daß die Beſorgniſſe derjenigen, welche damals 
eine Schwähung des proteftantifihen Elements in der 
englifhen Kirche fürchteten, wohl begründet waren. "Die 
Abſicht Lauds und feiner gleichgefinnten Eoliegen war 
offenbar, die englifche Kirche nicht nur in der Berfaffung, 
fondern au im Dogma, der Disciplin und dem Gei⸗ 
tesdienſte von den proteftantifchen Partheien bes Conti⸗ 


nents völlig zu trennen, bie erfiere durch Aufhebung 


jeber Gemeinfchaft den proteftantifchen Einwirkungen, 

welche fonft unvermeidlich waren, zu entrüden, und ihr 

eine eigene Geſtalt zu geben, in welcher fi ihre durch⸗ 

gängige Verwandtſchaft mit der Fatholifchen und der 

griechifchen Kirche fo einleuchtend darſtellen ſollte, daß 
| 8’ 
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Re von jenen beiden als eine im Befiße der-gemeinfamen 
Batholifchen Grundlehren befindliche, wenn auch getrennte 
Kirche anerlannt werden müßte. Eine Höllige Wieder⸗ 
vereinigung mit dem römifchen Stuhle lag hiebei keines⸗ 
wegs in feinem Plane, wiewohl ihm dieß damals und 
fpäterhin vielfah zur Laft gelegt worden if; er war zu 
ſtolz, ſich einem kirchlichen Oberhauyte unterzuorbnen $ 
den kirchlichen Primat des Königs ließ ex ſich gefallen, 
weil biefer ganz nad) feinen Eingebungen handelte. Aber 
alle Anordnungen Laud's in kirchlichen Dingen gingen 
fihtbar ans dem Einen eben angedeuteten Princip her 
vor. Der Eommuniontifch- erhielt durch die. Stellung, 
die man ihm, der bigher in der Mitte der Kirche ge⸗ 
flanden, am Ende derfelben anwies und durch die Ge- 
Kalt, die man ihm gab, die Bedeutung: und Erſchei⸗ 
nung eines Altars; ein Erucific wurde mitunter dar⸗ 
auf gefeht-um» bie Geiftlichen ſollten fig gegen den⸗ 
jelben. verneigen. Laud ging aber noch, weiter: bie 
Geiſtlichen folten aun auch ‚wieder den, feit der Re⸗ 
formation  verrufenen und gefihmähten Titel Prie-. 
Her führen, und es wurde bekannt gemacht, daß in der 
Vergebung ber Rirchenämter bei gleichen Berbienften die 
ebelofen Geiſtlichen ben verbeiratketen vorgesogen wer⸗ 
den follten. Neue Kirchen. confecrirte der Erzbifchof mit. 
allen in der katholiſchen Kirche, gebräuchlichen Feierlich⸗ 
teten. . ” — 
„Unter den Biſchöfen ſahen die calviniſtiſch geſinnten 
Davenant, Morton, Hall, Williams, alles 
dieſes natürlich mit Mißfallen und Unmnih an, aber 
andere waren von gleichem oder auch, baſſerem Geiſte, 
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als Land, befeelt, mit feinen kirchlichen Einrichtungen, 
wenn auch nicht mit der deſpotiſchen Härte, mit welcher 
er Widerſtrehende behandelte, einverſtauden, und. feibft 
zum Theil bereit, noch. weiter zu gehen. : Dieß. waren 
jene ,::welde, darch das Studium der Kirchenväter und 
Eoncilien gemährt, die englifche Kirche nach dem Vorbild 
wer: alten Kirche in den vier oder fünf: erften Jahrhun⸗— 
derten reformiren wollten. Der berühmte Cafaubon, 
Der: ‚unter: Jakob I-.nach England gekommen war und 
bei feiner Vorliebe für die alte. Kirche den damaligen 
Proteſtantismus, wie feine Briefe zeigen, aux. mit Ver⸗ 
vruß und. Eckel betrachtete, hattenzu Pflanzung. diefer 
Befinhung beigetragen. Der Biſchof Boodman vor 
Sloceſter war ber Anficht, alle Angriffe auf die römifche 
Kirche feyen eben fo viele, der englifchen Kirche, die von 
jener nur aus politifchen Gründen, nicht innerlich und 
wahrhaft getrennt ſey, gefihlagene Wunden; er fand 
Daher allgemein im Rufe, im Herzen katholiſch gefinnt 
gu ſeyn, und” hinterließ in feinem Teflament die Erklaͤ⸗ 
zung, daB er in dem Glauben der heiligen Fatholifchen 
und apoftolifchen Kirche fterbe, als deren Mutterkirche 
er die Kirche. von Nom. betradhte,. wie er denn auch 
überzeugt fey, daß jede andere Kirche, nur foweit ſie im 
Glauben mit der römiſchen übereinſtimme, zur Seligfeit 
führe. Der Biſchof Andrews von Windefler, tin 
‚der gelehrteſten Männer, die England in jener. Zeit bes 
faß, und allgemein verehrt, hatte. ſchon. am. Hofe ber 
Elifabeth über Die Nothwendigkeit der Beichte und der, 
alten echten Proteſtauten ſo verhaßten Bußwerke gepre- 
bigt; in feinen Schriften gegen die Cardinaͤle du Perron 
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einigung ber. britifchen Rede wohl zu Stande gebracht 
‚werden koͤnne.“ 

. Die bald ‚erfolgte furchtbare Reaction bes Calvinie 
aus, weiche in der Härte Laud’s und feiner Sternkam⸗ 
mer, in der gehäfligen Berlegung von Tänzen,. Mum⸗ 
wersien und. Volksſpielen auf den jonft mit jüdifcher 
Strenge gefeierten Sonntag, in den gehäuften politischen 
Mißgriffen des Königs: u. f. f. eine theilweife Berech⸗ 
tigung fand, vereitelte alle diefe Hoffnungen ſchnell und 
führte zu einem blutigen Religions⸗ und Bürgerkrieg, 
in welchem bie Fönigliche und hofkirchliche Parthei unter- 
Sag: . Das. Haupt des Erzbifchofs fiel — ein Opfer 
ealoiniftifher Nahe — unter.dem Beile des Henkers. 
. Die Presbyterianer erhielten durch bewaffnete ſchottiſche 
Uebermacht im Taugen Parlamente die Oberhand; ber 
Episfopat wurde. (1642) abgefchafft, und neben den 
Presbyterianern erhob fich die ſchnell erſtarkende Sefte 
der Independenten; aber Alle waren einverflanden im 
Haffe gegen: alle Ueberbleibſel des Papſtthums. Sept 
erft wurde. die Reformation, gründlich durchgeführt, Alle 
Krenze wurden als Zeichen des „papiſtiſchen Götzen⸗ 
dienſtes“ vertilgt,. Bilder. Chrifti wurden als Ziele. bei 
Schießübungen gebraudt, Kirchen in Ställe verwondelt. 
Was durch die Reſtauration unter Karl IE und durch 
die Revolution von 1688 hinſichtlich der kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniffe in England weiter geſchah, müffen wir, als aus 
der Geſchichte bekannt, vorausfeßen; „uns wer es hier 
nur darum zu thun, zwiſchen jener Tatholifchen Bewe⸗ 
gung bes 17ten Jahrhunderts, an. deren Spitze der Ery 
biſchof Laud Rand, und des durch Theologen der 
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Univerſitaͤt Oxford, an deren Spitze Puſey ſteht, ange⸗ 
regten jetzigen eine Parallele zu ziehen und zu zeigen, 
daß der Puſeyismus Feine iſolirte Erſcheinung in 
der Gefchichte des anglikaniſch⸗kirchlichen Lebens iſt. 

AUn die katholiſche Richtung, welde fi in der 
englilanischen Kirche gegemvärtig fund gibt und mit 
dem Selteunamen „Pufeyismns” bezeichnet wird, zu bes 
greifen, muß man ſowohl ihren Zufammenhang mit bem 
religiöfen Geiſte der Gegenwart überhaupt, als auch 
und insbeſondere die neneften Berhältniffe der englifchen 
Staatslirhe, an die fie ſich auknüpft, ins Auge faſ⸗ 
fen. Daß dur alle Völker Enropa’s eine zur Kirche 
zurücktreibende Beweguag hindurchgeht, davon gibt uns 
die Geſchichte der fo zahlreichen Bekehrungen neuerer 
Zeit den augenfälligften Beweis, und dieſer allgemeinen 
Bewegung, von der fi durch unfichtbaren, magifchen 
Einfluß ſelbſt viele der Gegner ergriffen fühlen, -Ionnte 
natürlich and) die englifhe Staatskirche fi nicht ganz 
entziehen. DBefondere Nahrung erhielt fie aber dort 
durch die vieljährigen, nun zwar theilweife, boch aber 
noch nicht vollfländig mit Erfolg gelrönten Emancipas 
tiousbeftrebungen der Katholiken, welde die Anfmerk⸗ 
ſamkeit und Theilnahme auch aller wohldenfenden Brote 
flanten auf fich ziehen mußten, Dazu kam ber immer 
Iebhafter werdende Kampf zwifchen ber Staatslirche und 
ben Diſſenters. DBeriefen ſich dieſe — oft fiegreih — 
auf bie heilige Schrift, fo mußte fich jene duch Beru-r 
fung auf die Tradition reiten, „eine Wendung des Streites, 
bie, nach ber katholiſchen Seite hin, weiter führte, als 
man gewollt und beabfishtigt hatte.” „Das Meiſte je- 


doc,” fo fagt der Berfaffer des ſchon eitirten Artikels: 
„der Pufeyismus in England“ — weiter, das Meifte 
wirkten die von Seiten der Staatsgewalt über tie 
anglifanifche Kirche verbängten, mehr weltlichen und 
finanzieflen, als geiftlichen Reformen, vornehmlich bie 
Aufhebung der ale überflüffig erkannten, fieben irländi- 
Shen Bisthümer. Dieſe Schritte, die der anglikaniſche 
Clerus Verfolgung nannte, öffneten vielen feiner Glieder 
bie Angen über fein wahres Verhältniß zum Staates 
mit Schrecken erfannten fie in ihrer vermeintlichen Kirche 
ein willenlofes Werkzeug in den Händen einer unglän« 
bigen politiſchen Gewalt, Tediglich geduldet um äußerer, 
weltlicher Zwede willen. Da wiederholte fi, was fi 
unzählige Male in der Gefchichte ereignet hat: Angreifer 
und Vertheibiger taufchten die Waffen. Die eifrigften 
Verfechter des anglifanifchen Kirchenthums, die heftigften 
Gegner der katholiſchen Einheit wurden, ohne daß fie 
es merkten, und ohne daß fie ſich ſelbſt Hare Nechenfchaft über 
ihren Entwicklungsprozeß Hätten geben können, allmählig 
auf Fatholifches Gebiet gedrängt. So geftaltete und ver- 
jüngte fich die Partei, an deren Spige bald die Zierde dev 
anglikaniſchen Kirche, die glänzendften Tafente der Univerſi⸗ 
tät Oxford (Pufey, Palmer, Newman un. A. m.) 
traten. — Ausgezeichnete gelehrte Arbeiten gründeten 
und befeftigten ihren Ruf; bald waren fie ihren prote- 
ftantifhen Gegnern an tüchtigem Wiflen, wie an popu⸗ 
Järer Beredtſamkeit weit überlegen, So begann mit 
dem Februar 1833 die Publikation einer Reihe von 
Traktaten, die (wie ähnliche Flugſchriften ver Bietiften), 
für das größere Publikum beflimmt, Gegenflände ber 
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Glaubenslehre, ber Kirchenverfaſſung und ber religiöſen 
Controverſe in einer allgemein verſtaͤndlichen und an⸗ 
ſprechenden Form zur Sprache brachten. Mit. dem neun⸗ 
zigſten Hefte ſchließen (im Jänner 1841) dieſe Traktate, 
nachdem der Biſchof von Oxford die Bemerkung gemacht 
hatte, daß deren Fortfegung dem Frieden in ber angli⸗ 
kaniſchen Kirche gefährlich werben könne. Allein die 
Vorſicht Fam zu fpät, denn heute iſt bereits das Schick⸗ 
fat diefes Staatsinftituts in den Händen jener Schule, 
bie von Puſey den Namen trägt, und deren Gegner 
nur noch darüber fireiten, ob diefelbe die Hälfte oben 
zwei Drittheile ver ſtaatskirchlichen Geiſtlichkeit umfaffe,“ 

„Fragen wir ‚nach dieſen geſchichtlichen Ratizen über 
Urſprung und Entwicklung bes Pufeyismus? nach deſſen 
oberſten leitenden Grundſaͤtzen und Uinterfcheldungslehren, 
fo muß zu den letztern zunörberft eine gerechnet werben, 
die allerdings geeignet ift, uns Achtung vor dem natür⸗ 
Iihen Berkawse :und dem fittlichen Gefühlander. Pu⸗ 
ſey'ſchen Schule einzuflößen. . Ste ſchämt ich des prote⸗ 
Rantifchen Uvfprungs der anglifanifchen Kirche, möchte 
diefen um jeden Preis ungefchehen. machen, lehnt, voll 
Unwilfen und Enträflung, jebwede Gemeinſchaft mit den 
Reformatoren des 16ten Jahrhunderts ab, ad. möchte 
fh auf das Beſtimmteſte von’ dem. Proteſtantiemus fon« 
bern, der, wie einer ihrer Traltate richtig bemerkt, ein 
blos negativer, genan genommen gar leisen Glauben, 
ſondern bloßen Widerfpruch vorausſetzender Ausdruck 
ſey. „„Die engliſche Kirche,““ ſagt ein puſeyitiſcher 
Schriftſteller, „„verdankt ihren Uxfprung weder der 
Wolluſt Heinrichs VIII, noch dem Skeptizismus ſeines 
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Miniſters Cromwell, fondern es iſt jener Theil dee 
Kirche Chriſti, welcher in England gegründet wurde, ſey 
e6 unter der Mutorität des römiſchen Patriarchats,. fey 


es vermöge ‚einer noch ältern, unabhängigen Berfaffung.“ 


Palmer (Profeffor am Magdalenen⸗Collegium zu Ox⸗ 
ford) ſcheut bei Diefer Losfagung von dem Werke Luther’s 
and Calvin's felbft die grellſten Bezeichnungen nicht, 
and ruft feinen tiefgefühlten Abſchen vor imem un 
feligen Abfall vom Glauben der Bäter laut in die Welt 
hinans. „„Iluch dem Proteſtantismus,““ fagt er in 
feinem Briefe an Golightiy, „„in allen feinen Formen, 
Selten und Benennungen, und vornehmlich jenen bee 
Yutheranex ind Caldiniſten, ber englifhen und ame- 
ritaniſchen. Diffidenten. Ind über Alle, die dahin trade 
te werben, bafi eine Gemeinſchaft beftche zwifchen un⸗ 
ſerer anglikauiſchen Kirche und Jenen, rufe ich Anathema 
ans. Und wenn jemals die anglikaniſche Kirche bekennen 
würde, daß ſie eiae Form bes Proteſtantiomus fey, dann 
wärde ich auch fie. verwerfen und Anathema rufen äber 
bie anglikaniſche Kirche. Und alfogleih würde ich, mich 
yon ihr trennend, wien von einer menſchlichen Selte, ben 
Proteſtanten⸗die Mühe. erfparen, mich auszuſtoßen.““ 
‚Abes: fo. ehrenwerth auch die Gefinuung feyn möge, 
welche dem’ negativen Theile diefer Erklärungen zum 
Grunde liegt, fo befremdend und unerflärlich iſt anderer⸗ 
feits die Bemühung, die anglilanifche Kirche von ber 
allgemeinen Berwerfung bes Proteſtantismus auszu⸗ 
nehmen. Zuvörberft verdient bas merkwürdige Spiel 
der göttlihen Fügung in den menfhlihen Dingen ber 
herzigt au werben, daß, nach dreifunbertiährigem Kampfe, 


Die Iehten Gegner Roms, die anf wiſſenſchaftlichem Ge⸗ 
biete in England des Namens werth find, daß die letzten 
Rämpen für die anglikaniſche Separatkirche, nachdem fie, 
Schritt vor. Schritt, dem überlegenen Gegner, dem fie 
meichen mußten, ben Boden flreitig gemacht, nunmehr 
ihr letztes Heil in einem Auathem gegen den Proteflanr 
tismus ſuchen müflen, durch welches fie fih mit der Ge⸗ 
ſchichte, mit ber täglichen Erfahrung, mit dem Bewußt- 
ſeyn ihrer anglikaniſchen Glauhensgenoſſen, ja mit dem 
Sprachgebrauche von ganz Europa in Widerſpruch ſtellen. 
Die volle Laͤcherlichkeit deſſelben begreift ſich, wenn man 
bedenkt, daß bie Könige von England ſeit 1688 vor 
ihrer Krönung ben Eid Teifteten: Die proteftantifc 
seformirte Religion aufrecht zu erhalten, und daß 
euf diefem Eide Die Succeffion des Haufes Hannover, 
und fomit dieſelbe Berfaffung von Kirche und Staat ber 
ruht, für deren Aufrechthaltung Puſey's Schule fhwärmt. 
Und um die Verwirrung auf den Gipfel zu fleigern, 
muß es gerabe in demſelben Angenblide, wo jene dem 
Proteſtantismus ihr Anathem entgegenfchleubert, ber 
indifferentiſch⸗ pietiſtiſchen Fraktion der „enangelifchen 
Saints“ gelingen, jenes barocke Bündniß zu fihließen . 
zeoifchen der auglilaniſchen Staatskirche, die keine Zukunft 
mehr hat, und ber zerfiofienften und haltungslofeften 
Sorm des Proteftantismus anf dem Continent, dem 
preußiſch „evangeliſchen“ Unitariemus, dem gleihmäßig 
Dogma uud Bergangenheit abhanden gekommen iſt! An 
dem Rüdfchlage, den dieſer Unionsverfuch auf England 
üben muß, wird es ber Welt Har, welche Diffion die roman⸗ 
tiſche Stiftung zu Sernfalem in der Weltgeſchichte habe.“ 
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unter ben Koryphäen derſolben Richtäug) - Verfichert in 
feinem Sthreiben an den Bifhof ven Oxford, daß Rom 
nicht zu reformiren, ſondern bloß zu zerflören fey, 
und daß eben in dieſer Zerfiörung feine Reformation 
befteben ‚werde. Daher der menfhenfreundlige Wunſch 
des Dr. Bufey,: des Erfinders diefer ganzen An 
fhauungsweife: daß doch bie römiſchen Theologen, das, 
was katholiſch in ihrer Kirche if, feſthallend und das 
zömifche aufgebeub, ſich ‚ihnen nähern möchten, wogegen 
fie. (die Anglikaner) nur das Katholiſche feftzubalten, und, 
ſich dem römischen . in keiner Weiſe zu nähern hätten. 
Um ihnen biefen. Schritt zu ‚erleichtern, bat-u. U. bie 
Puſey'ſche Schule ſich auch des roͤmiſchen Breviers ber 
machtigt, dieſes ins Engliſche überſetzt, und es nach 
ihrer Weiſe verbeſſert, und Newman meint, daſſelb⸗ 
‚gehöre keineswegs der roͤmiſchen Kirche allein, ſonder 
ebenſowohl der anglikaniſchen; jene habe dieſen Schetz 
zwar bewahrt, dieſe ihn aber von ben ‚Entflellung® 
gereinigt, wohin: Dann. insbeſondere die Ausmerzung er 
Aurufung ber alleinſoligſten — and ber rege 
gerechnet wird. ice. — 

Rad dieſen⸗ ſeltſamen⸗ Vrafechen Sr Knie: 
and den nach ſeltſamern Winfelzägen, wodurch vie neue 
Schule einer folhen wieder zu eutſchlüpfen ſucht, Tiegk 
die Frage. nahe: worin. deim die dogmatiſchen Verſchie⸗ 
denheiten zwiſchen dem Pufeyismas und der römiſch⸗ 
katholiſchen Lehre. boſtehen, und um welcher Henderniffe 
willen ſich der erſtere nicht aufrichtig und vollſtaͤndig 
dem Oberhaupte der Chriſteuheit unterwerfe Newman 
beantwortete: dioſelbe . in einen Meiſe, die zwar unſer 
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Gfſtamen, aber micht uuſerxe Achtung vermehren lann. 
Groth graben Ki den Arglikanern, die etwa vor 
Latboliken ie ſolchen Art angegangen würden, die 
Sundamenfalfrage übar. die Materiiät: des Papſtes, über 
bie Regel den GOlaubens, ührr die wahrhafte Gegenwart 
Sein Mhrifti im allerbeiligſten Salramente m; |. w. za 
wmgehen,.nan dos, was er „praltiſche Beſa werden — 
Mißhräuche .nesut,. vperanzuſteflen.n Zundieſen rechnet 
er:. bie. Verweigerung des Laienlelches ie Nothwen⸗ 
biglbeit einer. Sntentfon; Dan: Seltemideflen, der ein. Gar 
Eramment : fnewdetz: die Mokfmenbiglest der Berichtes das 
van: ben aömischen Ritihe gegen wie. Ketzer ausgeſprochene 
Anathen; das Begfeners. die Vrrehrung der Bilder 5 
He Anzufung der Heiligen und (zum Beweiſe, wie ger 
uns; Dar Poſeyibmus unſeree Ceremonien kennt ) ala 
Deifpieh. derſelben t Dan; Segen⸗den bex. Papſtram Oſter⸗ 
ſonntage der Stadt nad; Dem! Æudkreiſe ettheilt. Neben 
dieſen kindiſchen, zum Theil auf den lächerlichten Miß⸗ 
yerftänpniffen beruhenden Einwendungen, die für jeden, 
ber. verſtehen will, in tauſend ‚und. abertauſend Sthriften 
fetkfam: befeitigt find, fiüdet ſich dann freilich die Aner⸗ 
keranng: daß die : Beſtimmungen, des Conciliumo non 
Dient über bie. Berehrung ner Bilder und bie Aurafung 
der Heiligen eine ganz vernünftige Auslegung zulaffen. 
Allein tiefen doginatiſchen Entfheidungen der Rirche 
gegenüber ‚beruft ſich der Puſeyismus auf angebliche 
faktiſche Mißbrüuche, auf aberglänbifhe Gewohnheiiten, 
auf heidniſche — des Volkes in Taapoliiäen 
Be © 

: Dbtei Zweifel lebie: An den Anhaͤngern Die gig⸗ 

Darſtellung der Bekehrungen. IL 
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tang zu viel loyaler Siun /und engliſche Ehrlichkeit, als 
daß fie auf dem chen bezeichneten Standpunkte ſtehen 
bleiben konuten, der ſich in manchen Hinſicht vem pieti⸗ 
ſtiſchen Indiffetentismus in Deutfchland: näherte. Die 
Puſeyiten haben ſich daher einer vollſtändigen Darlegung 
ihrer dogmatiſchen Anſichten und Des Verhaͤltniſſes der⸗ 
ſelben zur roͤmiſch⸗katholiſchen Lehre herbeigelaffen, und 
dieſe Auseinanderſetzung, welche das vielberufene neun⸗ 
zigſte Heft der Trachaten brachte, iſt ohne Zweifel nicht 
nur Das merkwürdigſte Prodult des Puſeyiomus, ſondern 
eine der vbeachtenswertheſten Erſcheinungen anſerer wun⸗ 
derlichen Zeit überhaupt. Die Pufeyififche Schule ſucht 
hier den Beweis: der Hechtäläubigkeit der anglikaniſchen 
Kirche zu führen, und liefert zu dieſem Ende, — es iſt 
unglauklich,. aber ein‘ wirkliches Faltum ! — eine ausglei⸗ 
chende Concordanz zwifhen ben. 39 Artikeln, welche pie 
Königin Eliſabeth im Sabre 1562 der anglikaniſchen 
Kirche vorſchrieb, und: den Entfiheidungen des Concie 
liums son Trient. — Es Soll die Identität beider 
dargethan werben, und dieß zwar, wie Newman fagt, 
durch das einfache Mittel, daß als Priucip der Aus 
Legung der 39 Artikel, nicht. etwa der’ Glauben‘ ihrer 
Berfuffer, - fondern der Glaube der katholiſchen Kirche 
zum. Grunde gelegt, unb::in biefem. Siune interpretirt 
wird, Derjenige nämlich, der in Wahrheit die. 39 Ar- 
tikel interpretirt habe, fey niemand anders, als ber 
heilige Geiſt, ver bekanntlich in ber katholiſchen Kirche 
lebe, und deßhalb unmöglich in: Englaub anders. als im 
Rom lehren fünne, woraus, wie jeder Bernänftige ohne 
Weiters einfieht, bie nothwendige, innere Uebereinſtim⸗ 


n . 
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mung ber anglilanifchen Artilel mit: dem roömiſch⸗atho⸗ 
liſchen Dogma von felbft folgt! . Höcftens. gehen. die 
puſeyiſtiſchen Autoren zu, daß Die 39 Artikel in einem 
v„antikatholiſchen Zeitalter”. verfaßt ſeyen, und daß die 
Redaktoren derſelben ſich Mühe gegeben, einen ge⸗ 
wiſſen Schein bes Proteſtantismus um ſich zu: verbreiten, 
„obgleich. ſie nichts fefigefept hätten, was Jere aus⸗ 
Schließen könnte, die einen größern Reſpekt vor der ur⸗ 
ſprünglichen Autorität Haben.” — Daher wird auch z. B. 
dem Artikel 19, der den anglikaniſchen Glaubenoſotz 
ausſpricht: „daß die römiſche Kirche in Glanbenspunkten 

geirrt habe,“ die. Auslegung gegeben: „es ſey hier nicht 
geſagt, daß fie in ſolchen Glaubensartikeln irxrte, die 
das ewige Heil in Gefahr ſetzen.“ — Sn ähnlicher 
Weiſe wird. der Artikel 25 umgangen, der in fehr be- 
ſtimmten Ansdrüden bie heiligen Sakramente ver: Fir 
mung, Priefterweiße, letzten Delung und Ehe verwirft. — 
Newman. meint: .felbige Tönuten doch . „in gewiſſem 
Sinne“ Salramente genannt werben, nur feyen fie von 
der Kirche (h) eingeſetzt. Puſey vindiestt ihnen wenig» 
flens den Charakter. der Saframentalien,, und. rechnet 
dahin ebenfalls die Predigt, das Glauhensbelenntuiß, 
das Gebet, die Heilige Schrift,. das Martyrium, und 
ganz befonders das Faſten: — wogegen. befanntlich das 
Coneilium von Trient in. Augbrüden, die keiner andarn 
Auslegung fähig find, Jeden mit dem Anathem bedroht, 
der da fagt,. daB die Saframente des neuen Bun⸗ 
Des nicht fämmtlih von Chriſto eingeſetzt, ober: nicht 
wahre und eigentliche Saframente, oder daß deren mehr 
aber. weniger als ſieben ſeyen. = Der Meutel 11 ent» 
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han ven berähtigten Satz: bag wir durch den Glauben 
allein geranhifertigt werben. — Rewmaun meint 
vazu: „dieſe Behauptung Tchließe keineswegs aus, daß 
die guten Werke ebenfalls rechtfertigen. Freilich würde 
es eine contradietio interminis (ein Widerſpruch in den 
Ausdrücken) feyn, wenn man fagte, daß die Werke in 
derfelben Weife rechtfertigen, wie der Glaube; aber 
ver Glaube allein rechtfertigt in einem Sinne, und bie 
guten Werke in -einem andern, und weiter wird 
‚bier nihts: behauptet.” In ähnliher Weife be« 
feitigt Newman. den „fcheinbaren” Widerfpruch zwi⸗ 
fen dem Artikel 31, der das Meßopfer für gottes⸗ 
läfterlühe Fabeln und verberblichen Betrug erklärt, und 
bem Sten Canon der 22ften Sitzung des Coneiliums 
son Trient, welcher: Jedweden mit dem Anathent belegt, 
ber da ſagt: das Opfer der Meſſe ſoll nicht für Les 
bendige und Todte, für Sünden, Strafen, Genugthuun« 
pen und audern Nöthen dargebracht werden. — 
„Rewman maht nämlich diefe Entdeckung: daß 
ber anglikaniſche Artilel in der Mehrheit von Meſ⸗ 
fen fpreche, und "folglich nicht das heilige Dpfer der 
Meffe, fondern: bloß gewiffe Privatmeffen geuteint habe, 
Die aus bloßer Gewinnſucht, ohne Beziehung auf das 
Dpfer amt Kreuze, gelefen würden; ein Fall, der weder 
Fin I6ten Jahrhundert, noch fonft zu irgend einer andern 
Zeit vorgelommen, noch überhaupt, ber Ratur Ver Sache 
ich, denkbar iſt. Daß nach diefer Methode der Auge 
Tegung die Uebereinſtimmung - ber augsburgiſchen Con⸗ 
fefflon” mit! dem Talmud, und die Concordanz ber 
Beſchlüfſe des Conciliums von Trient mit ben Heiligen 
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Bächern der Hindus nicht minder außer. Zweifel geſegt 
werben koͤnnte, wie die Jpentität.der auglikaniſchen und 
der Fatholifchen Lehre, wird jeder Unpartheitfche zugeben, 
Es fragt fih Hier nur: ob die Erfinder dieſes Unfinns 
felbft daran geglaubt Haben? Und dieſe Frage, die wir 
mit Beftimmtheit verneinen würden, wenn es ein Frans 
zofe oder Staliener wäre, der jene Behauptungen auf⸗ 
gefteflt Hätte, dieſe Frage muß, da hier vom urächten 
Engländern ‚die Rede ift, ohne allen Anſtand bejaht 
werden. — John Bull iſt einer fo argen Schalkheit 
nnd. Ironie nicht fähig, wohl aber einer bis auf 
den Gipfel der Verkehrtheit getriebenen, Sch felbſt 
überfchlagenden Conſequenz. — Ja neh mehr. wir 
meflen der Berfiherung Pufey’s vollſtändigen Glau⸗ 
ben bei: daß der einzige Zwer ihrer Trarttate fein au⸗ 
derer.gewefen fey, als ihren ehrbaren Mitanglikaneru 
recht tüchtige und ausgiebige Argumente gegen bie: böfen 
‚Romaniften” an die Hand zu geben! Daher iſt any 
die Verwunderung Pieter Schriftſteller ganz unverſtellt 
und chrlih: daß ihre auglikaniſchen Blaubensgennffen, 
um derentwillen fie fich allein fo viel Mühe gegeben, in 
Folge aber diefer Bemühungen, und neh Yazı auf ber 
Grund ihrer vortrefflichen Argumente, haufenweiſe Tas 
thokifch werben. Was fo häufis. in der Weltgefchichte 
geſchehen, Hat ſich auch hier wiederholt: Ihr gedachte 
+8 böfe zu machen, aber Bott hat 28 qut gemacht. 
„Yufey uud feine vertrautefen Schüler, von denen die 
Dewegung ausgegangen, haben nichts weniger ald eine 
Unterwerfung unter die wahre Kirche beabſichtigt; ſie, 
ibres Orts, werben ſich auch, menſchlichem Unfchtn nah, 
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Holland, wo es Äbrigens mehr Katholiken gibt, als 
mon gewöhnlich glaubt, fieht gleichfalls nicht felten die, 
jenigen den Proteflantismus verlaffen, welche durch Ge⸗ 
burt and Borurtheile in den Irrthum gleichſam einge⸗ 
wurzelt waren. Man verſicheri, es ſey nicht ein] katho⸗ 
liſcher Kirchfprengel, wo nicht jährlich einige Bekehrungen 
geſchehen, wir wollen aber nur zwei berfelben anführen, 
welche mehr, als andere, Auffehen gemacht haben. Der 
Herr Barın Eduard von Gruvenſtein, Attaché 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten im 
Haag, wurde Fatholifh im Jahre 1820. Nachdem ber 
Zufall ihn zu einer Ceremonie in einer katholifchen Kirche 
geführt hatte, wurde er dadurch fo gerührt, daB er nad 
feiner Rüdlehr ins Haag Unterredungen mit. dem ka⸗ 
tholiſchen Stadtpfarrer, dem Abbe Raynal, hatte, Die- 
ſer verbienfioofle Geiſtliche fette ihm die Beweiſe zu 
Gunften unferer Kirche auseinander und Herr v. Gru⸗ 
venflein ergab fih der Wahrheit, Diefer junge Dann 
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von Tiebenswürbigem Charakter fährt fort, den Glauben 
zu beleunen und auszuüben, und macht burch feine un⸗ 
verſtellte Pietät und durch fein muthiges, loyales Be⸗ 
‚tragen der Religion Ehre. ine andere bemerkenswerihe 
Bekehrung iſt Die des Herm L. Sage Ten Broech, 
Sohas und Bruders von proteftantifchen Geiſtlichen. 
Ex war nugefähr dreißig Jahre alt, als ihm Gott über 
bie katholiſche Kicche Die. Augen öffnete. - Sein Rücktritt 
machte anfänglich keinen Lärmen, nachher aber, als ex 
die Feder ergeiff, um: feine Verwandten und Freunde 
über den wahren. Glauben ber katholiſchen Kirche auf 
zuflären, oriffen ihn die proteſtantiſchen Schriftſteller 
und Jouncnale mit: leidenſchaftlicher Hitze an. Er redi⸗ 
girt in hollaͤndiſcher Sprache eine periodiſche Sanmlung, 
welche den Titel führt: Der Religionsfréund, 
‚und monatlich einmal erſcheint. Es wird darin von allen 
Gegenſtänden gehandelt, die ſich auf bie Religion bes 
ziehen. Herr Ten Broech gibt and noch eine andere 
Seilfchrift heraus unter dem Titel: Katholiſche 
Bibliothek für das Königrei der Nieder» 
kande. Dieſe Bibliothel iR Dazu beſtimmt, über neue 
Werke Bericht. zu erflatten umb: vornämlich die Behaup⸗ 
tungen der Proteſtanten gegen bie Fatholifhe Kirche zu 
widerlegen, Derfelbe Schriftfieller Hat auch das Leben- 
bes heiligen Binzenz: von Dane vom Grafen 
von Stolberg überfegt, 

Innerhalb ſehr weniger FJahre fanden fünf Bekeh⸗ 
sungen von Proteftanten in Bouillon flatt, weldes da- 
mals noch. im Königreich der Niederlaude Tag. Bier 
Militärs nach einander fagten fich in dieſer Stadt vom 
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Prvteſtantismus los, und es iſt wahrſcheinlich, daB fie 
bei dieſem Schritt mehr die Stimme ihres Gewiſſens 
als die Intereſſen ihres Avancements zu Rathe gezogen 
haben, denn ihre Chefs waren faſt alle Proteſtanten 
und- verſchwendeten als. ſolche ihre Gunſtbezeugungen 
nicht an Solche, die nicht von ihrer Confeſſion waren, 
noch weniger an Solche, Die fie verließen. Die Belch« 
yuug, welshe in Bouillon am meiſten Aufſehen erregte, 
war aber die der Kran Wittwe Eskelbrok. Ibhre 
Gemahl war Hauptmann und Katbolik; ex erbaute diefe 
Dame in der Krankgeit, in melder: ex flarb, ſo fehr, 
daß fie füh in.einer Religion unterweiſen laſſen wollte, 
für welche fie non jeher Hochachtung gehabt hatte. Sie 
ließ fich weder durch die Furcht, ihre Familie vor den 
Kopf zu floßen, noch durch die Federn, welche die pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrer fpielen ließen, zurüdhalten: einmal 
überzengt, ergab fie ſich und führt ſeitdem einen muſter⸗ 
haften Lebenswandel. — 

Am 3. Juli 1827 geſchah in der Kapelle der Da⸗ 
men der Congregation, Rue de Seores, in Paris der 
Vebertritt des Heren Wilhelm Bernhard, Grafen 
von Limburg-Styrum, geboren im Jahr 1795 
zu Arnheim in Geldern. Derfelbe dachte feit Langem 
dieſem Schritte nach und bereitete fi in der Zurück⸗ 
gezogenheit darauf vor; ‚ex erbaute die Anwejenden durch 
feine Frömmigkeit und kehrte ſodann nach Holland zu 
rück, wo er gewöhnlich feinen Wohnſitz hat. 

Ein anderer, ber in die. Gemeinfchaft der katholi⸗ 
ſchen Kirche zurückkehrte, ift Herr Berends, ein hol⸗ 
laͤndiſcher Gelehrter. BR 
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Am 20. Auguft 1840 legte ein Intherifcher Doctor, 
geboren im Haag, und geſchickter Naturforſcher, feinen 
Abfagungseid in die Hände bes Herrn Deschamps, 
Obervikars von Tournay. 

Ueberhaupt gibt es, dem katholiſchen Jahresbericht 
über Holland zufolge, in dieſem Lande eine Million, 
ſechs und ſiebenzig tauſend, achthundert Katholiken, was 
vielleicht die Hälfte oder beinahe die Hälfte der ganzen 
Bevoͤllerung iſt. 


Vereinigte Staaten von 
Amerika, 





Die Nene Welt ift in ben Iebteren Zeiten von ci» 
ner großen Anzahl von Bekehrungen Zeuge gewefen. 
Eine der anffallennflen war bie des presbyterianifchen 
Pfarrers von Bofton, Herrn Thayer. Er ſelbſt er- 
zählt fie folgendermaßen: 

„Man Hat in öffentlichen Blättern bie aus Beran- 
Yaffung der Wunder des ehrwürbigen Labre in Rom 
bewirkte Belehrung eines proteftantifchen Geiftlihen und 
feine am 25. Mai 1783 gefchehene Abſchwörung ge» 
meldet. 

„Ich bin diefer zum Glauben bekehrte Proteftantz 
durch eine befondere göttliche Leitung, die ich nicht ver- 
kennen Tann, bin ich dazu gekommen. Wie der durch 
ein Wunder fehend gewordene Blinde des Evangeliums 
mache ich mir ein Vergnügen und eine Pflicht daraus, 
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bie. mir von dem Gott ber Güte, welchem ih bas Lit 
und das Reben der Gnade verbanfe, erwieſene Barm⸗ 
berzigleit zu verkünden. Meine Belehrung ift öffentlich, 
und meine Abfhwörung feierlich in Kom gefcheben. Als 
ich Hierauf nach Frankreich gelommen war, habe ich meine 
Geſchichte, ober vielmehr die der göttlichen Borfehung 
an mir, einer. großen Anzahl ehrenwerther Perfonen er» 
zählt, welche die Einzeluheiten berfelben kennen zu ler⸗ 
nen ‚wünfchten. Außerdem drangen einige Freunde in 
mid, zu mehrerer Erbauung und zu größerem Ruhme 
Gottes eine kurze Erzählung davon der Deffentlichteit 
zu übergeben. Ich ergab mich in ihre Brände und 
entſchloß mich, ihrem Roth zufolge, fie in englifcher und 
franzöfifger Sprache aufzufepen, denjenigen zu lich, 
welche nur eine- von biefen beiden Sprachen verfichen, 
Hinſichtlich des franzöfifchen jedoch, mit welchem ich noch 
nicht ganz vertraut bin, geſtehe ih, daß ich gemöthigt 
war, mich nach Hülfe umzufehen und meinen allzu man 
gelhaften Styl feilen zu Saflen, 

„Ih bin geboren zu Boflon aus einer ziemlich be« 
güterten Kamilie und wurde in ber proteflantifchen Re⸗ 
ligion erzogen, der einzigen, welche in Nenengland herr 
fchend, und faſt der einzigen, welche daſelbſt bekannt ıfl, 
Ich hatte mich anfänglich geweigert zu findiren, im Alter 
von fechzehn Jahren jedoch Hatte ich mehr Trieb zum 
Rernen und mehr Ueberlegung und bat meine Eltern 
ſelbſt darum. Durch) Fleiß brachte ich jetzt die verlorene 
Zeit wieder ein und machte mit Hülfe eines guten 
Lehrers ziemlich raſche Fortſchritte. Nach Beendigung 
meines Studien wurde ich zum Pfarrer in ber Gelte 
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ber Puritaner ernannt und verfah biefes Amt zwei Jahre 
Yang, wobei ich mich fleißig auf die Lectüre der Heiligen‘ 
Schrift und aufs Predigen legte. Indeſſen fühlte ich 
eine geheime Neigung zum Reifen in mir, und nade 
Dem ich dieſen Wunſch Tange genährt, faßte ich ven 
Entfchluß, nad Europa überzufegen, um die gangbarften 
europäifchen Sprachen zu erlernen und mich mit der 
Berfaffung der Staaten, mit den Sitten, Gebräuden, 
Geſetzen und Regierungsweifen der wirhtigften Nationen 
vertraut zu machen, in der Hoffnung, durch diefe poli⸗ 
tifhen Kenntniffe mehr Achtung im Baterlande zu er⸗ 
werben und ihm nüglicher feyn zu Finnen. Diefes waren 
meine menſchlichen Abfichten; die verborgenen Plane ver 
Borfehung aber, welche mir dadurch unendlich Foftbarere 
Vortheile bereitete, ahnete ich noch nicht. Ich fchiffte 
mich alſo nah Europa ein und langte gegen das Ende 
bes Jahres 1781 in Frankreich an. Sch machte mid 
fogleih ans Lefen der beflen Autoren und an das Stu- 
dium der Politik, fiel aber bald in eine Krankheit, und 
da ich fürchtete, fie möchte gefährlich werben, fo war 
mein Erſtes, daß ich verbot, irgend einen Fatholifchen 
Priefter ſich mir nähern zu Iaffen, fo ſehr war ich meis 
ner Sekte zugethan | 

Nah meiner Genefung ging ich auf drei Monate 
nad England, wo ich mich, wie in Frankreich, auf die 
Beobachtung der Sitten und Gebräuche des Landes 
legte. Dan Sub mich hier ein, zu prebigen. Sch that 
es, man fand aber, daß meine Lehre mit der des Lan- 
des nicht übereinflimmend fey. Ich antwortete, ich habe 
fie im Evangelium gefchöpftz aber freilich finden bie 
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Proteſtauten in dem nämlichen Evangelium gar viele 
verſchiedene Lehren. Ich kehrte hierauf nach Frankreich 
zurück, um von da nach Rom zu gehen, immer mit den⸗ 
ſelben Planen beſchäftigt, aber, wie man ſich leicht wird 
vorſtellen können, ſehr gegen die Religion des Landes 
und gegen die Nation eingenommen, die man mir mit 
den gefährlichſten Zügen geſchildert hatte. Ich Hatte 
indeſſen ſchon während meines Aufenthaltes in Frark⸗ 
reich eine weniger ungünftige Vorftellung: won der katho⸗ 
liſchen Religion gefaßt, und mein Umgang mit den Ita⸗ 
lienern brach mich noch mehr von meinen Vorurtheilen 
gegen fie ab. Bei unferer Meberfahrt von Marfeille 
nah Rom wurden wir durch Windſtille gensthigt, meh⸗ 
zere Tage in einem kleinen Hafen zu verweilen, welchen 
man Port-Erceole nennt, Der Major des Platzes, Mar⸗ 
quis d'Elenoro, ein ehrwürbiger Greis, empfing und 
behandelte mich, ohne daß ich die geringfte Empfehlung 
an ihn Hatte, mit väterlicher Güte und Freundfchaft: fein 
Hans, fein Tifch, feine Bibliothek — Alles fland zu mei 
nen Dienften. Als wir uns trennten, nahm er mir das 
Berfprechen ab, einen Briefwechfel mit ihm unterhalten zu 
wollen. Stalienern von gleichem Charakter hatte ich das 
Glück allenthalben zu begegnen, und Alle, mit denen ich 
zu thun hatte, haben mir dieſelbe Zuvorkommenheit und 
Gefälfigfeit bewiefen, befonders in dem wackeren und 
braven Haufe, wo ih zu Rom meine Wohnung hatte, 
und in welchem sch mich wie im Schooß meiner Familie 
befand. So viel Güte und Herzlichleit gegen einen 
Fremden, einen Proteflanten, der als folcher befannt 
war, rührte und wunderte mich zugleich. Diefe Religion, 
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dachte ich bei mir, iſt alſo nicht fo- ungefellig und floͤßt 
nicht, wie man mir gefagt hatte, Empfindungen des Wi⸗ 
derwillens mad der Unduldſamkeit gegen diejenigen ein, 
die ihr fremd ſind. So verdammte ich ſelbſt von Tag 
zu Tag die ungerechten Vorurtheile, die man mir gegen 
fie eiugeflößt hatte, und Gott ordnete Alles von Ferne 
fo, daß ich unmerflih zu dem glüdlichen Ziel hingeführt 
wurde, wo ich angelangt bin, Sobald ich in Rom am- 
gelommen war, hatte ich nichts Eiligeres zu: thun, als 
jene berühmten Meifterwerle und altertbämlichen Mo⸗ 
numente zu betrachten, die fo viele Fremde berbeiziehen, 
unter anderm die Rotunbe oder das Pantheon, einen 
vordem dem Dienfte aller falfchen Gottheiten des Hei- 
benthums geweihten, jetzt der Verehrung ber heiligen 
Sungfrau und der Heiligen gewibmeten Tempel. 
„Beim Anblick diefes prachtvollen Gebäudes flieg 
ein Gedanle in mir auf, der mir großartig erſchien und 
— fo fagte ih zu mir ſelbſt — fehr geeignet feyn dürfte, 
die Materie zu einer ſchönen Rede zu liefern, voraus. 
geſetzt, Daß Die katholifche Meligion wahr wäre. Fol⸗ 
gendes iſt im Wefentlichen ber Gedanke, der mir damals 
por die Seele trat. Diefer Tempel, einft dem Eultus 
der falfıhen Gsötter geweiht, jet ein Tempel des wah⸗ 
zen Gottes; das Kreuz Jeſu Chriſti über die Trümmer 
der gefammten Götzenwelt erhoben und von da aus der 
ganzen Erbe vor Augen geflellt; biefe Stadt, vormals 
pie Herrin aller Nationen und die Hauptſtadt der heid⸗ 
uifchen Welt, jetzt die Hauptfladt der. hrifilichen Welt: 
smmerwährende fprehende Monumente des Triumpbes 
Jeſu Chriſti über die Mächte diefes Welt und der Grün⸗ 
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Yang; einer. Herrſchaft über Die. Trimmer. der Herrſchaft 
dee Danem! Es ziemte fü den Mittelpmnkt der Ido⸗ 
lolatrie zam Mittelpunke ‚der. wahren Religion, die erſte 
Stadt ber Welt zur Hauptſtadt ſeines Reiches, endlich 
hene geprieſene Schule aller Künſte, jene berühmte Stadt, 
— Blicke auf ſich zieht, und aus allen Theilen ber. 

elt Rengierige und: Fremde anlockt, zur Schule der 
Wohrhait und zum gemeinſamen Einheits⸗ und Central⸗ 
punft: Aller, die an. Jefus Chriſtus ‚glauben, zu machen. 
So Würde, zur aͤnßeren Verherrlichung feiner. Religion 
und zur Sichtbarkeit. feiner Kirche, welche er ohne Zwei⸗ 
fel ollen Vöolkern vor Augen ſtellen wollte, nichts weiter 
fehlen; fo wäre ‚fie wahrhaft jene. auf dem Berg er⸗ 
baute ;Stabt, an beren Aublick ſich aller Nationen Aus 
gen weiden. — Gedanke gefiel mir ſehr, und als 
Liebhaber der. Kanzelberedſamkeit wünſchte ih, daß e 
wahre wäre, um, einen. fo ſchönen Text bearbeiten zu 
Können, Dieſer erſte Lichtfirahl hätte mich weiter voran 
Seiten follen, er war aber in meinen Augen noch weiter 
nichts, :.al8 ein. fihöner Traum, und ich ging darüber 
hinweg, am mich mit ben Gegenfländen zu befchäftigen, 
die ich mir vorgenommen hatte, 

Sb lernte das Italienische viel ſchneller und leich⸗ 
ter, als. dag. Franzöſiſche, und war bald im Stande, die 
beſten Autoren in dieſer Sprache zu leſen. Ich ſtudirte 
zu gleicher Zeit, gemäß meinem Plane, die Verfaſſung 
and den gegenwärtigen Zuftand Roms, 

‚Mittlerweile kam mir von Zeit zu Zeit auch die 
latholiſche Religion in den Sinn, und obgleich fie in 
ben. Studienplan, ben. ich mir entworfen hatte, nicht ge⸗ 
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hörte, ſo Wänfägte ich doch meinen Aufentpalt: in dieſer 
Stadt dazu zu benügen, um auch fie grũudlich kennen 
zu lernen, wie ich auch, hätte ich mich in Konſtantinopel 
befinden, die Religion Mahomeds Hätte kennen lernen 
wollen. Im Uebrigen war ich weit davon, zu vermathen, vaß 
die meinige falfch fey, oder gar an einen Webertiäkt zu 
einer andern zu denken, fondern ih wollle nur die Lehre 
der Katholiken aus ihrem eigenen Munde kranen lernen, 
um ihnen nichts anfzuheften, als was ſie ſelbſt ſagen. 
Ich wandte mich zw dieſem Zwecke an mehrere Geifl- 
Tiche, und nach meiner Gewohnheit, Jeden über fernen 
Beruf fprechen zu Yaffen, Teitete ih das Geſpraͤch 
auf die Religion; ih, fand aber mehr Bietät, als Ein- 
fiht bei ihnen. Da fie einen entfhiedenen Proteftanten. 
fahen, verbammten fie mich, ohne mid zu belehren, und 
wir ſchieden von einander gleich unzufrieden, fie mit 
meinem Feſthangen am Irrthum, und ich mit ihrem Ei- 
fer, der mir ſehr unwiſſenſchaftlich vorkam. Uebrigens 
wollte ich nur ihre Anſichten kennen lernen, nicht aber 
mich über die meinigen enttäuſchen laſſen; ich fühlte 
kein Bedürfniß, mich aufzuklären, ſondern wünſchte nur 
meine Neugierde zu befriedigen, und — der wunderbaren 
Vorſehung, die Alles zu meinem Beſten einleitete, ſey 
es gedankt! — gleichwie der Wunſch, zu reiſen, mich 
ohne mein Wiſſen in den Mittelpunkt der Erkenntniß 
geführt hatte, ſo führte mich auch der Wunſch, mich zu 
unterrichten, zur Erkenntniß der Wahrheit, ohne daß 
ich daran dachte. 

„Nachdem ich oft Gelegenheit geſucht Hatte, mich 
mit einem unterrichteten Mann zu unterhalten, welcher 








mich über die. katholiſche Lehre ins Klare bringen Fönnte 
und wollte, . begegnete ich, zwei Geiſtlichen an einem 
Drte, wohin ich manchmal zu gehen pflegte. Ich knüpfte 
ein Geſpräch mit ihnen an und erkläxte. ihnen, wer ich 
fey und was ich. wünfche. Ueber die Jeſuiten urtheilte 
ich damals, wie alle Proteſtanten über ſie urtheilen; 
indeſſen, bemerkte ich, wäre es mir ſehr lich, wenn ich 
mit einem von ihnen Bekanntſchaft machen könnte. Sch 
weiß wohl, fagte ich, daß fie. gewandt und politifch find, 
fie gelten aber für fehr aufgellärt; ich werde wohl aus 
ihren. Renntniffen Ruben zu ziehen, und gegen ihre Sub⸗ 
tilitäten anf der Hut zu feyn willen (es waren eben zwei 
Sefuiten, mit denen ich ſprach). Meine Freimüthigkeit miße 
fiel ihnen nicht ; fie gefianden mir, fie ſeyen ſelbſt von der 
Geſellſchaft. Wir werben, fagten fie, anflatt ung mit bem 
Unterrichte, den Sie wünfchen, ſelbſt zu befaflen, Sie an ei- 
nen fehr gefchickten Dann weilen, welcher wohl ım 
Stande if, Sie zu befriedigen. Wirklich führten fie 
mich bei einem ihrer Mitbrüber, einem in Rom fehr be⸗ 
kannten und wegen feines Wiſſenſchaft wie Tugend fehr 
geachteten Manne, ein. Mein Herr, fo yebete, ich ihn 
an, es iſt moͤglich, daß ich von Ihrer Religion einige 
falſche Borkellungen babe, da ich fie nur aus den Des 
richten kenne, die mir ihre Feinde über fie geliefert a» 
ben. Wenn dem fo ift, fo wäre meine Abficht, mich zu 
enttänfchen, denn ich möchte gegen Niemanden Vorur⸗ 
theile haben. Hoffen Sie jedoch nicht, mich zu bekeh⸗ 
ren; es wird Ihuen biefes ficher nicht. gelingen. Diefer 
etwas barfıhe Eingang hielt ihn nicht ab, mir mit einer 
Sanftmuth und Freundlichkeit entgegenzulommen, melche 
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nur and wahrhafter Chriſtenliebe entſpringen Tonnte; 
er ging auf mein Verlangen, Unterredungen über die 
Religion mit ihm zu haben, gerne ein; Zuerſt ſetzte 
er mir der Ordnung nach alle Artikel: der katholiſchen 
Lehre auseinander: dieſe Auseinanderfegung banerte meh⸗ 
vere Tage. Ich hörte ihm aufmerffam und ohne‘ ihn 
zu unterbrechen zu; aber zu Hauſe ermangelte ich nicht, 
jedesmal die Schwierigkeiten, auf die ich fifeß, und die 
Gründe, welche gegen die eiizelnen Dogmen und Artikel 
zu ſprechen ſchienen, aufzufihreiben. Obgleich mir viele 
Schwierigkeiten aufftießen, fo konnte ich doch nicht um⸗ 
Hin, jene wunderbare Uebereinſtimmung zu bemerken, 
welche die Fatholifche Religion zu einem fo harmoniſchen 
Ganzen macht, amd eine Weisheit darin zu gewahren, 
welche mie anf einen göttlichen Urfprung Hinzuweifen 
ſchien. Nachdem er dieſe Auseinanderfegung vollendet 
hatte, fo trug ich meines Theils ihm meine Anftände und 
Zweifel vor: es verfloffen mehr als drei Monate, bis 
wie alle Artikel mit einander befprochen hatten. Mehr 
als einmal fah ich mich ohne Antwort, weil ich ehrlich 
hei diefer Discuffion zu Werke ging und aufrichtig mich 
unterrichten, nicht ‘aber ſchikaniren wollte. Nichts deſto⸗ 
Weniger blieben mir noch viele Dunfelheiten und Bes 
denken übrig, über welche Licht zu erhalten mein heiße, 
fer Wunfh war; und da mir biefer achtungswürdige 
Mann von“ Zeit gu Zeit einige Stunden fchenfen 
fonnte, To nahm ich, um die Leere auszufüllen, welche 
Sch zwiſchen unfere Eonferenzen einfchob, meine Zuflucht 
zu einem andern Sefuiten, der an Eifer und Einficht 
jenem nicht nachſtand. Dieſer verfuhr mit mir auf eine 
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Weiſe, die mich anfangs in Verwunderung ſetzte: Wir 

werden heute nicht auf den Gegenſtand eingehen, ſagte 
er zu mir; wohlan, ſagen Sie dreimal das Gebet des 
Herrn her, und kommen Sie wieder an dem und dem 
Tage. Ich konnte mich bei dieſem Eingang des Lachens 
nicht enthalten. Ei wie, ſagte ich zu ihm, ich gehöre 
noch nicht zu Ihrer Kirche, und ſchon legen ſie mir eine 
Bußübung auf? Mit dieſen Worten verließ ich ihnz 
zu Daufe angelommen, machte ich jedoch die Reflexion, 
daß das. Gebet, weit entfernt, mich irre zu leiten, mir 
nur nüglich ſeyn könne, und daß eine Religion, welche 
Iehrt, die Prüfung, die man mit ihre vornimmt, mit 
Gebet zu beginnen, ihrer ſelbſt offenbar fehr-gewiß fey. 
Ich that. alſo, was er mir vorgeſchrieben, und befuchte 
ihn an dem von ihm beſtimmten Tage. Was die Far 
tholiſche Lehre iſt, wußte ich ſchon; es handelte fih nur 
barum, mit feiner Hülfe über bie verfchiedenen Punkte, 
worüber id noch. in Ungewißheit war, ins Reine zu 
kommen. In dem Maaße, wie ich ihm mein Bedenken 
über jeden. biefer Punkte vortrug, bezeichnete ex mir in 
ben Schriften ber. beften Theologen und Controverfiften 
biejenigen' Stellen, wo fie ausführlich behandelt waren, 
und verfchaffte mir ihre Werke. Diefes Studium, wel 
ches ich, fleißig betrieb, veranlaßte mich, einen jeden der 
zwifchen den Proteftanten und. den Katholiken ftreitigen 
Artilel forgfältig :zu prüfen und die Gründe zu erwä⸗ 
gen, welche dieſe Lebtern zum. Beweis ihrer Anfichten 
sorbringen. Ich zog außerdem noch vielen: Gewinn 
von einem Augufinermönd,: an welchen. ich mich um 
dieſelb e Zeit wankte: ex. bemühte fih vornehmlich, mfr 
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den Unterſchied bemerklich zu machen, welcher zwiſchen 
dem, was bei den Katholiken Glaubensartikel iſt, und 
ven bloßen Meinungen, welche die Kirche, ohne fie an» 
zunehmen noch zu verwerfen, in den Schulen zu behau—⸗ 
dein erlaubt, ftatt findet. Diefe Unterfcheidung verbrei« 
tete Licht über den Gegenſtand und trug viel dazu bei, 
Klarheit in meine Borfteflungen zu bringen; denn bie 
Proteftanten pflegen Beides zu vermengen und verwirren 
dadurch Alles. Im Dogma ift vollkommene Einheit, 
and nur in ben Meinungen liegt die Verſchiedenheit: 
indem fie. nun Beides vermengen, nehmen fie davon Ans 
laß, das, was nur den freien, indifferenten Meinungen 
zulommt, dem Glauben zuzufchreibden. 

„Diefe Maßregel, mehrere Doktoren zu Rathe zu 
“sieben, war mir in zweifacher Hinfiht von Anten: ich 
309 erflens aus der befondern Einſicht eines jeden Ein⸗ 
zelnen Gewinn, und wurde dadurch zweitens in den 
Stand geſetzt, zu bemerken, daß fie im Glanben, welcher 
Einer ſeyn muß, ſo gewiß als die Wahrheit nur Eine 
iſt, volllommen übereinſtimmten. Dieſe Gedankenüber⸗ 
einſtimmung, welche in allen Jahrhunderten unter den 
Katholiken geherrſcht hat, machte, da ich fie bei uns nie 
geſehen hatte, einen lebhaften Eindruck auf mid.... 

„Ich war mit den Häuptern unſerer Sekten in 
Verbindung geſtanden; ich Hatte mich oft mit ihnen un⸗ 
terhalten; ich kannte ihre Gedanken volllommen; es 

waren aber Feine zwei unter ihnen, die über bie weſent⸗ 
lichſten Artikel übereinfiimmend gedacht Hätten, und, was 
noch mehr iſt, es war nicht Einer unter ihnen, der in 
feiner Lehre ſich gleich geblieben wäre, Ich erinnere 
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mich, daß einer unſerer berühmteſten Prediger mir eines 
Tages dasſelbe eingeſtand. Als ich an dem oder dem 
Ort predigte, fo, ſagte ex zu mir, galt ich für heterdox. 
Sih war es demals wirklich, denn ich. hatte ſehr jrrige 
Anſchten; ich babe wich aber ſeit jener Zeit geändert, 
und wenn ich jetzt predigte, würde man. meine. Lehre 
für rein und Schrifigetren exflären, -. Uebrigens, fegte er 
hinzu, habe ich dieſes mit allen unſern Predigern ger 
meins ich Tanne nicht Einen, der: nicht, vaio ich, in ‚feinen 
Gedanken: über hie: Lehre ſich geändert. hätte. Dieles 
Geſtändniß machte damals, als axr mit mir. ſprach, keinen 
Eindruck auf mich, es Kam mir. ‚ner ſpaͤter in Die Erin⸗ 
werung zurück und erregte wanche uei Gedanken in mir; 

ein nou⸗er Deweis, bafi es wahr iſt, was ˖ man gewöhn⸗ 
lich ſagt, daß gute oder ſchlechte Grundſaäͤtze in der In⸗ 
Ben angenommen, früher ober ſpater ihre Früchte tragen, 
- Diefe Unbeſtaͤndigkeit unfarer. Vorſteher, ſelbſt in 
ihrer ‚Behre, machte mjr Rummer. Ich erkannte fie als 
eine unvermeidliche Folge de, proteftantifchen: Orund- 
prinzips⸗ ‚beinzufolge ein Itder ſeines Glaubene einziger 
Richter iſt. Mack dieſem Grundſat gibt: es, Feine. feſte 
Retzel des Glaubens; Daher. der ewige Widerſpruch der 
Tberlogen unter fh ‚aber. der: bänfige Wechſel einst 
Beben: son Ihnen in feines Lehranſicht. Ich hatte ver. 
fucht; ſie alle zu verföhnen z. und dein anderes Mittel 
vaza ugefunden als ia vevPebantung, es ſeh binxej⸗ 
ende ar: Jeſus Chrifierdi gu glmiben: und die Abſicht zu. 
haben, Goit zu ehren. ::Miiti Siefent: Soſtenn, walche4s 
mir Sehe geſiel, konnte ich frailich alle Sekten, auch die 
eatgegengeſe hirſten/ unten: eine Hacht baiugen z ich · ſtaclte 
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veßhalb "add von Tag zii Tag / die: Grenzen weiter 
hinaus, und ſetzte der Freiheit des Denkens zuletzt gar 
keine Sqranken mehr. Zi hatte Freunde nuter den 
Duäfern und den Wiebertänfein;: ‚unter: den - Armeniern 
und andern Selten; ih bälte ap und nach die Tole⸗ 
ranz im umfaflendften-Sinne "tes Wortes gebilligt. Dis 
Proteſtanten ſagen wohl, ſie nehmen die Schrift: zur 
Richtſchnur ihreo Glaubens s::fobakb: fie Heine: Tebenkiga 
Autorität anerkennen, un ihren Sinn zu beſtſimmen; ſo⸗ 
baldb fie bie Audlegung;danfelben jedem Einzelmed: über 
Saffen, fo iſt Feine Mögkichkeit. sehe vorhanden, ſie der 
Ferthums zu berfuhren; and wenn es z. Dim: So⸗ 
cintaner beliebt, zu ſagen, er figdernichts in der Schrift 
was die Gottheit Jeſu Chriſti bewoiſe, fo: hät MRiomand 
vas Recht, von ihm zu verlaugen, daß er dieſes Mogma 
gzlaube, oder ihn: darum Zu verdammen, weiß er es ver⸗ 
wirft. Diefes Prinzipfuͤhrt aber noch weller es führt 
einen Menſchen; ver richtig ſchließt; zur Gloeichgültigkeit 
degen alle Religionen; es wirft⸗die Grundlagen bes 
Chriſtenthums um, indem es die: Veruunft jehet: Ein 
zelnen zum oberſten Richter über feinen Glauben nat. 
Diefe Refleriöir und. ‚taufend audere, bie! mir Hin ı ben 
Sinn kamen, Yattew damals sicht ben: sullen Erfolg; 
den fie. Hätten haben follen, fie machten: mich aber: gi 
voraus geſtimmtnum? eineq Tages der; Wahrheit dig 
Autgen zu öffnen Ecken hatten meine Nechforſchungen 

mich weiter: geführt; als ich ngedacht hatten pachdemn ich 
anfangs nichts beabſichtigt: hatte, als mir :cinb ganane 
ſenuntuiß ‚ver katholiſcheu Lehre zu verſchaffen, wer di 
unvormerkt vahin gefommen, nichts, ala Bexnanftiges im 
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ihr zu finden. Ich hatte, als ich dieſe Průfung unter⸗ 
nahm, keinen Verdacht, dag meine Sekte im Irrthum 
ſey, und ſchon erkannte ich ihre ſchwachen Seiten und 
hegte Zweifel gegen ſie; doch war ich noch weit ent⸗ 
fernt von dem Entſchluſſe, ſie zu verlaſſen. 

„Die Vorurtheile, in denen ich aufgewachſen war, 
hatten noch zu viel Gewalt über meinen Geiſt, und 
mein Herz war noch nicht bereit zu dem Opfer, welches 
ein ſolcher Uebertritt von mir erheiſchte. Ich glaubte 
viel zu thun, indem ich mich entſchloß, die beſten von 
Katholiken verfaßten Controversſchriften mit mir nach 
Amerika zu nehmen und fie nach meiner Rückkehr in 
mein DBaterland zu Iefen, entfchloffen, meine Religion 
zu ändern, wenn ich nach reiflihem Nachdeufen auf ihre 
Deweisgründe nicht würde antworten können; denn aus 
Furcht, einen übereilten Schritt au thun, war ih ge 
fonnen, in feinem Fall fchon in Nom abzuſchwören. 
Allein die Vorfehung, in ihrer fleten Zürforge für mich, 
gab viefen Aufſchub, der mir verderblich werben konnte, 
nicht zu, fondern Ieitete verſchiedene Ereigniffe ‚ein, die 
ben Augenblid meiner Bekehrung beſchleunigten. Es 
fiel mir damals unter Anderem ein Werk des Pater 
Segneri über den Schutzengel in die Hand. Dieſer 
fromme Glaube, daß Jeder von uns einen Schutzengel 
zum Zeugen aller ſeiner Handlungen habe war nicht 
neu für mich; man hatte mir denfelben in zarter Kind⸗ 
heit eingeflößt; er war aber bis dahin pon keinem oder 
wenigſtens von ſehr geringem Einfluß auf, mein Ver 
halten gewefen. Die Lectüre biefes Buches friſchte jeng 
frügeßen. Einbrüde frommen Glaubens wieder auf. Ich 
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dachte über mein vergangenes Leben nach, ich bereute, 
mich fo oft gegen die Achtung verfehlt zu haben, bie 
ich meinem Schußengel ſchuldig war, und faßte ben 
Entſchluß, in Zukunft über mich felbft zu wachen, um 
Alles zu vermeiden, was ihm mißfallen Könnte, Diefe 
Aufmerkſamkeit, mich von der Sünde ferne zu halten, 
trug ohne Zweifel zu meiner Belehrung zum Glauben 
bei. Der Gnade, die mir Gott gewähren wollte, flanb 
ein Hinderniß weniger im Weg. 

4 Sp weit war ih, als der Tod des ehrwürbigen 
 Babre und die Wunder, die, wie man fagte, durch feine 
Bermittlung gefchehen waren, in Rom Auffehen zu ma- 
Ken und der Gegenſtand beinahe aller Unterhaltungen 
zu werben anfingen. Ungeachtet des Unterrichts, dem 
ich erhalten, und der Aufflärung, die mir berfelbe ver 
ſchafft Hatte, war ich doch Feineswegs geneigt, Alles zu 
glauben, was man davon erzählte. Bon allen meinen 
Borurtheilen gegen die Katholiken war das am tiefften 
eingewurgelte eine förmfliche Unglänbigkeit hinſichtlich 
ber nach ihrer Behauptung unter ihnen gefchehenen Wun⸗ 
ders; in derfelben Ueberzeugung, wie alle Broteftanten, 
anferzogen, verachtete und laͤugnete ich die Gabe, folche 
zu verrichten. Ja, nicht zufrieden, die damals beſpro⸗ 
chenen zu läugnen, fpottete ich darüber und erlaubte mir 
in den Kaffeehänfern fehr ungeziemende Wißeleien über 
ven Diener Gottes, deflen äußere Armuth und Unrein- 
lichkeit mi empörten; ich ging hierin fogar weiter, 
als meine gleichfalls proteftantifchen Freunde. Da in- 
beffen bie Zahl und das Gewicht der Zeugniffe mit 
jedem Tage zunahm, fo glaubte ich die Sache ſelbſt in 
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Augenſchein nehmen-zu müſſen. Ich beſprach mich meh⸗ 
rere. Mate mit dem Veichtvnter des Verſtorbenen, wel⸗ 
cher mie einen: Theil ſeiner Lebensgeſchichte erzählte, 
Ich beſachte vier non. den Perſonen, welche, wie es 
hieß, auf wunderbare Art geheilt worden waren, über⸗ 
zengte mich von Ihrem gegenwärtigen Befinden und von 
ihrem früheren, exkundigte: mich nach ber Art und der 
Dauer der Krankheit, von ber fie befallen geweſen 
waren, und nach den näheren Umfländen ihrer in einem 
Augenblick bewirkten Heilung, fammelte bie Zengnifle 
berer, welche fie Fannten, und war nach allen diefen, mit 
der größten Sorgfalt angeſtellten Erkundigungen voll⸗ 
kommen überzeugt, daß die Realität eines jeden dieſer 
Wunder beſſer erwieſen war, als es die beglaubigteſten 
Thatſachen ſind. Einer dieſer Perſonen, einer Ronne 
im Kloſter der heiligen Apollonia, war ein Gefäß in 
der Bruſt zerſprungen; feit achtzehn Monaten war fie 
täglich elender geworden,. und ihre Schwäche war fo 
groß, daß fie Feine Nahrung ertragen konnte. Sie rief 
ben ehrwürbigen Labre an, trank gläubig einen Saft, 
worein man eine feiner Reliquien getaucht hatte, und 
fand fich in einem Augenblicde geheilt, Am gleichen Tage 
noch flieg fie mit den andern Schweflern in den Chor 
hinab, aß ohne Beſchwerde und verrichtete bie befchwer- 
lichſten Arbeiten des Hauſes mit Leichtigkeit. Diefes 
bezengten mir die Superiorin und ſechs aus berfelben 
Gemeinfhaft. Ich fah mehrere Male felbft die geheilte 
Nonne, fprach mit ihr, und fand fie ganz gefund und 
kräftig. Noch nicht zufrieden damit, befuchte ich au 
ben Arzt, welcher fie während ihrer ganzen Krankpeit 
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behandelt Hatte. Er beſtaͤtigte Aes, was mie im Klo⸗ 
fler gefagt worben war, und fette hinzu, er fey bereit, 
auf das Evangelium zu fihmören, daß die. Krankheit 
anf natürlichem: Weg unheilbar geweſen ſeye. Ich ſegte 
während meines ganzen noch abrigen Bermweilens in Rom, 
das heißt ungefähr einen. Monat lang, meine Befunde’ 
bei der Nonne fort, und hatte fo Zeit genug, um mic. 
zu überzeugen, daß ihre Heifung bleibend war; bei mei⸗ 
ner Abreife hinterließ ich fie in volllommener Geſund⸗ 
beit, Nachdem ich mich. überzengt. hatte, dag etwas 
Vebernatürliches an biefen Heilungen war, fo fonnte ich 
nicht umhin, über mich ſelbſt and über die Gefahr, bie 
ich Tief; wenn sch. bei meiner Sekte blieb, Betrachtungen 
anzuftellen, welche mich in große Berlegenheit und in 
eine unbefchreiblich. peinfiche Lage verſetzten. Die Wahr» 
keit zeigte fih mir von allen Seiten, fie wurde aber 
son den Borurtheilen bekämpft, die ich mit der Mutter⸗ 
milch eingefogenz; ich fühlte die. Kraft: der Beweife, bie. 
man ber proteftantifchen Lehre entgegengeftellte, ih hatte 
aber nicht den Muth, mich zu ergeben; .ich fah deutlich 
ein, daß die Wahrheit ber römischen Kirche auf viel 
fachen und unwiderſprechlichen Beweiſen ruht; ich fab 
ein, daß ihre Antworten auf Alles, was die Proteftanten 
ihr vorwerfen, ftichhaltig und befriedigend find, ich follte 
aber Irrthümer abſchwören, in denen ich aufgewachfen 
war, und die ich felbft Andern gepredigt hatte. Ich 
war Geiftlicher in meiner Sefte, und ich folfte auf mei- 
nen Stand, auf meine äußere Stellung verzichten; ich 
war voll Anhänglichfeit an meine Familie, und ich follte 
mir ihren Unwillen zuziehen: fo theure Iutereflen. hiel⸗ 


ten mich zurück; es war, um es kurz zu fagen, zwar 
mein Geiſt überzeugt, mein Herz aber noch nicht um⸗ 
gewandelt. Während sch mich aber in dieſer ſchwanken⸗ 
den. und unentſchloſſenen Gemütheflimmung befand, gab 
man mir ein Büchlein in die Hände, welches den Titel 
führt: Manifesto d’un’ cavaliere Christiano con- 
vertito alla religioue cathalica, .. und welches ver⸗ 
biente, in unfere Sprache überfebt und überall, wo «& 
Häretifer gibt, verbreitet zu werben. Der. Berfafler 
erſtattet hiſtoriſchen Bericht uber feine Belehrung und 
erörtert in Kürze alle Eontroverspuntte zwiſchen Katho⸗ 
Iifen und Proteſtanten. Er ſtellt ein Gebet an den 
Eingang, welches ibm vor einem Katholiken mitgetheilt 
wurde, um die Erfeuchtung des heiligen Geiſtes anzu⸗ 
flogen, uud welches hier zu leſen, vielleicht Manchem 
exrwünſcht ſeyn wird. 

„Allgütiger, allmäßtiger nnd — Gott, Bader 
„der Barmperzigleit, Erlöfer der Menſchheit, ih flehe 
udich demüthig an bei. Deiner überſchwänglichen Güte, 
„erleuchte meinen Berfiond und rühre mein Herz, damit 
nich, mittelft des wahren Glaubens, der Hoffnung und 
nber Liebe, in der wahren Religion Jeſu Ehrifti lebe 
zund fierbe. Ich bin gewiß, daß, wie es nur Einen 
„Gott gibt, fo auch es nur Einen Glauben, Eine Res 
‚ligion, Einen Weg zur Seligkeit geben Taun, und baß 
„ale, dieſem Einen Weg enigegengefetten Wege nur 
„ur Hölle führen können. Diefer Glaube, o mein 
„Bott! ift es, welchen ich fuhe, um ihn anzunehmen 
„und felig zu werden. Sch erkläre alfo feierlich vor 
wbeiner göttlichen Majeftät, und ſchwöre bei allen deinen 


„gdillichen Eigenſchaften, daB ih der Religion, welche 
„na mich: als die wahre wirft erfennen laſſen, folgen, 
‚and — mag es mich auch koſten, was es wolle, — 
„die jenige ‚verlaffen werbe, in welcher ich Unwahrheiten 
„und. Irrthümer erkennen werde. Ich verdiene zwar 
„diefe Gunſt nicht. wegen der Größe meiner Sünden, 
„über welche ich einen tiefen Schmerz empfinde, ba fie 
„einen fo gütigen; fo großen, fo heiligen, fo liebens⸗ 
„würdigen Gott beleidigen; aber was ich nicht verdiene, 
‚hoffe ich von deiner unendlichen Barmherzigkeit zu er⸗ 
„Tangen; und befhwöre dich, e8 mir zu gewähren um 
„des Loftbaren Blutes willen, das für und arme Sünder 
„vergoſſen worben iſt durch deinen einzigen Sohn Jeſus 
„Chriſtus. Amen 00... ZU Aue 
„Ich hatte, als ich. biefes Buch erhielt, eine Ah⸗ 
nung, es werde mir den letzten Stoß geben, ih ent 
ſchloß mich deßhalb auch nur ungerne, es zu leſen. Mein 
Gemüth wurde, fo zu fagen, durch zwei entgegengefeßte 
Bewegungen hin and ber gezerrt. Welche Kämpfe und 
Stürme hatte ich. damals nicht zu beſtehen! Jenes Ge⸗ 
bet befonders überlief ich oft mit den Augen, ohne mich 
entfchließen zu Fönnen, es zu ſprechen; ich wänfgte ex 
Yeuchtet zu werben, und fürchtete, e8 ſchon zu viel zu 
feyn; mein zeitliches Iutereffe und Hundert andere -:Dios 
tive vergegenwärtigten fih in Menge in meinem Geiſt 
und hielten den heilfamen Eindrücken das Gegengewicht. 
Endlich trug das Intereſſe des ewigen Heils ben Sieg 
davon; ich warf mich anf bie Kniee und ftrengte mich 
an, jenes Gebet mit: fo viel Aufrichtigfeit als möglich 
Gerzufagen. Die gewaltfame Aufregung meines Innern 
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und bie Kämpfe, bie ich fo eben mir ſelbſt geliefert 
hatte, machten, daß ich’ heftig weinen mußte. Seht 
machte ih mich an die Lectüre bes Buches, welches 
eine kurze Darlegung der Hauptbeweife für die Wahr 
heit ber Fatholifchen Religion enthält. Die Zuſammen⸗ 
ſtellung ber ‚verfhiedenen Beweife, bie ih bis dahin 
immer nur verefnzelt gelefen hatte, in ein Ganzes, die 
Bereinigung fo vieler Lichtſtrahlen in einen Brennpunkt 
überrafchte mich; zubem war jett der Widerfland, den 
ich der Gnade entgegenfeute, nicht mehr derſelbe: Gott 
fprach zu gleiher Zeit, während er meinen Berfland 
erleuchtete, auch an mein Herz, und er verlieh mir die 
Kraft, die Schwierigkeiten zu überwinden, die mich bis⸗ 
ber aufgehalten hatten. ch war mit dem Lefen bes 
Buches nicht zu Ende, als ih ausrief: Mein Gott, ich 
verfpreche dir, Fatholifch zu werden. Noch am nämlichen 
Tage meldete ich der Familie, bei welcher ich wohnte, 
meinen Entſchluß; fie war fehr erfreut darüber, denn 
fie war aufrichtig und wahrhaft fromm. Abends ging 
ih ins Caffe, und fette alle meine Freunde, Prote⸗ 
ſtanten der Mehrzahl nad, von meiner Sinnesänderung 
in Keuntniß. Um das von mir gegebene Aergerniß 
möglichſt gut zu machen, nahm ich die Heiligkeit des 
ehrwürdigen Labre in Schuß und erklärte, daß ih von 
der Wahrheit feiner Wunder mehr Beweife habe, ale 
ich für irgend eine andere Thatfache je verlangen würde. 
Um mich Jeſu Chriſti nicht zu fchämen, Ind ich außer⸗ 
dem eine große Anzahl von Kreunden zu meiner Abs 
fhwörung ein. Mehrere bebanerten meine Schwäche, 
Einige fpotteten darüber; aber Gott, der mich zum 
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Glauben berufen Hat, hielt mich aufrecht, und ich habe 
das fefte Vertrauen, daß er mich bis zum Tod aufrecht 
erhalten wird. Ich muß hier geftehen, daß vor meiner 
Abſchwörung ich, noch. Tängere. Zeit mit meinen Vor⸗ 
ſtellungen über bie Verehrung der heiligen Jungfrau 
und ber Heiligen zu kämpfen hatte, Ich war zwar über 
dieſen Artifel fo weit im Klaren, daß ich Feinen Anſtand 
nahm, die Bitte an die heilige Mutter um ihre Für 
fprache beim Sohn für nütlich, und die Liebe und Ver⸗ 
ehrung derjenigen, bie er ſelbſt fo zärtlich geliebt hat, 
vielmehr. für. einen Beweis der Verehrung gegen ihn, 
als für eine Beeinträchtigung feiner Würbe zu haltenz 
indeffen kamen meine alten Vorurteile mir immer wie» 
der in den Kopf, um mich — mir ſelbſt zum Trotz — 
zu beunzubigen. Der Vorwurf der Abgötterei, welchen 
sh in diefer Beziehung den Katholiken fo oft hatte ma⸗ 
hen hören, erſchreckte mich immer noch, obgleich ich ihn 
für fehr ungegründet hielt: Ich glich jenen Perfonen, 
bie, nachdem ihre Einbildungskraft in ber Kindheit durch 
lächerliche Geiftergefchichten lebhaft angeregt worben, 
auch im reifen Alter ſich nicht eines unfreiwilligen Schau⸗ 
ders erwehren Fönnen, wenn ihnen jene Borftellungen 
wiederfehren, der Vernunft, die fich ihrer fhämt, zum 
Trotz. Sch mußte mir Gewalt anthun, und als ich die 
heilige Jungfrau anzurufen anfing, that ih es nur mit 
Zittern. Ich wandte mich zuerſt an Jeſus Chriftus mit 
ber Betheurung, daß sch keine andere Abficht habe, als 
ihn zu ehren, und daß ich es durch, die Vermittlung 
feiner heiligen Mutter vollfommen zu thun wünſche, und 
mit der Bitte an ihn, mir die abgöttifhen Abfichten, 
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die ih von ganzen Herzen mißbillige, nicht anzurechnen. 
Hierauf wandte ich mich an bie heilige Jungfrau: ſelbſt 
und ſagte ihr: „Zärtlide Mutter, wenn es erlaubt if, 
deine Hüffe anzufleen, fo Hilf mir in dem elenden Zu⸗ 
fand, worin ich mich befinde: durch dich iſt des Erlöfer 
zu. und. gefommen, durch dich wünſche ich zu Ihm zu ges 
Faugen. : Die heiligen Schriften lehren .mich, daß durch 
beine Bermittlang das erfle Wunder des evangeliſchen 
Glaubens in der Ordnung der Gnade (bie Heiligung 
Johannes des Täufers), und das erſte in der Ordnung 
ber Ratur (die Verwandlung des Waſſers in Wein) 
bewirkt worden iſt; hier iſt ein anderes zu. thun: ver⸗ 
weigere mie nicht deine: Mitwirkung dazu; ich verbiene 
es nicht, denn ſchon zu lange verkenne ich dich; aber 
ich fange an, vbgleich unter Zittern, mich an dich zu 
wenden: vertritt mich bei deinem göttlichen. Sohne.“ 
Sofort an Gott mi wendend, ſprach ich:, „ich 
bitte dich um dein Licht! Du haſt verheißen, die jenigen 
zu horen, bie dich anrufen; von. ganzem Herzen thue 
ih es. Sch fuche die Wahrheit, um welden: Preis es 
quch ſey: du: bift deſſen Zeuge, o mein Bett Ich fan 
mich nicht: tänſchen, wenn ich an. beine Heilige Mutter 
mich wende; du märe ja ſelbſt die Urſache meines Irv⸗ 
Vumo Vertrauen und' Gemütheruhe waren bie Frucht 
dieſes Gebets. Bon. dieſer Zeit au habe ih immer 
meine Zuflucht gu der. heiligen Jaugfras genommen, nüb. 
ih bin gewiß, durch ihre Bermittlung: Önnbenerweife: 
halten: zu: haben; : Wie. Dankbarkeit näthigt mich, das 
Gaſtändniß zu thun, daß ich in alle Abfichten zu ihrer: 
Ehre eingebe, daß ih: geloht Kabe und — urbaits,. 
Darſtellung ber Oehehrungen. IL, 
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ihren Kultus zu erweitern, fa niet dieſes von mir ab⸗ 
haͤngt. Es bietet ſich hier eine fehr natürliche Reflexion 
bar: Kann Gott wohl zugeben, daß ſich ein Meufch. in 
ber Wahl einer Religion täuſche, wenn, nad firenger 
Wachſamleit über fein Verhalten, nach inbrünftigem 
Gebet, nah langen mühſamen Forſchungen, er ſich ent« 
fihieden bat, auf Koften Alles beffen, mas ihn bag 
Liebfte. auf Erden war, — Familie, Stanb, Bermögen 
und Auf — zu ihr überzutreten?. Wäre dieſe Religion 
false, Eönnte er dann nicht mit einem berühmten Theo⸗ 
Iogen zu Gott ſagen: Herr, du biſt es, dee. mich ges 
käufcht hat? Diefe Reflexion wird noch mehr Gemicht 
buch die wunderbare Veränderung ‚erlangen, bie, [eit 
meiner: Belehrung mit mir ‚vorgegangen iſt. Ich würde 
Anftanb nehmen, Öffentlich davon zu veben, ich glaube 
aber es deunod thun zu .müffen, um bie göttliche Barm⸗ 
herzigkeit zu verherrlichen und der katholiſchen Religion, 
welche ich jezt zu bekennen das Glück habe, meine 
Huldigung darzubringen. Wie iſt doch mein jehiger 
Seelenzuſtand von: demjenigen. verſchieden, worin ich 
mich vorher befand! Meine Denkart, mein Geſchmack, 
mein Streben — Alles iſt anders geworden; ich erkenne 
mich ſelbſt nicht mehr. Sobald mein Entſchluß gefaßt 
war, verzichtete ich auf. die weltlichen Studien, die eich 
bisher: befchäftigt Hatten, Tegte meine Bücher Halb ge⸗ 
Kefen bei -Seite und wollte von — Ei wir ge zor⸗ 
ten, nichts mehr wiſſen. :-:: 3 

Von dieſer Zeit an hatten die geivenfiaften nm: IBRPN 
wenig Gewalt über’ mich, weine: ehrgeizigen Pläne’ He 
biefe u babe ich gang ' ir, “ made beine 
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Anfprüde mehr an fie und Habe nur noch an göttlichen 
Dingen ein Berguägenz ich genieße im Grunde meinse 
Herzens einen Frieden, ben ich nie zuoor gekannt Hatte, 
Es iſt dieß nicht mehr, wie früher, die trügeriſche Si⸗ 
cherheit eines eingefchläferten Gewiſſens, welches ſich auf 
bie Barmberzigkeit Gottes verläßt und bie Gefahr nit 
fließt, der es ausgefent iſt; es if vielniehr das füße 
Vertrauen eines Sohnes, welcher fih in ben Armen 
feines Baters befindet, und-Urfache hat, zu Hoffen, daß 
troß der ihn umgebenden Gefahren ihn nichts wird bare 
aus reißen Finnen, Ja, dieſe Religion ift eine Religion 
bes Herzens; fo feſt und ſtark auch die Beweiſe find, 
die mich überzeugt haben, baß fie die wahrbafte Reli⸗ 
sion Zefa Chriſti iſt, fo iſt die Zufriedenpeit, die reine 
Freude, die in ihrem Gefolge iſt, eine zweite ‚nicht we⸗ 
niger überzengende Art von Beweis für mich. Eben 
biefenigen Wahrheiten, die zu glauben mich am meiſten 
Ueberwinbung koſtete, find es, die mir jet am meiſten 
Troft gewähren. Das Myferium ber Euchariſtie, weis 
ches mir fo unglaublich erfihienen war, ift für mid eine 
amverfiegbare Quelle geiſtiger Genüffe geworben, Die 
Beichte, die ich als ein unerträgliches Zoch betrachtet 
hatte, erſcheint mie jegt wegen ber Rufe, bie. fie in 
meinem Gemüthe Hervorbringt, als eine große Wohl⸗ 
that, O, wenn bie Häretifer und die Ungläubigen die 
füße Wonne empfinden könnten, die man am Fuß der 
Altäre loſtet, ‚fie würden bald aufhören, es zu ſeynll 
D daß ich mich nicht Allen verbindlich machen Fama! 
IH würde ihnen zurufen: Wiffet und erfennet durch 
eigene Erfahrung, wie fanft ber Herr iſt, wie er fo gut 
| 11 





iſt gegen diejenigen, welche ihm in der heiligen Gefell⸗ 
ſchaft dienen, die er ſelbſt gebildet hat, und bie er durch 
ſeinen Geiſt belebt. Das herrſchende, das einzige Ver⸗ 
langen meiner Seele iſt jetzt dieſes, die Herrſchaft des 
wahren Glaubens, der jetzt mein Glück ausmacht, ſoweit 
ih Tann, auszubreiten; auf dieſes beſchränkt ſich hiufort 
all mein Ehrgeiz. Eben deßhalb wünſche ich in mein 
Land zuxückzulehren, in der Hoffnung, ungeachtet meiner 
Unwürdigkeit ein Werkzeug der Bekehrung meiner Lands⸗ 
lente zu werden; und ſo lebhaft iſt meine Ueberzeugung 
non der Wahrheit der römifchen Kirche und mein Dank 
für "Die ausgezeichnete Gnade, welche Gott mir durch bie 
Berufung zum wahren Glauben erwieſen Hat, daß ih 
ige. mit meinem Blute befiegeln würde, wenn Gott mir 
biefe Gnade gewährte; ich zweifle auch wicht, daß er 
mir die. Kraft dazu verleihen würde. Ich beſchwöre 
hiefenigen, welche diefe Schrift leſen werben, ben Bater 
bes Lichts und den Gott der Barmherzigkeit: inbrünftig 
zu. bitten, daß er feinen heiligen Willen an feinem Die, 
ger erfüllen, bem Glauben in meinem. Baterlande einen 
leichten Eingang bereiten und. ihn im einem ‚Lande, wo 
er noch nie bekannt werben. ift, Leimen nud gebeihen 
laſſen wolle. Vielleicht — und ich verweile mit Luft bei 
biefem troftreihen Gedanken —. vielleicht hat er, der 
Reihe gründet und zerſtört nach feinem Wohlgefallen, 
ex, ber Alles that für feine. Anserwählten und für bas 
Intereſſe ber Siehe, die erfiaunliche Revolution; wovon 
wir fo eben: Zeugen ‚gewefen. ſind *), wur darum zuge⸗ 
“ 9 Es iſt hier, wie Jeder ſieht, von ber im Kriege gegen das Mutterlaud 
(Enaland) ordampften Unnbhängigleit der dreizehn Kalten) Staaten Rord⸗ 
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geben mb zu einem glorreichen Ende geführt, um irgenb 
rinen großen Han und eine noch viel gläcklichere Revo⸗ 
Intion in der Ordnung der Gnade auszuführen. Gein 
Wille geſchehe.“ 

- Nach feiner Belehrung tehrte Herr Thayer nach 
Frankreich zurück, trat ins Seminar ein und empfing bie 
Prieſterweihe im Jahr 1787. Seine Abfiht war, na 
Amerika zurückzukehren, um feine Landsleute am der 
Guade Theil-nehmen zu Taffen, die Bott ihm erwiefen 
hatte. Während er auf einen günfligen Zeitpunkt 
hiezu wartete, machte er mehrere Reifen nah Lon⸗ 
don, und blieb daſelbſt das letztemal ein. ganzes Jahr. 
Er wohnte in diefer Stadt anfangs in einem der letzten 
Duartiere, aber feine Liebe zu den Armen: befliurmie 
ihn bald, einen von denjenigen Stabtbezirken zu wählen, 
welche von den zeitlicher und geifllicher Hülfe Bedürf⸗ 
tisften bewohnt find, und wohin fich die Bettler zuräd- 
ziehen. Es ift dieß der Theil von London, welder 
Borongbof heißt (Vorſtadt von Southwark). Seine 
erfie dortige Sorge war, bie Kinder um ſich zu ver 
fammeln, die er fehr. unwiffend fand. Die Katholiken 
find daſelbſt in ziemlich großer Anzahl; er wurde fo 
viel als ihr Pfarrer. - Ale Sonn- und Fefltage begab 
er fih an einen Ort, der durch feine Rage, feine Eins 
fachheit und Dunkelheit ſo ziemlich: an jene unterirbifchen 
Räume erinnerte, wo die Gläubigen im erfien Zeitalter 
ber Kirche ſich verfammelten. Es war dieß. früher eine 





amerilas die Rede. Allerdings wurde dadurch, wie Herr Thayer richug 
voraußfah, dem — in Rordamerika ein leichterer Zugang er» 
bffnet. A. d. B. u». Ueberſ. 
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Nabeimnanafaltur geweſen; bie wohlhabenderen Katho⸗ 
liken der Umgebung ließen ſie auf gemeinſchaftliche Ko⸗ 
ſten wiederherſtellen, um ſie zu ihrer Kirche zu machen, 
und hier hauptſaächlich war es, wo Here Thayer das 
apoſtoliſche Minifterinm ausühte, Die Berfammlung bes 
ſtand gewöhnlich ans zweihundertundfünfzig Perſonen. 
Er feierte da die heilige Meſſe und die Veſper, predigte 
und unterrichtete zweimal des Tages, und zuweilen noch 
öfter. Drei. Wochentage waren zur Beichte beſtimmt; 
es begegnete. ibm oft, daß ex noch um-eilf Uhr bes 
Abende im Beichtſtuhl ſaß. Die Sanftmuth und Freund⸗ 
lichkeit, womit ex feinen Eifer begleitete, feine unermüd⸗ 
liche Geduld, feine feurige Liebe zu Gott und feine 
gärtliche Liebe zu Allen hatten ihm bald Renige in großer 
Menge gewonnen. Die Meiften waren arme Irländer. 
Der Eifer bes Hirten theikte fich feinen Schafen in dem 
Grade mit, daß diefe ihm jeden Tag neue zuführten. 
„Behtnurgu Herren Thayer,” fagtendie Sünder 
oder Häretiler, die ex bekehrt hatte, zu allen denen, de⸗ 
zen Rückkehr zu Gott ihnen am Herzen Tag; „abet 
ihr ihn nur erf einmal gefehen und ge 
hört, fo werdet ihr ihn lieben, wie enern 
Bater, und verehren, wie einen Engel vom 
Dimmel.” 

Die Aenderung, welche ex durch feine theils öffent 
lichen, theils privaten Ermahnungen im Glauben und 
in. den Sitten fo Bieler bewirkt bat, ift wahrhaft wun⸗ 
terbar. Er bat die Beruhigung gehabt, ſechsunddreißig 
Häretiker in ven Schooß der Kirche zurückzuführen. Und 
wie viele Belchrungen waren, wenn auch noch nicht 
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vollendet, voch ſchoꝛ ſehr weit vorangeradt, als er Lon⸗ 
vor verließ! 

Kin — Apoſtel ik immer auch ein Mufler der 
* Herr Thayer war von dieſer Wahrheit 
altın lebhaft überzeugt, um fie nicht. zus KRichtfchnur 
feiües "Verhaltens zu niachen. Seine . Wohnung war 
das Ebenbild der Armuth: nie den ganzen Winter über, 
den rauheſten, den man feit mehreren Jahrhunderten 
erlebt, brauchte er Feuer. ‚Seine Nahrung. entſprach 
dem Nebrigen: Brod und Waſſer nebſt ein wenig Gm 
muͤſe war "fein gewöhnlihes Mahl. Als mar. ihm 
über die harte Lebensiweife, die ex führte, Bermunderung 
bezeugte ober ihmeine Borfiellung in dieſer Hinſicht 
machte, war feine Antwort bie: „Was wollet ihr? wir 
fiad. nicht beffer ‚als .unfer Meiſter.“ Er hatte es ſich 
zum Geſetz gemacht, Feine Einlapung zum Mittag- ober 
Nachteſſen in der Stadt anzunehmen, und ging nicht 
ein einziges Mal davon ab. Einer der Gründe, bie ex 
anführte, wenn wohlhabende Perſonen ihn einluden, war 
die Furcht, Zeit zu verlieren, welche zum Ruhme Gottes 
und zum Dienſte des Nächten anzuwenden zwedmäßiger 
fey. Nie war Jemand mit feinen Augenblicken geiziger. 
Er theilte feinen Tag zwilchen ber Meditation, bem 
Gebet, dem Studiren und den Arbeiten des geiftliihen 
Dienſtes. Er ftand regelmäßig um halb fünf Uhr auf, 
verzichtete fein Gebet, und findiste ſodann bis acht Uhr, 
wo er die Heilige Meffe zu feiern pflegte. Zwei Unzen 
Brod und ein Glas Wafler machten fein Frähſtück aus, 
wach beffen Genuß er ausging, am entweder Kranke zu 
befuchen, oder Sünder zu ermahnen, ober irgend ein 
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anderes Werk.chriſtlichen Eifersz dban. Die Fruga⸗ 
litaͤt ſeiner Mahlzeiten war außerordentlich; Was ihn⸗ 
während er fie zu ſich nabın, "allein. befriedigte, war die 
dectüre, woniit .man fie. ihm würzte. Kaum vom Tiſch 
wufgefänben, ging: er wieder an. feine: Liebeswerle oder 
wirmete auch: einige; Zeit . der Unterhaltung, mit etlichen 
ingendhaften Freunden. Obgleich er. immer eine Sprache 
führte, wie fie nur der Geiſt Gottes. eingibt, fo wußte 
er doch auch ſeine Unterrebungen- van Zeil zu. Zeit mit 
uerfchiedenen Anekdoten aus der Prefan⸗ ober Lirchen⸗ 
geſchichte, die ihm fein Gebächtasß, Tieferte, oder mit 
uunſchuldigen Wien, bie: ipm die. Heiterkeit. feines. Cha⸗ 
rakters am rechten Ort an bie Hand gab, zu würzen; 
daſſelbe Hatte.man. ſchon in Paris an ihm bemerkt. Ei⸗ 
nen großen Theil des. Abends: brauchte er zur Austhei⸗ 
fung der Almofen, die ex in deu: Hänuſern der Reihen 
gefammelt hatte; er begfeitete fie - immer mit einigen 
Worten des Troftes.. Gewöhnlich Tündigte er ſich den 
Armen, die ex unterftägte, als ein unwürbiges Werk 
geug der göttlihen Güte au; Dadurch verſchaffte 
er den werfen und. frommen Ermahnungen, bie er ihnen 
gab, Eingang. Bon Zeit. zu Zeit befuchte er die Ge⸗ 
fangenen und abminifiriste ihnen die Saframente. . 
Nichts Tag ihm fo fehr am Herzen, als die beiben 
Schulen, die er ein Jahr vorher gefhaffen hatte, und 
denen er gerne einen bauerhaften Beftand gegeben hätte. 
Während feines letzten Aufenthalts in London vermehrte - 
er die: Zahl der Schüler bedeutend. Er bedurfte Unter 
flügung; die göttliche Vorſehung ließ ihn jedoch in der 
Mildthaͤtigleit der Reichen, bei denen er für die armen 
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verlaſſenen Kinder das Wort führte, die nöthigen Hülfs⸗ 
quellen finden. Unter Anderem gab ihm der Eifer, wos 
mit er darauf ausging, fein Werk dauerhaft zu machen, 
folgendes Auskunftsmittel an die Hand. Einige Tage 
vor feiner Abreife Iud er eine gewifſe Anzahl .eifriger 
Katholiken ein, fih in ein von der Stabt nicht ſehr ent⸗ 
ferntes Landhaus zu begeben, um daſelbſt eine gemein“ 
fame Mahlzeit zu halten. Dan hatte keine Mühe, Gäſte 
zu finden, und bie Geſellſchaft war ganz nach. feinem 
Wunſch zufammengefeht. Die Mahlzeit war fo frugal, 
wie es fih für Chriſter ſchickt, welche die Mildtkätig- 
Seit an einem und demfelben Tifche vereinigt, dabei aber 
{9 Herzlich, wie es fih von ſolchen Ehriften erwarten 
läßt. Da das unfchuldige Feſtmahl nur eine Vorberei⸗ 
tung zw einem heiligen. Werke war, fo hielt Herr. Tihayer, 
ſo bald es zu Ende gieng, eine vertraulide Ermahaag 
über die Wichtigkeit und Nothwendigkeit des Armen⸗ 
nnterrihts. Auf fie folgte eine .andere-Rebe, die ein 
Kind von feinen Schulen, im Namen aller übrigen vor⸗ 
teng. Er legte hieranf den. Plan, einer feften und blei⸗ 
benden Anftalt vor, und, um kraͤftig zur Ausführung: Mu 
ſchreiten, warb eine Subfeription eröffnet, :: Die. Huf 
nung unſers Miffionärs wurde nicht getäuſcht, und der 
Samen bes Wortes., den er in.ber Berfammiung amige- 
ſtreut Hatte, brachte ihm die nöthigen Mittel, nicht nur 
um feine. beiden Schulen, beren jede fünfzig Bögkinge 
begriff, fortbeftehew zu Iaflen, fondern auch, um fie zw 
yervolllommnen und zu erweitern, ver 
Folgende Gefchichte mag zeigen, wie wunderbar pie 
Wege der Borfehung und wie auffallend. oft die Miltel 
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ſind, die ſie wählt, um die Bekehrung der Seelen zu 
bewirken. Ein junger Menſch hatte ſich — man weiß 
nicht in welchem Anfall von Tollheit — in den Kopf 
geſetzt, den Erſten, dem er auf feinem Wege begegnen 
und der einem Priefter gleichfehen würde, zu infultiren. 
Herr Thayer war ber Mann, dem das Abentheuer zu⸗ 
fiel. Der Engländer, welcher vermuthete, daß er ein 
Prieſter fey, redete ihn, indem er ihn ſchlug, an und ſagte 
zu Ihm unter Anderm: „Thue Buße für beine 
Sünden und ehe ab von Deiner Zauberei” 
Derr Thayer blickt ihn gutmüthig an, antwortet ihm 
freundlich: und fragt ihn wach. den Gründen, bie er habe, 
fo:zu verfahren. ‘Der junge Mann flimmt einen ges 
maͤßigten Ton an und bedeutet ihm., ihm in fein Haus 
au folgen 5’. Diefer begleitet ihn willig. Zu Haufe an 
gekommen, jagt der Abentheurer, er. ſey der Schüler 
eines. Propheten; fein Meiſter war aber nicht zu Haufe. 
Herr Thayer erfucht ihn, ihm eine Zufammenkunft mit 
-bemfelben.zu verschaffen und verläßt ihn mit den Wor⸗ 
ten: „Bitten Sie ihn, mih zu beſuchen.“ 
Einige Augenblide nachher erfchien der Prophet, und es 
entſpann fih alsbald ein. Geſpräch über Gegenflände 
‚ber Religion, wobei fih aber Herr Thayer nicht als 
Ahlen: Katholiken zu erkennen gab. Der Prophet bes 
hauptete, er ſey, wie ber heilige Paulus, in den britten 
Himmel entzüdt worden, er allein auf Erben habe bie 
Macht, Sünden zu vergeben, und ver heilige Geift fey 
in ihm auf ganz befondere Art wirkſam, inbem er ihm 
Heilige: Senfzer einflöße, wie Niemanden fonft. Er fließ 
ſofort mehrere derſelben aus und ſchloß mit ber Frage 
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rm Thayer, ob er. and ſolche Dinge, wie cr, 
thun koͤnne. „Ich geftehe Ihnen,“ erwiderte ihm Herz 
Thayer. „daß ich noch nie ähnliche Senfzer gehört Habe; 
ich. möchte aber: wiſſen, welches Ihr Credo if, und 
die Dogmen fennen lernen, an bie Sie glauben.” Statt 
aller Antwort entſchuldigte fih der Prophet damit, daß 
fein Symbol. noch ‚nicht vollendet fey. Sie ſchieden von 
einander mit bem gegeufeitigen Verfprechen, ſich bald 
wieber zu ſehen. Herr Thayer ſäumte nicht, ihm zu⸗ 
sorzufommen, Nach kurzer Unterredung mit ihm, während 
deren er feine Religion wieder nicht zu erfennen gab, ers 
Härte fich endlich Hr. Thayer; und da er bei dem angeb- 
lichen Propheten Fein Widerfireben fand, ihn anzuhören, 
fo verfuchte er durch alle Arten von Mitteln und Orün- 
‚ben, ihm eine Ueberzeugung von ihrer Wahrheit beizu⸗ 
bringen. Aber nur auf den Schüler, welcher anweſend 
‚war, machten Herr Thayer’s Worte einen Eindruck; er 
öffnete feine Augen dem Lichte, ‚welches Gott Beiden 
vorhielt, der Prophet aber blieb in feiner Verblendung. 
Bon. nun an war unfer Miffionär des jungen Mannes 
Lehrer, und er nahm es auf fi, ihn gründlich im. fa» 
tholifhen Glauben zu unterrichten. Das Herz hatte 
fih ergeben und vollfommen unterworfen; es bedurfte 
daher nur Turzer Zeit, um das Werk der Gnade in 
ihm zu vollenden und ihn zur Abſchwoͤrung zu befähigen, 
Nachdem Herr Thayer feinen Neophiten gut unterrichtet 
„hatte, kehrte diefer zu feinem Lehrer zurüd, feste ihm 
die perfchiedenen Punkte des Fatholifchen Glaubens aus» 
einander, und fragte ihn, was er davon halte. Merk 
‚würbiger Weife widerſprach ihm ber Prophet nicht nur 
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nicht, ſondern beftärkte ihn auch noch? in ven Aufichten, 
die er ſo eben entwickeln "gehört, ja er lieferte ihm fögar 
noch flichhaftige Argumente zu Günften der’ romiſchen 
Kirche. Er beharrte inshefondere darauf, daß der Herr 
die Gewalt, Sünden zu erlaffen, der Kirche übertragen 
habe, indem er behanptete, daß nach ihm Fe es ſey, 
an die man ſich deßhalb zu wenden habe; beim von fi 
ſelbſt behauptete er, er fey über Alles erhaben und mit 
der vornehmſten Gewalt beffeivet; Dieſes Mal jedoch 
ſpielte dieſer neue Balaam den Propheten ſo gut, daß 
fein vormaliger Schüler, welcher fortan lieber der Schü⸗ 
ler des Herrn Thayer feyn wollte, am 24, Oktober 1788 
das Fatholifhe Glaubensbekenntniß in deſſen Hände ab⸗ 
legte. Es war diefes eine der letzten Bekehrungen, 
deren Werkzeug Herr Thayer war, ehe er London ver 
ließ. Bielleicht wenn er einen oder zwei Monate Tänger 
dort geblieben wäre, hätte er noch eine zu Ende ge- 
führt, zu deren Einleitung er allein noch Zeit Hatte, 
Die Sache ift folgende. 

Sp ein Achter katholiſcher Priefter Here Thayer 
war, fo machten ihm doch mehrere proteftantifche Geift- 
liche häufig Beſuche und unterhielten fih mit ihm immer 
von Olanbensgegenftänden im Geifte der Mäßigung und 
Des Friedens, weil er fie durch feine Sanftmuth zu ge 
winnen und beinahe zu feinen Freunden zu machen wußte. 
Unter denjenigen, von denen man ihm fagte, befand 
fi einer, Namens Windeiter, gleichfalls ein geborner 
Amerifaner, den man ihm als einen Dann von viet Geift 
rühmte. Er war von einem anbern amerifanifchen Beift- 
zu erzogen und unterrichtet worden, beffen Lehre die 
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iſt; daß Gett, reinige Zeitnuach, dem, Ende: ber: Welt, 
die Seelen : aua·derr Höhle, xerlõöſenn, werde. „Der Schuͤler 
überbot noch, Den; Lehrex, und behauptete, daß auchndie. 
Teufel: das Enden·ahrer Qualen ſehen werden: De 
Herr Thaͤyer in. Amerika mehrexd Verwandte dieſes 
Geiſtlichen kannte, »ſo mathte er ihm als Landswann 
einen Beſuch, und. nach Den gewöhrlichen Höflichkeits⸗ 
Bezeugingem; sprach :ercnen Wunſch gegen ihn ans ihn 
über Die: Anſicht: naifonninen zu hören, bie er Yinflcht« 


. Hi der gar Hölleuſtrafen verurdheikten Seelen vortrüge. 


Einer: der:: ſtärkſten Beweisgründe des proteftantifchen 
Geiſtlichen war dir Antoritäb des. großen Origenes (hie 
war fein: Ausdruck), weicher ſte m zweiten Inhubundert 
vertheidigt habe. Diefe Lehre, bemerkte. ex; iſt lange 
Zeit vexdnnkelt gemefen, und ſeit der unheilyollen Epoche 
ber. papſtlichen Nacht iſt ſie in der dichteſten Finſterniß 
wie vergraben gebliebenaber diet vene Reform hat 
enblich augefangen, fie mieder leuchten zu laſſen, und. Sie 
werben: ſehen, wie fie nach: und nach ihren: erſten Glanz 
wieber echätt. Herr i Thayer, ihn immer, im. Unwiſſenheit 
baväber Eaffend, daß er Rathalad-faye, ließ ihn ſprechen, 
ohne wedero Unzufrierdenhrit, neh Vermunderung zu bes 
zeugen, ergriff fobaunzıfeinenfeite: das Wort, und erör⸗ 
terte den Gegenſtand mit vieler; Rnhez denn es konnte 
nicht leicht Jemand ſich“ beif jader Act yon Digenſſion 
fein dert Gewalthuben, wierer Der proteſtantjſche 
Seiſtlichenthortez Min: nt ietorgſe amd mit; der groͤßten 
Gelafſonhait zu:* weit nifennt, gegendis Rajſornements, 
bis er’ horte Verachtumgi zdf zeigen ; ſchian cer vielmehr 
Dis ED—— 
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achten; und vobgletch! er Peine Auftcht im Weite" großen 
Selbſtvertrauens vorgebracht Hatte {u hattener doch nicht 
genug des letzteren, an) dns Wivetletzuug des Herru 
Thayer zu verſuchen Die: Uhterrebung ſchloß daher mif 
dem Verſprechen, ſich wieder zu feßen: Wie: Befucht 
waren haͤufig, und Wincheiter bezeugte unſeren Miſſionaͤr 
immer viele Freundſchaft. Welches feine Religion war, 
ſchien er nit wow Ferne zu vermuthen,: benn: jedesmal‘ 
brach er in neue Declamationen gegen die Papiſten aus, 
Sein Vorurtheil trieb ih: fo weit, daB er ſagte, er 
Yötte nicht den. Diuth usb wäre nicht einmal im Stande, 
in einemivon Katholiken bewohnten Hauſe zu fiplafen. 
yo meinestheite,: erwiderte ihm Herr Thayer, anch 
jetzt — wie immer — mit ver größten Sauftmuth, Zi 
will Ihnen nicht verbergen, duß ich krine fo: gang: mach⸗ 
theilige Meinung von ihnen habe; Ich habe mit Vielen 
derſelben Tängerew Umgang gehabt, ich habe viele von 
ühren Schriftſtellern geleſen, ich erwartete tanſend Al⸗ 
bernheiten bei. ihnen zu finden; ihre Lehre iſt mir aber 
im Gegentheiffche vernünftig vorgelommen.” Der. Pro» 
teſtant brachte alles irgend Denkbare vor, Was er zum 
Vortheik der ’-feinigen Jagen konnte; pertheidigte mit 
Wärme die Reformation und 'war nicht fperfam mil 
Schmähungen: gegen die römiſche Kirche. Nachdem ex 
ihm hinreichende Zeit gelaſſen hatte,“ um, ſich zu erklaͤ⸗ 
ven; wollte: Herr Thayenizüber ‚feinen. Glauben nick 
Tänger ſchweigen und TAgte'aiit Lächela zu dimuz:: u 
ann, Berfenigemitiwnlgem Sie fpreihen, 
AR ein tatholifher; Brinfer.” „Der proteßan⸗ 
tifge Wolke, durch dieſes Vort betnoffen sun beinahe 
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aus ber Faffung gebracht, wagte nicht mehr ben Mund 
anfzutfun. Was plögfich den lebhafteſten Eindruck auf 
ihn machte, war ber Eontraft jenes aus feinem Munde 
ergoffenen Stromes von Schmähungen gegen bie Päpfte 
and Papiſten, gegen die unveränderlihe Sanftmuthe 
die fein Gegner jedesmal, wenn fie firh zuſammen be⸗ 
fprachen, gezeigt hatte. Diefe Reflexion allein erſchüt⸗ 
terte ihn mehr, als alle Beweisgrüände, und von dem 
Augenblid an, wo er fie machte, war er nicht mehr 
derfelde Menſch. Herr Thayer wußte die günflige Stim⸗ 
mung, worin er ihn verließ, zu benuben, er verfchaffte 
ihm oder händigte ihm felbft viele ausgezeichnete Bücher 
ein, woraus er die wahre Lehre, welde die Katholiken 
befennen, mit eigenen Augen kennen lernen konnte. Bon 
biefen verfchiedenen Werken war dasjenige, welches ihn 
am meiften anfprach, die Lectüre der Lebenshefchreibuns 
gen der Heiligen. Als Here Thayer von ihm Abſchied 
nahm, gefland er ihm, daß, feitdem er fie angefangen, 
er an die Wunder glaube, die darin berichtet find, in» 
bem er beiſette, ex könne fich eines lebhaften. Gefühle 
ber Hochachtung gegen bie katholiſche Religion nicht 
erwehren. Er bat bavon bereits einen augenfälligen 
Beweis geliefert. Wenige Tage nämlich vor feiner Ab» 
reife machte Here Thayer ihm den Vorſchlag, mit ihm 
einer Firmung anzuwohnen. Er ging mit ihm Hin in 
Begleitung feiner Frau, und als die Ceremonie vorüber 
war, warf er fi dem katholiſchen Biſchof, welcher fie 
gethan Hatte, zu Füßen, indem er ihn um feinen Se— 


gen bat. FJ — 
Nachdem endlich Herr Thayer Nachrichten, wie. 
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fe ſchon Tange erwartete, aus Amerika erhalten Hatte, 
nahm er von feiner ‚geliebten Heerde in Rondon Abe 
fhied. Der gewöhnliche Verfammlungsort, welder im⸗ 
mer jedesmal, wenn er fprach, angefüllt war, Tonnte 
nicht die Hälfte derjenigen faffen, welche feinen Tepten 
Bortrag anhören wollten. Er hatte eben fo viele Zu- 
börer außen, als im Innern. Kaum hatte er den Mund 
geöffnet, um ihnen die Nothwendigfeit anzufündigen, 
worin er fich befände, Abſchied von ihnen zu nehmen 
und ihnen den Schmerz zu bezeugen, den ihm ihre Tren- 
nung vernrfache, als Alle fich in Thränen ergofien. Er 
rief ihnen in wenigen Worten die wichtigften Lehren in 
Erinnerung zurück, die ex ihnen während feiner Mifiion 
gegeben Hatte, und verweilte befunders bei den Planen 
der göttlihen Barmherzigkeit, im Werke feiner Bekeh⸗ 
zung. „Wer weiß,” fo fagte er im Wefentlichen, „ob es 
nicht um eures Heiles willen geſchah, daß bie göttliche 
Güte mich ihrer Erleuchtung gewürdigt, und daß bie 
Hand des.Herrn mich in eure Mitte geführt Hat? Biel» 
Yeicht Hat die VBorfehung mich nur darum aus dem Irr⸗ 
tum ziehen wollen, um mir zu verorbnen, Daß ich die 
Reuchte des Glaubens Mehreren hieher bringe, an bie 
Weberwindung ber Herzenshärtigfeit der Einen arbeite 
ind die erfchlaffte Frömmigfeit der Andern wieder bes 
lebe. Vielleicht find die Belehrungen, welde ich euch 
gegeben habe, der letzte Lebensftrahl,.den der Himmel 
each aufbewahrt hatz und wie furchtbar wird. die Rech⸗ 
mung feyn, die Jeſus Chriſtus am jüngften Tage von 
euch verlangen wird! Denn wir Alle, ihr und id, 
werden: vor dem Richterſtuhl dieſes großen Richters 
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erſcheinen; ich, um: mich über den Gebrauch zu verant⸗ 
worten, den ich, inden ih euch in feinem Namen lehrte 
und ermahnte, von der Gnade bes Heiligen Minifterinme 
gemacht Habe; ihr, am: von ben: Früchten Recheufchaft 
zu geben, bie ihr daraus gezogen habt“ u. f. f. | 

Er ſchloß feine Predigt, indem er ihnen mit vielem 
Nachdruck und Eifer die Aurufung der Heiligen, das 
Gebet für ihre. verfiorbenen Brüder und Schweftern, 
eine: zärtliche Pietät gegen. die heiligen Engel und eine 
worme Devotion gegen die Mutter Gottes ans Herz 
legte. Diefer letzte Vortrag trug viele Früchte: man 
bezengte das größte. Berlangen, ihn noch einmal zu 
feben, ihn um feinen Segen zu bitten, ihm zu beichten, 
Mehrere hatten ihn noch zurückzuhalten gewünſcht und 
baten ihn um einige Tage Aufihub, um ſich ihm anzu» 
vertrauen und enblih den Bekehrungsplan auszuführen, 
womit fie fih aufrichtig befchäftigten. Es war dieß ein 
Schauſpiel, das an jenes der Gläubigen von Milet und 
Ephefus erinnerte, welche fich dem. heiligen Paulus um 
den Hals warfen und ihn mit Thränen in den Augen 
wmarmten, als er fie verließ, um fi nach Jernſalem 
zu begeben. Allein Gott rief feinen Diener in ein an⸗ 
deres Land; und obgleich es ihn unendlich viel Foftete, 
fid von feinem Neopbyten und allen‘ denjenigen aus 
feiner thenren Heerde, die er mit Mutterliebe umfaßte, 
Ioszureißen, fo fagte er ihnen dennoch ein Lebewohl. 
Nie war eine Trennung von beiden Seiten ſchmerzlicher. 
Er konnte ih nur mit der Zuverſicht tröften, daß der 
würdige Arbeiter, deffen Eifer Gott fie überließ, ihren 
alle feine Sorge widmen werbe, 
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Herr Thayer Taugte in. Baltimore an im Jahre 1790, 
als eben Pius VI ben Herrn Earofl, bisherigen apoſto⸗ 
Kifchen Vikar, zum .erfien Biſchof der vereinigten Staaten 
eingefeßt hatte. Er begab. fich Hieranf nach Bofton zu 
feiner Familie, Schon lange hatte er ihr feine Bekeh⸗ 
rung und die Beweggründe, die ihn dazu beflimmt, ge» 
meldet. Sein Bruder hatte ihm in einem feiner Briefe 
ungefähr zwanzig Vorwürfe. über diefen Schritt gemacht; 
er hatte ihm hierauf mit einem langen Briefe vom 
1. Mai 1787 geantwortet, welcher im Drud erfchienen 
ift und zeigt, daß alle jene Bedenken von den falfıhen 
Borftellungen herrühren, bie man ſich bei den Prote⸗ 
Rauten von der katholiſchen Religion macht. Die Aufe 
nahme, die er bei feiner Rückkehr fand, erzählt er einem 
feiner Rreunte in Frankreich mit. folgenden Worten: „Am 
4. Januar 1791 Fam ich in Bofton an und wurde überall 
auf die fchmeichelhaftefte Weile empfangen. Meine Fa⸗ 
milie bezeugte mir die größte Freude über meine Rüde 
fehr. Der Gouverneur der Stadt, beffen Hausgeiſt⸗ 
licher ich früher war, verfprach mir Alles, was in feinen 
Kräften flünde, zu thun, um meine Abfichten zu unter« 
fügen und das Werk zu fördern, welches mich nad 
Boſton gerufen hätte. Bon allen proteftantifhen Pfar⸗ 
rern der Stadt habe ich nur Artigkeiten erfahren; mehr 
cere derfelben haben mich befucht und es in einem Tone 
der Herzlichfeit gethan, die ich von ihnen nicht erwarten 
konnte. Die Douane-Beamten gingen in Höflichkeit 
gegen mich fo weit, daß fie für die Kiſten, die ich ans 
Sranfreich und England habe kommen laſſen, fo groß 
‚und zahlreich fie auch waren, doch nichts nehmen. woll⸗ 
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ten, weil fie allen ihren Inhalt als zu heiligem Ge⸗ 
brauche beftimmte Sachen betrachteten. 

„Sogleich am erfien Sonntag nad meiner Ankunft 
predigte ich das Wort Gottes und hatte eine große 
Menge Zuhörer. Man ift fehr neugierig zu erfahren, 
welches unfer Glaube if. Die unumſchraänkte Daldung, 
bie bier alle Sekten genießen, gab mir volle Freiheit, 
fie zu verfündigen; ich konnte aber die Neugierde und 
das Berlangen des Volkes von Boſton nicht Sange bes 
friebigen, denn ich wohnte noch. Feine vierzehn Tage in 
dieſer Stadt, als es Gott gefiel, mir eine Krankheit zu 
fenden,, die mich über seinen Monat Iang ans Bett fef- 
felte. Diefe Sranfpeit, ein fehr fehmerzhafter Rheuma⸗ 
tismus, fehlen mir eines Tages. fo,gefährlih, daß ich 
einen franzöfifhen Priefter, mit. welchem ich -am Werke 
des Herrn und feiner Kirche arbeite, yerlangen zu. müflen 


F glaubte. Ich wurde jedoch bald nachher wieder beſſer 


und benützte, fobald. ich die nötigen Kräfte hatte, Die 
mir ertheilte Erlaubniß, in meinem Zimmer die Meſſe 
zu Iefen, nahm au, fabald meine Gaſundheit mir. es 
erlaubte, meine. übrigen Dienftverrichtungen wieder auf, 
predigend, Bejichte hörend und die wenigen, Schaft, 
worans unſere im Entfieben begriffene Heerde beſteb, 
beſachend. Das Verlangen, ‚mich zu hören, iſt, von Spk 
ten der Proteſtanten immer das gleiche; :obaz,bie Mehn⸗ 
zahl läßt es dabei bewenden. Der Indifferentjsmus 


und Philoſophismus, welche hier wie fonft überall, gene 


ſchen, find dem Segen ver Predigt ein Hindexniß, weh 

ches ſchwer aus. dem Wege zu räumen iſt, mic: iedoch 

nicht entmuthigt. Ich habe die Freude ‚gnbpbta;.einige 
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Abſchwoͤrungen zu empfangen, und unſere theuren Nev⸗ 
phyten erfüllen mich mit Troſt durch die Heiligkeit ihres 
Lebenswandels. Ungefähr ein Hundert franzöſiſcher, ir⸗ 
ländiſcher und amerikaniſcher Katholiken iſt es, woraus 
bis jetzt unſere Kirche beſteht; etwa ein Duzend derſelben 
ſehe ich alle Tage zur Meſſe kommen. Auch unterrichtete 
ich einige Proteſtanten, die ich unſerer gemeinſamen 
Mutter zurückzugeben hoffe.” 

Diefes waren damals in ihrem Eniftehen die ſchwa⸗ 
hen Anfänge der Kirche von Bofton, welche in wenigen. 
Jahren zahlreich genug wurde, um zu einem Bisthum 
erhoben zu werden. Herr Thayer trug durch feinen 
Glanbenseifer, dur feine Predigten und durch das 
Beiſoiel feines: Heiligen Lebens mächtig dazu bei. Er 
Rarb vor nicht langer Zeit in Lemmerid, 

Der katholiſche Elerus der Vereinigten Staaten zählt 
noch eine andere Eroberung in feiner Mitte in der Pers 
fon eines ruſſiſchen Fürften, des Herrn Demetrins 
Galligin, weicher auf einer Neife durch Amerika 
füch-befehrte, fpäter die Priefterweihe empfing und das 
Sriefteramt mit-eben fo viel Eifer als Frömmigkeit and 
übt: - Er bedient eine fehr wichtige Eongregation in der 
Diözefe don Philadelphia, und ift befannter unter dem 
Namen-Smi th, den er Tange Zeit: geführt hat. Auch 
mehrere” proteftantifhe Geiſtliche dieſes Landes ſind in 
den? Schooß der Kirche zurückgetreten; wir nennen unter 
Andern nur die Herren Ironſfide, Barber, Vater und 
Bohn, und Thewly, deren Bekehrung ums Jahr 1818 
Mat fund. Ironſide war proteftantifcher- Pfarrer in 
"Ri York, und: :seranlaßte feine Beau und feine Kinder, 
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feinem Beiſpiele zu folgen. Herr, Barber, Sehr, war 
anglikaniſcher Geiftlicher und wurde zu New⸗Jork, durch 
bie Bemühungen des Paters Fenwich, befehrtz fein 
Mebertritt madte viel Aufſehen, weil er ein unterrich⸗ 
teter Mann war und einer verbienten Achtung genoß. 
Er bekehrte wiederum feinen Bater, welcher bie Prieſter⸗ 
weihe empfingz ex ſelbſt aber trat in den Jeſuitenorden 
ein und follte im Jahr 1822 zum Prieſter ordinirt were 
ben. Seine Frau, welche gleichfalls dem Proteſtantis⸗ 


‚entfagte‘, that Profeß im Kloſter de Ia Bifitation in 


Georges-Town, Herr Tewly iſt nah Rom gegangen, 


.und man fagt, daß er fi vorbereite, die Prieſterweihe 


zu. empfangen, 
Herr E, Cleveland Blythe, Arzt, geboren zu 
Salem im Staate Maſſachufets am 20. Jannar 1771, 


ans. einer bifchöffichen Familie, ift ebenfalls zur Kirche zu⸗ 


rückgekehrt. Er war in Indien und Europa gereist, unb 
war ſchon in früher Jugend durch das Lefen von Tho⸗ 
mas Payne’s Alter ver Bernunft in Unglauben ge» 
rathen. Im Jahre 1795 fah er zu Paris Payne felbfl, 
der ihn in feinen Verirrungen befräftigte. Glückliche 


‚Anlagen des Gemüths und ein gefunder gerader Sinn 
führten ihn jedoch zur Religion zurüd, und er flubirte 
in England und in den Kolonien ber Reihe nach bie 
Dogmen mehrerer proteftantifcher Selten, ber mäßrifchen 


Drüder, des neuen Serufalems, der Quäker, der in 
London dur Disney geleiteten Unitarier, fand aber 
nirgends die Kennzeichen der Wahrheit. Das Lefen der 
Werke Prieftley’s nahm ihm nach und nach feine Zwei 
fel über die Offenbarung, und das der Predigten von 
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Maſſillon ſprach ihn fehr an und ſchwächte feine Vorur⸗ 
theile gegen die katholiſche Kirche. Nach Boſton zurück- 
gelehrt im Jahre 1805, wollte er mit den Herrn Cheve- 
rus und Matiguon, frangöfifhen Geifllihen und. Miſſio⸗ 
nären, ſich beſprechen, von denen der Zweite vor einigen 
Jahren geflorben, der Erſtere aber, nachdem er Bis 
ſchof von Bofton gewefen war, Erzbifhof von Borbcaur 
geworden if. Häufige Unterrebungen mit diefen ade 
tungswürdigen und gelehrten Männern und eine reife, 
aufrichtige und ernflliche Prüfung brachten endlich Herrn 
Cleveland Blythe's Entſchluß zur Neife, Er that feine 
Abſchwörung zugleich mit feiner Fawilie in der Kirche 
Saint⸗Croix zu Bofton am Pfingfitage 1809, und wurde 
im Jahre darauf vom Biſchof von Quebek gefirmt. 
Seit. biefer Zeit Tebt er in den Mebungen der Frömmig⸗ 
Seit, und bat zu New⸗York im Jahre 1815 eine Apo⸗ 
logie feiner Belehrung herausgegeben, welche 
ins Franzöfiiche überſetzt worden ift, eine Schrift, die 
den Stempel der Sreimüthigkeit und der Veberzeugung 
trägt. Zu 

Here Gybſon, ein Edelmann in Maryland unb 

Eigenthümer der Inſel Magothy, fünfzehn Lienes von 
Baltimore, hatte gegen feine ganze Familie zu Tämpfen, 
and gab erfi einer innigen Ueberzeugung nach, die er 
fh durch gründlihes Studium der Beweife. unferes 
‚Glaubens verfhaffte. Er wurde in feinen Unterfuchun- 
‚gen von Herrn Dübourg geleitet, dem nachmaligen Bi⸗ 
fchof von Lonifiana und jeßigen Bifchof von Montanban, 
Herr David Williamfon von Baltimore, welder 
‚mit dem Bortheil eines großen Bermögens folche Eigens 
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ſchafien des Herzens und Geiſtes verbindet, welche ihm 
die allgemeinſte Achtung verſchafft haben, wurde ſchon 
vor mehr als zwanzig Jahren katholiſch, und fährt fort, 
feine Religion auf die erbaulichſte Weiſe auszuüben; feine 
ganze Familie ift ebenfalls katholifch. Herr Claget⸗ 
ein reicher Grundeigenthümer von Maryland, belehrte 
ſich vor ungefähr eilf Jahren. Als ein naher Verwand⸗ 
ter des Herrn Claget, anglikaniſchen Bifchofs von. Ma⸗ 
ryland, hatte er diefen.fagen hören, daß er, wenn er als 
Katholif „geboren wäre, in dieſer Gemeinfchaft bleiben 
würde, und fhloß Daraus, daß alſo die: erften Proteſtan⸗ 
ten Unrecht hatten, fih von ber römiſchen Kirche zu tren- 
nen: fo wurde alfo ein proteftantiider Bifchof die Ur⸗ 
fahe der Bekehrung eines Proteflanten. Herr Lee, 
früherer Gouverneur von Maryland, vor ſechs Jahren 
auf feinen Ländereien in der Nähe von Freberic-Towe , 
geftorben, war eine ehrenvolle Eroberung für die Kirche 
durch feinen Charakter und die befländige Regelmäßigkeit 
feines. Verhaltens. Herr Scott, Advokat in Balti—⸗ 
more, deſſen Befehrung vor fieben Jahren flatt fand, 
ift ein in feinem Berufe fehr verbienter Dann, Eine 
oroße Anzahl von Frauen haben in bemfelben Lande 
dasſelbe Beifpiel gegeben. Wir wollen: von ihnen nur 
Madame Selon, die Wittwe eines Handelsmannes in 
New-York, nennen, weldhe, nachdem fie fi im Alter 
von dreißig Fahren befehrt hatte, ihre fünf. Kinder in 
der. Fatholifchen Religion erziehen ließ. Bon ihren drei 
Töchtern find zwei in der gläubigften. Gefinnung jung 
geftorben. Die Mutter felbft verfhied im Januar 1824. 
Sie hatte vielen Antbeil an ber Nieverlaflung der barm⸗ 
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herzigen Schweſtern, und fand ſeit etwa zwölf Jahren 
an ber. Spitze eines zahlreich beſuchten, blühenden Er⸗ 
ziehungshauſes. Sie war eine Dame, durch Borzüge bes 
Geiſtes nicht weniger ausgezeichnet, als — ihre 
Frömmigkeit und ihren Eifer. 

Ein Umſtand trug auf merkwurdige Weiſe sur Ber 
mehrung der Belehrungsfälle in Kentudy bei, nämlich 
die Teidenfchaftlihen Predigten bes presbyterianiſchen 
Geiſtlichen, Dr. HH. Nachdem er in feiner Leidenſchaft 
bis zur Sffeutlichen Herausforderung der Katholiken ge⸗ 
gangen war, hatte er eine Eonferenz zu Barbflown mit 
Herren David, dem Eoadjutor des Herrn Flaget, Bir 
ſchofs von Rentudy. Das Refultat diefer Conferenz, 
welde fünf Stunden bauerte, und deren Argumente von 
beiden Seiten gedruckt worden find, war. den Proteflan 
ten nicht ſehr günſtig. Mehrere von ihnen, die in jener 
. Zeit Trank wurden, beriefen katholiſche Prieſter; unter 
biefen war der Doktor Brom von Lebanon, und dra 
oder vier andere vom Kirchfprengel SainteRofe. Die 
Frau des Herrn Raphael Lancafter trat zur Ta 
tholiſchen Religion über und wurbe zu ihrer erfien Com⸗ 
munion zugelaflen; ihr Gatte iſt jetzt gleichfalls em 
ſehr guter Katholik. Herr Shadburu wollte vox 
feinem Tode auch in den Schooß der Kirche zurücktreten. 
Am heiligen Samflag (1822) taufte Herr Flaget vier 
Nenbelehrte, und Here Elder drei. Der Doktor Har 
nay, früher Redakteur einer Literarifchen Zeitfchrift im 
Staat Kentudy, ift nicht blos von feinen Borurtheilen 
gegen die katholiſche Religion zurüdgelommen, fonbern 
iſt fogar im Begriff, der Welt zu entfagen und: in ben 
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Debden des heiligen Domipifus eingutreten. Wie alle 
Proteſtanten, bildete er ſich ein, alle unfere Prieſter 
ſeyen Ignoranten ober Fanatiker; nachdem ex aber Ge» 
legenheit gehabt hatte, einige Miſſionaͤre näher kennen 
zu Iernen, wurbe er durch ihre Einfachheit, ihr offenes 
Denehmen, ihre anhaltende Frömmigkeit gerührt; ex 
wird ſich nach Eineinati begeben, fobald fich der Orden 
daſelbſt hinreichend etablirt haben wird. Am 14. April 1822 
Sat Here Abel einen fünfundvierzig Fahre alten Fami⸗ 
Yiensater, Herrn Dunton-Genghegan, getauft 
Es ift dieß ein achtungswürdiger Bürger, den feine heile 
Einfiht und fein Bermögen zu den erflen Stellen ber 
Magifratur erhoben Haben, Seit mehr als zwei Jah⸗ 
ven hatten feine Unterrebungen mit Deren Abell und dag 
Lefen katholiſcher Bücher fesne Vorurtheile zerftreutz er 
hatte bereits feinen beiden älteften Töchtern erlaubt, ka⸗ 
tholiſch zu werben, wagte aber ſelbſt es noch nicht, ſich 
zu ‚erflären.. Ein ihm befreunbeter ProteRant wurbe 
die Urſache feiner Belehrung durch vie an ihn gemachte 
Einladung, einen Prediger von ber Selte ber Baptißen 
zu hören, welcher gegen die Kindertaufe und gegen die 
katholiſchen Religionsübungen, unter andern gegen bie 
bem Kreuz erwiefene Ehre, eiferte, Die Reidenflfaftlich- 
keit der Deflamationen biefes Prebigers, feine Mum—⸗ 
mereien, um bie Ceremonien der Kirche Lächerlich zu 
machen, feine Gottesläſterungen, wo ex nom Kreuz ſprach, 
welches er das Brandmal des Thieres, das 
Zeihen des Abfalls, das Siegel her Ber 
werfung nannte, machten auf Herrn Geoghegan einen; 
dem beabſichtigten ganz entgegengefehten Eindruck. Er⸗ 


bittert über das, was er gehdit Hatte, verließ er ben 
Baal und beſchloß, ſich ſobald als möglich taufen zu 
Yaffen. Er: wollte, daß: diefe Ceremonie eines Sonntags 
bei der Meffe in Gegenwart der ganzen Eongregation 
Ratt finde, und daß Here Robey, ‚ein Bekehrter und 
obrigkeitliche Perſon wie er, fein Taufpathe fey. Herr 
Geoghegan antwortete mit fefler Stimme auf alle Fra⸗ 
gen, fagte das Eredo und das Paternofter Her, und ſchien 
von lebhaften Gefühlen der Frömmigkeit durchdrungen 
zu feyn. Solche Beifpiele werben ſchwerlich une Nach⸗ 
— bleiben. 

Im Monat September 1826 entſagte ein anderer 
Amerikaner von berüfmtem Namen dem Proteftantisniug, 
am in den Schooß der Kirche zurückzutreten. Herr 
Washington, in den Vereinigten Staaten geboren, 
ungefähr dreißig Jahre alt, Enfel des berühmten Was« 
hington, war nach Europa gelommen, um für die Sache 
ber Griechen zu kämpfen. Die Blätter berichteten in 
fenex Zeit "von feiner Aufopferung. Er brachte wirk⸗ 
Th einige Zeit in Griechenland zu, verließ aber ſodann 
diefes Land, vielleicht - in Folge des Mangels an Ein⸗ 
verſtändniß und‘ der Spaltungen, die er unter den Häup⸗ 
tern herrſchen ſah. Nah Paris gelommen, hatte er 
Gelegenheit, fih über die Fatholifhe Religion zu unter 
sichten, die er nur nach den proteftantifihen Borurtheilen 
kannte. Er brachte zu dieſer Prüfung allen Ernft und 
Fleiß mit, die eine:fo wichtige Angelegenheit: verdient, 
und beeifte ſich, nah erlangter Einfiht in die Wahre 
heit, zu derſelben überzutreten. Auf ferne Abſchwoͤrung 
halte er ſich acht Tage lang in der Enfambkeit vorbe⸗ 
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seltet! Sie fand am Somtag beit 24. Septeiber nn 
Enhtoffe: des Herrn Abbe: von Rohan flattz; der Herr 
Bifchof von Etrasburg war ed, der ihn in den Schooß 
ber. Kirche aufnahm. Derſelbe Prälat gab ihm ang 
das geweihte Brod and adminiſtrirte Ihm das Sakra⸗ 
ment, ber: Firmung. Der junge Frembling erbaute das 
bei alle Anweſende durch feine Andacht, das Genen, und 
die ——— feines Glaubens. 

E aſt überhaupt Nichts! gewöhnlicher in den — 
einigten Staaten, als daß Ptoteſtanten fig zur katho⸗ 
liſchen Religion belehren, Die Regierung legt dieſem 
Unternehmen gar Fein: Hinderniß in den Weg. Die 
Duldung aller Religionspartheien, von der maun allent⸗ 
halben fo viel ſpricht, die aber nicht überall Anwendung 
ſindet, iſt dort vollſtändig und ohne Schranken. Jeder 
folgt. iu aller, Freiheit den Autrieben ſeines Geiles; 
Täglich machen auch die Katholiken daſelbſt Eroberungen, 
.. Bis zum Jahr 1789 hatte man nicht: einen Bischof 
in den vereinigten. Staaten; dagegen. waren im Jahre 
1841 dort ein Erzbisthum, Baltimore, fünfzehn Bisthü⸗ 
mer, Bofton, Ren-Bork, Philadelphia, Carls⸗Town, Bar⸗ 
des⸗Town in Loniſiana and Ohio ꝛc. Als der Payſt im Jahr 
1789 einen. Biſchof zu Baltimore einirßte, betrugen bie 
katholiſchen Religionsaugehörigen in den ‚vereinigten Stans 
ten nach allgemeiner Schätzung gegen 18,000 Seelen; im 
Bahr. 1812 gab es 70000 Rotholilen. in dem einzigen 
Staate Maryland, darunter waren ungefähr 14,000 zu 
Baſtimpre; New» York. Hatte, deren. 0,0005 Philadel⸗ 
phia 25,000... Zu allen.Bereinigten: Staaten befanden 
ſch derſelban 200, 000 zu eiveg Tongregation yexsinigt; 
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nach. allgemeinen Dafürhbalten waren: aber derſelben 
über eine Millivn in ben: Bereinigten Staaten. zerſtreuf, 
Eine Thatfache, erzählt von einer Erzbiſchof dieſes 
Bandes, gibt einen: großen: Beweis von der Zahl diefer 
Belehrten. . Als biefer Prälat vor einigen Jahren im 
einer Stadt feiner Diöceſe die: Firmung vornahm, :be« 
merkte er, daß die Zahl der Geftemten beinahe zu are 
ee aus befehrten Proteſtanten beſtand. 
Ein Amerikaner von. hohem Range, Mlerander Mit. 
den, bat im Jahre. 1889 im: einen Reihe von Beirfen 
eine Skizze feines: Lebens mit den Beiveggründen feiner 
Bekehrung zum: Katholizismus veröffentlich. 

: „Bon frommen Eltern geboren, begünſtigt von einer 
religiöſen Erziehung, konnte:ich die Erinnerung an eine 
Beit mir nicht: vergegenwärtigen, wo ich Feine frommen 
Eindenife hatte. Ich ſog, fo: zu fagen, mit der. Milch . 
reiner frommen Mutter die erſten Grundſaͤtze ver chriſt⸗ 
lichen Religion ein. Die Hauptmomente des Chriſten⸗ 
thums waren: unausköſchlich eingeprägt-In meinen Ges 
dächtniſſe, ehe ich nach fähig war, in den: Heiligen 
Schriften zu Tefen, obgleich mun mich das Lefen ik. den 
feüheften Jahren der Kindheit Ichrte. Dan zeigte mir 
ben Sell bes: Menfchen in Adam und : die große Er⸗ 
löſung durch Jeſum Chriftum. Ich Iornte in Gott mei 
nen Schöpfer, in ſeinem eingebornen Sohn meinen Gt⸗ 
loͤſer, in dem heiligen Btifte * Seuzen ae — 
Kinder kennen. 557 J 

Das Gebet des: Herrn, bo. Sywbol — Apeſteh 
und die zehn Gebote waren meinem Gedaͤchtniſſe ſehr 
früh eingepraͤgt. In dieſen Jahren des zarten Alters 
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Mate: ver. oͤffentliche Gottesdjenſt, vie Feierlichkeit der 
Religion oft Tiefe Eindrüde anf. meinen Geiſt. Auf 
vieſe Weiſe wurde der Same: der göttlichen Gnade in 
mein junges Herzgeworfen, und bie Gebote Gottes mit 
imaustöfgtien Zügen in mehr lindliches Gemuͤth einge- 
vrãgt. In dieſen glacklichen Tagen des unbedingten 
Glaubens und des kindlichen Geherſaus hatte ich weder 
Furcht noch Zweifel, Gott⸗ werde dem Gnadenmitteln, 
welche er zur Rettung: des Menſchengeſchlechts ange⸗ 
srdnef hat; feinen Gegen geben. Ich war in Wahrheit 
ein guter Katholik, ob man mid. gleich Die katholifche 
Kirche als die Mütter der Mißbräuche haſſen lehrte. 
Was ich- in dem Katechismus Iernte-über die Boraud 
beſtimmung der Einen and die Verwerfung der Andern 
verurſachte mir damals Feine Unvuhe. Ich glaubte in 
Einfalt; daß; wenn ich ‚den Herrn liebte und ihm biente, 
feine gütige- Vorſehung mi in allen Wechfelfällen ber 
ſchüßen, und dag er mir feine hinreichende Gnade und 
ewige Seligfeit ertheilen werde. Diefes war ja im 
Weſentlichen der gute, alte katholiſche Glaube. Bon 
vielen Umfchweifen und Berirrungen bin ich uam anf 
diefen Grund zurüdgelommen.” 
+ In einem Alter won zwölf bis vierzehn Jahren 
‘hörte Mitchell zum erſten Male von der Nothwendigkeit 
einer plötzlichen Veränderung oder von einer geifligen 
Wiedergeburt fprechen. Er bemerkte, daß fehr wadere 
Droteftanten ſich darüber fehr viele Unruhe machten, 
daß fie diefe ſchnelle Veränderung an ſich noch nicht ge- 
‚fühlt hatten. Je mehr er Andere davon fprechen hörte, 
deſto mehr fühlte er ſelbſt über den Zufland feiner 
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Seele. Marnhe. Diele: geſchab gegen: das Schr: 4809 
Dieſe neuen Vomtellungen griffen damals mie mine Epi⸗ 
demie um ſich. Die Nothwendigkeit einer ploͤtzlichen und 
übernatürlichen Wiedergebuxt wurbe; nachgerade „das 
Thema aller Volkspredigkaen. Men. bezeichnete fie dem 
Boife als eine. zum Sexlenheile unerläßliche Bedingung, 
and ‚überall. ſprach man: das Verdammungsurtheil über 
ode-diejenigen aus, welche von dieſer großen Gnaden⸗ 
— kein Bewußtſeyn in ſich fühlten. 

Nicht blos die Prediger der Metbodifien; und Bap⸗ 
ien ‚denen, eine. wiſſenſchaftliche Bildung abging, ath⸗ 
meten dieſen Enthrfiasmus,, ſondern noch mehr die ge 
Lebrten Prediger der Presbyterianer. Es war wie bie 
Morgenröthe der großen Wiedergeburt oder wie ein fer⸗ 
ner Donner, welcher vor einem Sturm, hergeht. Die 
Verſchrobenheit in den. Köpfen des. Volks fing bald an, 
auch die Körper zu, ergreifen. . Bei gewiſſen, einen Ein- 
druck machenden Veranlaſſungen fielen Manche oft plöß- 
lich zur Erde, wie in einer Schlacht. Und wenn ſie 
wieder zu ſich kamen, fo glaubten fie, die große Gna⸗ 
denwirkung überſtanden zu haben, und dezengten darüber 
eine unausſprechliche Freude. 

Dieſe krampfhaften Agonien glicen den Schmerzen 
einer kreiſenden Frau, und kamen in der That den 
Schreckniſſen einer zweiten Geburt gleich. Manche alte 
Lehrer der Religion, ausgezeichnet durch ihre Tugend 
and Frömmigkeit, erklaͤrten, von der Wiedergeburt keinen 
Begriff gehabt zu haben, bis fie dieſe körperlichen Uebun⸗ 
gen an ſich ſelbſt erprobt hatten. Einer unter Andern, 
als feine Zuckungen vorüber waren, rief, ſcheinbar noch 
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in der Hiße. der höfern Singebung, ans: „Der Ganz 
durch Die Wiedergeburt ift wie der Gang durch das vs 
eines Heinen Hohlbohrers.“ 

Und alle follten. durch die fo enge Pforte ber Wie⸗ 
dergeburt getrieben werden, oder auf immer verloren 
ſeyn! Dieſes war der in dieſer Zeit herrſchende Unſinn! 

Eine Perſon, weiche niemals diefe außeroxdentlichen 
religiöſen Aufregungen geſehen hat, kann ſich nur einen 
unvollkommenen Begriff von dieſen ſeltſamen Auftritten 
machen: ſie gehen über alle Beſchreibung. Obgleich 
dieſes Land damals wenig bewohnt war, ſo blieben doch 
oft mehrere Taufende beiſammen, ſowohl bei Tag als 
bei Nacht und mehrere Tage hindurch. Das Bolt aller 
Glanbensanſichten ſtrömte in Maſſe herbei: keiner blich 
gleichgültig; die Furcht bemächtigte ſich aller Seelen und 
eine gänzlipe Beſtürzung ſchien herrſchend zu feyn. Re⸗ 
ligion war der gewöhnliche Gegenſtand aller Unterhal⸗ 
tungen, war in allen Herzen herrfchend und firömte 
von allen Lippen. In diefen - großen gemifchten Ver⸗ 
fammlungen, ohne alle voraus verabredete Anordnung, 
predigten die Geifllihen aller Seften nach ihrer Will- 
kühr zum Volke, von einem Tifh, von einem Karren, 
vom Stamm eines Baumes oder von einem Holzblocke. 
‚Ein Theil des Volks war in einer großen Herzensangft 
um die Religion. Mehrere waren in den Kämpfen ver 
Wiedergeburt, während Andere in elftatifchen Ent 
zücfungen fich vergnügten, Allgemein herrfchte der Glaube, 
das taufendjährige Reich habe zu erfcheinen angefangen, 
and die ganze Erbe werde fich zu Gott befehren durch 
die wundervolle Entfaltung feiner unmittelbaren Macht. 
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Dieſe angenehme und: glorxeiche Audſicht wurde mit der 
feurigſten Beredfamkeit mo — in entzückenden 
Accorden beſungen. 

Oft, ſagt Herr Michell, wenn ich an die füße Be⸗ 
geiſterung dieſer Zeit denke, bin ich verſucht zu wün« 
ſchen, dieſe herrliche Tauſchung möchte: immer haben 
fortdauern können; aber wie ein ae Traum 
verſchwand ſie ſchuell. a Et 

Die große Wirkung, welche man: fih von vieſer 
Erneuerung verſprach, war die Wiedervereinigung aller 
Chriſten. Aber dieſe ungleichartige Maſſe, welche unter 
einander herbeiſtrömte, trennte ſich bald: die verſchiede⸗ 
nen Sekten: famen wieder zu ſich, felbft die Presbyte⸗ 
zianer waren getheikt: während Einige in dem Ernene- 
rungswerk fortfuhren, zogen ſich Andere davon zuräd 
und wurden felbf die heftigften Gegner deſſelben. End» 
ich trennte ſich das presbyterianiſche Conſiſtorium von 
Springfield von der Kirche von Kentuly und übernahm 
die Hauptleitung des großen Erneuerungéwerkes, welches 
ununterbrochen fortdauerte. | 

Die großen Berfammlungen waren fo ansgebehnt 
wie jemals. Bald nachher gab fich das Conſiſtorium 
von. Springfield fo zu fagen felbft den Tod, indem es 
feine eigene Auflöfung ausſprach und aller durch die 
Nachfolge im Predigtamte ihm übertragenen Autorität 
entfagte, um unmittelbar dur den Herrn berufen zu 
feyn. In der Erwartung, daß das Volk unmittelbar 
buch den heiligen Geift würde geleitet werben, waren 
‚alle Bande der Unterorbnung zerriffen; fie konnten we- 
ber mit ben andern Kirchen Gemeinſchaft Haben, noch 
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irgend eine. Einheit ander. EG behanptenn Balo zerſtreu⸗ 
ten fig ſich nacht allen Seiten. Digt Hälfte des verbli⸗ 
chanen Conſiſtorinums und mebraxe.., ſeiner Schildträger 
ſchloſſen Kich an .die-ttergr an.“: Zwei : andere Mite 
gfieder des Conſiſtoriums yub mit ihnen ein Theil des 
Bolfs Iahrten zu den Presbyterjanern zuxück. Ein ein⸗ 
ziges Mitgligdedas ahgetretenzu Couſißoriums, Namens 
Stone, ſetzte das Brut. fort und ſchloß ſich am die 
Prediger an. -wonen die Mehrzabl Feine Bildung hatte. 
Aber: bald felbie veng Hefte in die aͤnßerſte und un⸗ 
heilbarſte Verwirxrung. Die ühernatürfihe refigiöfe. An⸗ 
wenngnwar opfifomman grloſchen. Die übe, Zänfhung 
des glorseiken tauſtnd jährigen Reis war auf immer, 
babin and 'has.Gxaebuiß, ‚Dex. großen ‚Ceneuesung glich 
ker, Geſchichte das. Verges, welcher eine Maus. gebar. 

Her Minchell/ mar. in die Selte des Hezan Stone 
— * Peharrie darjn, obgleich feine Se Berwande 
ten ſich früß dahon zurückzogen. Stone war. „ein ange» 
nehmer. und. einichweicheluper Mann, welcher den, jungen 
Dann: an ſich gekettet Hatte zux Zeit, ald er .nod pres 
byterianiſcher Prediger war... Wenn_er im. Streit in 
bie Enge. dam, .zug: er fig bis zu den auherſten Grengen 
des Soziarjemus zurück und ‚ging fo weit, daß. ex ſelbſt 
die heilige Dwioinigkleit läugnete. Die fromme Erzie⸗ 
hung, welche Herr Mitchell erhalten hatte, hielt ihn 
vom Rande. dieſes Abgrundes zurüd.Eine lebhafte 
Vermuthung, er möchte auf ſchlimmem Wege ſeyn, flieg 
in ihm auf, Sein Herz ſeufzte nach dem reinen und 
urfprünglichen Chriftenthum; er dürſtete nach dem Haren 
Waſſer der Urquelle. Von uun an- fuchte:er mit größter. 

Darfirhung d. Belehrungen. IL 13 
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Sorgfalt Yon guet: alten Vegauf, den Jeine Bates 
gewandelt waren.’ 1eberbieß haltener, inmitten der Go⸗ 
ſetzloſigkeit, deren Augenzeugge Fr: warzurdie Wemerfung: 
gemachtz daß das Volk deinahe immer “ber Lektung feines! 
Predigers folgte, und vdieſes führte: ihn anmrtstuch za⸗ 
dem se — — der Autorität Br. ne 


von Yen. — Chaͤrakterd nes‘ — en 
katholiſchen Prieſters bon Gintſnuui iſprechen. Derfelbe 
ſtammte aus einer ebeln Familier Enylahts wu hatte 
die forgfältigfe- Erziehmig genoſſen.nn ER hatte Nange 
Jeit in ben brittifchen Heeren inter Bird Wellington 
gedient und im der Eigenſchaft einte Hamemanus ver 
farchtbaret Schlacht‘ von Baterloo angewoͤhũt.· Er Hatte 
aber auf alle Ehren der Welt und auf⸗ alle Vortheile, 
auf welche: fein Hoher: Charakter nd! Teine- Sffentlichen 
Dienftleiftungen ihm Anfptinh gaben, verzichtet und wir. 
ein beminthiger Priefter der römiſch katholiſchen Kirche 
geworden: Als ich fo eine Skizze feines Chatalters uud 
ſeiner Lebensgeſchichte vernahm, war ich Yon Staunen 
ergriffen in Beziehung auf die Beweggründe, welche ihn 
zu dem Entfchluffe gebracht haben Tontiten, eine: fo ſeli⸗ 
fame Wahl zu treffen. . Auf. einmal: Fam'imie- der Ge⸗ 
danke, er möchte wohl Gelegenheit gehubt haben, die 
alten Kirchengefchichten zu erforfhen, und mir fomit über 
die erſten Zeiten der Kirche diejenigen Belehrungen ge- 
ben Fönnen, die mir fehlten. Nach einigem Rachdenten 
entfchloß ih mich, ihm einen Brief zu fihreiben, worin 
ih ihn über bie alten Sitten und Grundlehren der Chri⸗ 
Kenheit befragte. Er antwortete mir bald im herzlich⸗ 
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ſten und freundſchaftlichſten Tone, indem er wir eine 
kurze Darſtellang der Formen bes chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes in den früheren Zeiten mit ſehr intereflanten 
Auszügen aus ben aälteſten Kirchenvätern mittheilte nud 
wich einfud, wenn ich jemals nah Cincimati käme, 
ihn zu beſuchen. Wenige Zeit verging, fo war ich ſchon 
bort and hatte die Ehre, ihm einen’ Beſuch zu machen, 
Ich fand mich reichlich dafür belohnt, denn ich fand in. 
ihm einen geiſtvollen und vollendeten Evelmam und 
einen demüthigen und eifrigen Chriften. Er hatte einen 
gefaͤlligen Anftand und war angenehm im Umgang, ſehr 
herablaſſend und mittheilend. Ich verehrte ihn als meinen 
vn Frennd bis zu feinem: Tode ).“ 

Herr Hill machte ihm begreiflich, daß auhere * 
Sende zue Ordnang - der Gotteoverehrung mothwendig 
feyen, däß befonders die. ber Fatholiihen Kirche frommé 
Gefühle ausdrücken und anregen; daß ſie endlich Bis auf 
bie früheſten Zeiten der Kirche zurückgehen. Auf die 
Bemerkung, welche ihm Herr Mitchell machte, daß die 
Bapytiften fih für ihren Gebrauch, die Taufe durch Ein⸗ 
tauchen in das Waſſer zu vollziehen, auch anf das Al⸗ 
terthum berufen, erwiderte er, daß zwar dieſes der ge⸗ 
wöhnliche Gebrauch in den erfien Zeiten geweſen fey, 
daß aber dieſes Verfahren an fi ſelbſt eine‘ gleihgüts 
fige Sache fey, infofern das Wefen der- Taufe ſich nicht 
weniger in der entgegengefeßten- Berfaßrangsweife be⸗ 
finde. Er fügte noch bei, die Boptißen haͤtten —— 


9 Herr bin ſtarb os Domina den him iii an Buy 4 
rd Staate Dhie, 
13 * 
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ſtreätſũchtigen Eifer für ihr Verfahren oder für bie 
Form das Weſentliche aus den Augen verloren, und 
ſchienen offenbar die. Kraft und Wirkſamleit ber chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht. zu kennen. In. den erſten Zeiten 
wurde, dem göttlichen Befehle gemäß, das Volk zum: 
Behufe der Vergebung ſeiner Sünden getauft, und die⸗ 
ſes, war es, was. man eigentlich Wiedergeburt vannte. 
Jetzt aber ſoll man feierlich bekennen, von Neuem ge⸗ 
boren zu ſeyn und die. Vergebung feiner Sünden: in 
ſich empfinden, ehe man getauft werben Fann!.„Ich.fah: 
ad: fühlte im nämlichen Augenblide, fagt Herr Mitchell, 
Me. Kraft Diefer Bemerkung. Ge mehr ich darüber nach⸗ 
dachte, deſto mehr. machte. fie Eindruck auf meinen Geiſt. 
Tauſendmal hatte. ich die Predigt, welche der Apoſtel 
Petrus am Pfingſtiage bielt, geleſen uud gehört, und 
doch blieb der Sinn, den darin liegt, obgleich er ſo 
klar vad fo natürlich iſt, meinen Augen‘ fo. viel als ver⸗ 
borgen. „Thut Buße und laſſet euch taufen in Jeſu 
zur Vergebung eurer. Sünden.“ Dieſer fo einfache und 
fo Hare Ausdruck war das Hauptmittel einer gänzlichen 
Umänderung in meinen religiöfen Begriffen. Durch Nach⸗ 
denken darüber wurde ich in neue Gebiete der Forſchung 
geführt, und je:anehe ich diefem wichtigen Gegenſtande 
nachferſchte, deſto mehr überzeugte ich mich, daß bie 
Seelenunruhe, welche ih, ſomie ſo viele Andere, gehabt 
hatte, ihren Grund meiſt darin habe, daß wir die Wirk⸗ 
ſamkeit· dex Grißligen Taufe ‚nicht genug: Tonnen uub 
glauben.” 

„Nahe Her Mitchell den Artifel der Taufe gründe 
tich Hudirt hate ſtudirte er mit demſelben Fleiße bie 
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andern Artilel: wie die Berwanbfung des Brodes und 
Weines bei der heiligen Meſſe, die FZürbitte für vie 
Berftorbeneh ꝛc. Er fand. dabei immer, daß die Prote- 
Hanten;' ſelbſt die Mehrzahl der Prediger, gar keinen 
Begriff son der katholiſchen Kehre haben; daß er ein 
ganz “anberer" iR, als fie fich vorſtellen; daß diejenigen 
Punkte, werde anfänglich als abgeſchmackt erfeheinen, 
fi als in ver Wahrheit und Vernunft begründet ber 
ansftellen, und daß fie alle bis in die früheſten Zeiten 
hinaufgehen. Folgendes iſt die kurze Darfteffuug, welche 
Herr Mitchell ſelbſt vom Verlaufe und von dem letzten 
Ergebniß ſeiner Forſchungen gibt. 

Man fagt von dem berüßmten Pope, daß ein 
Freund in ihn drang, die in den Streitfragen zwiſchen 
der katholiſchen und proteſtantiſchen Religion handelnden 
Werke zu leſen, in der Hoffnung, daß er die legtere 
zu der feinigen machen werbe.”' Er antwortete, dieß 
ſey eine ans gemachte Sache; ſeit langer Zeit habe er 
Die von der einen und andern Seite pverfaßten Schrif⸗ 
ten geleſen, und ſeit einiger Zeit ſey er wechſels⸗ 
weiſe bald Katholik, bald Proteſtant geweſen, je nach 
Inhalt des zuletzt geleſenen Buchs. Es fcheint mir 
dieß bei Jedem der Fall zu ſeyn, der aufrichtig und 
offen die Wahrheit ſucht. Er⸗wägt ſorgfältig die That⸗ 
ſachen und die Beweiſe von beiden Seiten ab, wäh 
rend die Wagfchalen wechſelsweiſe auf- und abſteigen. 

Endlich ſinkt durch das ſtaͤrkere Gewicht der -angenfäki- 
gen Gewißheit die eine Wagſchale fo, daß: fe: wicht 
wieder fleigt: Nun erſt findet eine unpartheiifche. Ent 
cheibung ſtatth und ein Hewfffenhaftes Urtheil bildet fig, 


— e ⏑ — 


vver ver ala Ti" ubabrängen antnonD ich nur 
fo Thwierigen. :Nuchforfungens: mid micht gewachſen 
fühlte, rief ich in Demuth: ven: Baier) des Lichts ame, 
mir bie Weisheidraus der Höhe ya: ſenden, zunr Exleudge 
tung meiner Ginfichten‘;. zur Lestuigiımeinesunrihigee 
Geiſtes auf den Weg. der: Wahrheit and: bes ewigen 
Lebens. Ich war-fehr auf der deu Hut, daß wit irgend 
ein Vorurtheil, oin..Keblofes Gefühl aufiimeinen Geiſt 
in diefer wichtigen. Entfheining Einfluß gewiune, noch 
wine ſchlimme Rückſicht oder irgend: . ein: geitlicher Dar 
theil meine Wahl dekinime: : Ich handelte in. der: fajaye 
lichen Ueberzeugung, daß: ich an Mälde dem böchſten 
Richter des Weltalls . Aber : die. Mittel Merde Rechew⸗ 
ſchaft ablegen müßfen, ‚bie; nah verauladt baben, die 
alte katholiſche Religion: zur wählen und frei zurbeleuneg, 
mit welter. .die große: Mehryahl- ner Chriſtenheit bis 
auf die unglücklichen Theilungen der menern- Zeit: in Bü 
fracht verbunden wan.” :. sı:5 suetau imo 29 
2. Im Jahr 1834 waren bie Belchrungen-ben Prote⸗ 
ftanten in den vereinigte Staaten alle Tage Häufig 
:genug. An: einen. Orte,mo vor wanigngabren ſich 
‚nur. Ein Katholik aufhielt, ıteiffk: mon. gegeneraͤekig zwou⸗ 
‚zig; darunter befinden ſech dreizekßs Reubelebme, welche 
ihre Neligion gewiſſenhaft ausüben: Man war Wiley, 
-bafelbft: eine Kapelle gu: erichteng: in demſelhen Ay 
:tow waten rei Perſonen igennigk ».; die Heilige Taufe zu 
senrpfangen: und eine: Kirchengemeinde zu Sbilden. RIm 
Monat Oktober. 1883: tanfte Ders: Mac Mahon, Seel» 
forgee der Congregation zum heiligen Pins, welcher 
Ausflüge in hie Umgegenh; machte, den Doltor D if pm 
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und feine Fran in Kentucky. Herr Dillon, ein geachtes 
ter Arzt, wurbe ſchon feit vierzehn Jahren von Unruhe 
geanält, fuchte die Wahrheit und fand fie nicht, Durch 
Zufall, wenn man e8 anders fo nennen kann, vernahm 
er yon einem ‚guten Katholiken, daß es eine Kirche 
gäbe, welche auf das Privilegium der Unfehlbarfeit Ans 
ſpruch mache. Er überlegte die Nothwendigkeit dieſes 
Vorrechts, widmete ſich dem Studium der Geſchichte und 
gewann die Ueberzeugung, daß die katholiſche Kirche 
von ihrem Gründer Beiftand erhalte; fein Glaube ift 
jet eben fo feft, als geläutert. Ein anderer Arzt trat 
zu Albany, im Staate New⸗York, den 6. Februar 1834 
zum katholiſchen Glauben über; dieß iſt ber Doktor 
Eoleman, welder in einer Quäferfamilie auferzogen 
worben war, und diefe Sekte fpäter mit der der Schäfer 
zu Libanon vertaufeht Hatte. Er wurde in der Kirche 
St, Maria von Albany umgetauft, und nach Ablegung 
feines Glaubenshefenntniffes wendete er fh an die 
Congregation, in welcher er viele Proteftanten bemerkte, 
und feste beflimmt und Kar den Beweggrund ſeiner 
Glaubensänderung auseinander, Er hatte die katholiſche 
Religion fludirt und fand nur in ihr Ruhe für feinen 
Geiſt und Frieden für fein Herz; unter ihren Flügeln 
allein glaubte er fein Seelenheil gefihert. Zum Schluffe 
zeigte er, daß entweder bie Fatpolifhe Religion wahr 
oder das ganze Chriſtenthum nur eine Täufchung fey. 
In demfelben Jahre bemerkte man unter mehreren 
andern die Belehrung des Heren Daniel South wick, 
eines ehrbaren Einwohners: von Bofton, welcher vorher 
ber Sekte der Baptiſten angehört hatte. Bisher Hatte 


er, wie ber größte Theil feiner Landslente in Neus 
England, in gänzlicher Unkenntniß der katholifchen Dog⸗ 
men und in ben Borurtheilen gegen diefelben gelebt, 
Als er vor ungefähr drei Fahren ans Neugierde “fich 
zu einer Eatholifhen Predigt führen Tieß, fah er mit 
Erftaunen, daß die katholiſche Nefigion weit verfchre- 
den fey von den Schilderungen, die man ihm von 
ihr gemacht Hatte und fing ernftllih an, an der Wahre 
heit der Glaubensſätze feiner baptiftifchen Kirche zu 
zweifeln. Nah und nad befliß ex fih, die Wahrheit 
fennen zu Iernen, und nach zweijährigem Suchen hatte 
er endlich feine Augen dem Lichte geöffnet und fich ent» 
ſchloſſen, Fatholifch zu werden. Nachdem er feine Religion 
abgefhworen, empfing er am 25. Mai aus den Händen bes 
Herren Bifhofs von Boſton die Communion und die Fir⸗ 
mung. Am 22. des gleichen Monats trat ein proteftantifcher 
Methodiſt, Herr Weft, aus der Gegend von Pittsburg 
in Penſylvanien mit Weib und Kindern in den Schooß 
der Kirche zurück. Diefe Belehrung verdankt man dem 
Eifer eines frommen Laien, des „Herrn Karl Kenny, 
welcher feit zwei Jahren daran arbeitete, feinen Freund 
- auf den rechten Weg zu weifen. 

Bieles Auffehen erregte in den Vereinigten Staaten 
die Befehrung eines proteftantifchen Geiftfichen, welcher 
im Jahr 1836 in den Schooß ber Tatholifhen Kirche 
zurüdtrat, des Heren Peter Eonnelly aus Phila- 
delphia, Sohnes eines Aelteſten der presbyterianifchen 
Kirche, welcher aber in der biſchöflichen auferzogen wor⸗ 
den war. &r erhielt daſelbſt die Prieſterweihe und 
wurde wegen feines Betragens und feiner Talente zum 
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Rektor ber proteſtaͤntiſch⸗biſchoͤflichen Congregation zu 
Natchez ernannt, Der proteſtantiſche Biſchof von Ten⸗ 
neſſee ſpricht von ihm iu einem Berichte über. feinen 
Beſuch au ben Ufern des Miffiffipi mit vielem Lobe, 
Aber mitten in feinen Arbeiten wurde Herr Connelly 
oft von der Beforgniß beunruhigt, ex möchte eine fehlechte 
Richtung einſchlagen und eine Religion befennen, welche 
nicht die wahre ſey. Er fand bei den Schrififtellern 
des Proteſtantismus nur nene Beweggründe, feine Zwei⸗ 
fel zu vermehren, und kannte nur wenige katholiſche 
Streitfohriften. Seine gefhwächte Geſundheit und feine 
Gemũthsunruhen veranlaßten ihn endlih, von feinem 
often abzutreten. Seine Interhaltungen mit dem Heren 
Biſchof zu St. Ludwig und einige Streitfhriften, die 
ex las, zerfirenten vollends bie falfchen Anfichten, Die 
man ihm in feiner Jugend von unfern Öfaubensfägen 
and unfern Gebränchen beigebracht Hatte, und feine Ab⸗ 
fhiedsworte an die Congregation fowohl, als auch fein 
Brief an den. proteftantifhen Biſchof von Tenneſſee, 
zeugen von feiner Wahrheitsliebe und belehren ung über 
die Ergebniffe feiner Forſchungen. Ex. weist darin bie 
Nothwendigfeit einer höchſten Behörde in der Kirche 
nach und die Berpflichturg, ſich derſelben zu unterwerfen. 
Here Connelly Hat die Bereinigten Staaten verlaffen 
‚und iſt nach Nom gereist, wo er am Palmfonntag 1836 
abgeſchworen hat. — Sonntags ben 15. März 1840 war 
die Kirche St, Maria in New York gebrängt voll, weil 
man bort von der Abſchwörmg eines proteflantifchen 
Geiftlichen, Herrn Dertels, Zeuge-feyn kounte. Nach⸗ 
dem Herr Quarter, Prediger an biefer Kirche, din’ Stel⸗ 
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Sang und bie Aemter dieſes Geiſtlichen auseinandergeſetzt 
hatte, legte dieſer ſelbſt fein katholiſches Glaubensbe⸗ 
kenntniß ab, und überreichte dem Prediger ein Schrei⸗ 
ben, in welchem er feine Gründe, Tatholifch zu werden, 
entwidelte. Herr Quarter bat diefes Schreiben vorge⸗ 
Jefen und wir wollen das Wefentliche deſſelben wieder- 
geben. | Ä 
„Herr Johann Jakob Marimilian Dertel 
wurde 1811 zu Ansbach, im Bayerifchen geboren, Fam 
früßzeitig ind Gymnaſium und fludirte im neunzehnten 
Sabre auf der Uninerfität zu Erlangen, wo er fi 
fünf Jahre lang aufhielt. Er wurbe daſelbſt in ber 
»Intherifchen Kirche orbinirt, verließ aber auf die Einla- 
hung der evangelifchen Mifiionsgefellfchaft von. Barmer 
Am Königreich Preuffen fein Land, um die deutfchen 
Proteſtanten in Nordamerika geiftlich zu Yeiten. Bor 
‚angefähr dritthalb Fahren kam er in New⸗York an und 
verſah dort feine. Amtsgefchäfte 18 Monate lang. Bon 
bier ans ftieß er zu den beutfchen Proteflanten, die nad 
dem Miffonri ausgewandert waren, und war bis zum 
letzten November, wo er zu ferner frühern Geſellſchaft 
szurückfehrte, ihr Seelforger. Schon feit Ianger Zeit 
‚machte ibm eine Bemerkung Kummer, nemfidh die Spal- 
:tangen unter den Butheranern Dentfchlande, die fo weit 
‚gehen, daß man kaum zwei Geiftlihe finden möchte, 
„welche über alle Punkte ihrer Tehre einig wären; baher 

‚behauptete auch ein gelehrter Profeffor, von der ur⸗ 
„fprünglichen Iutherifhen Kirche fey Feine Spur vorhan⸗ 
ben Herr Dertel fehmeichelte fih mit der Hoffnung, 
weniger ‚Uneinigfeit inter ben Lutheranern Amerila’s 
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zu finden, weil diefe dee Anſteckung weniger ansgefeht 
feyen; aber bald mußte er feine Täufchung einſehen. 
Die Spaltung war noch größer und fein eigenes luthe⸗ 
riſches Häuflein hatte einen andern Glauben als er. 
Als er am Miſſouri anfam, war ber lutheriſche Bifchof 
fo eben als Ketzer aus der Kirchengemeinfchaft ausge» 
Schloffen worden. Dieß ging Hrn. Oertel fehr zu Herzen, 
als die Borfehung ihn in die Nähe des Hrn. Quarter 
führte, welchem ex feinen Seelenzuftand auseinanderſetzte, 
wobei er ihm offen erflärte, daB er, wenn er bie Lehre 
unfrer Tage in Uebereinſtimmung mit den der Apofteln 
fände, ohne Bedenken Fatholifh würde, Here Quarter 
gab ihm Milners „Ende der Eontroverfe” und 
eben beffelben „Glauben der Katholifen” zu 
Iefen, und diefe Bücher, wie auch einige Interhaltungen, 
überzeugten ihn von der Wahrheit unſrer Glaubenslehre 
und beruhigten feinen Geift ein wenig. Er entwidelte 
bierauf einige der Gründe, welde ihm bewiefen, daß 
die Iutherifche Kirche nicht die Kirche Chriſti feyn Fönne, 
Die urtprünglihe Lehre Tann fi nur in ben alten 
Kirchenvätern finden, und indem er die Lehre Luthers 
mit der ihrigen verglich, fand. er Verſchiedenheiten. 
Lange Zeit hoffte er, daB irgend ein. proteflantifcher 
Schriftſteller ihm zur DBefeitigung feiner Zweifel be= 
hülflich ſeyn würde, aber er fand feinen, Er befragte 
feine Freunde, um fich über feine Bedenken ins Klare 
zu feßen, aber keiner war im Stande, ihm Aufklärung 
zu geben; er fuchte die Kennzeichen.der wahren Kirche 
auf die Iutherifihe anzuwenden; aber wo waren ihre 
Einigkeit, ihre Deiligkeit, ihr allgemeiner und ihr apo⸗ 


ſtoliſcher Glauben? Keine Spur davon konnte er finden; 
daher verließ er diefe Kirche, und da er. die obigen 
Charaktere nur an der Fatholifchen entdeckte, fo ergriff ex 
diefen Glanben und hofft nun, in ihm zu flerben.” Rach⸗ 
dem er diefes vorgetragen, erhielt Herr Dertel vie 
bedingte Taufe. Man fagt, er babe im Sinne, ein 


großes Werk über feine Belehrung zu veröffentlichen, _ 


wo ex weiter entwickeln würde, was wir hier nur [ehr 
kurz angedeutet haben. 

Der Biſchof von Boſton fchreibt vom 14. Mai 
4840: „Die ernfllihen Angriffe, welche man auf bie 
Lehren der Fatholifchen Kirche gemacht hat, haben viele 
Sroteftanten veranlaßt, bdiefelben firenger zu prüfen, 
und fie haben alsdann die gegen unfern Glauben er- 
bichteten Verläumdungen als falfch erfannt und zuletzt 
ihre Irrthümer abgefhworen. Zu diefen gehört der 
Doktor Samuel Butler, ein ausgezeichneter Arzt 
aus dem öſtlichen Berleſhire. Jetzt, ein erbanlicher Ka⸗ 
tholik, hofft er durch feine Unterweifungen und fein 
Beifpiel alle Glieder feiner zahlreichen Familie feines 
Glückes theilhaftig zu machen. Der Doktor Butler ift 
übrigens nicht die einzige Eroberung, welche die Gnade 
unter uns in diefen Testen Zeiten gemacht hat. Kran 
Lyman, eine Tochter des berühmten Doftors Warren, 
ift auch in den Schooß der Kirche zurückgetreten, und 
einer fo Auffehen erregenden Belehrung kounte in Bo⸗ 
fon die glücklichſte Nachahmung nicht fehlen. Zwei 
Neubekehrte find in diefem Augenblicke am Schlufle ihrex 
Unterrichtung in unferer Glaubenslehre; der eine iſt 
ein Adoofat in biefer Stadt, die andere bie Toter 
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eines unſerer Richter: in acht Tagen werden ſie ihren 
Glauben abſchwoͤren. Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher 
Hat ſich feines Amts entledigt, feine Irrthümer abge⸗ 
ſchworen und erwartet feine Aufnahme unter die demü⸗ 
thigften Kinder der Fatholifchen Kirche, Ich fpreche Hier 
nur von ben auffallendern Belehrungen, und übergehe 
die Menge derer aus der untern Klaſſe, welche zur 
allein ſeligmachenden Kirche zurückkehren; fie bilden 
großentheils die Eongregationen zu Boflon, South⸗Bo⸗ 
fon, Chartestown und Roxburg. Ueberafl, wo das wahre 
Panier Jeſu Chriſti aufgepflanzt wird, zählt das Evan⸗ 
gelium fogleich eine Menge Verehrer. 


Zuſaͤtze des Ueberſetzers. 
Die Sage der katholiſchen Kirche in Merdamerike. 


Sehr intereffante Aufſchlüſſe über die neueflen 
kirchlichen Berhältniffe In Nordamerika gibt _ 
eine unlängft erſchienene Feine, aber wichtige Schrift, 
welche den Titel führt: „Segenwärtiger Zuftand 
der Fatholifhen Kirche in den vereinigten 
Staaten, vorzugsweife in ihrem Verhält⸗ 
niffe zur Freiheit und zum Proteftantis- 
aus. In einem Sendfchreiben an Herrn von Beckedorf. 
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Negensburg 1842 *). Der Verfaſſer iſt Einer von ben 
Vielen, der ſeinen kirchlichen und politiſchen Idealen 
über das Meer nachgezogen und belehrt wieder zurück⸗ 
gekommen iſt. „Was ich in meinem Leben,” fagte der⸗ 
felbe, „ehe ich nah New-York Fam, für das Höchſte 
und Schönfte gehalten hatte: Freiheit und Proteſtantis⸗ 
mus — das habe ich Hier in den Vereinigten Staaten, 
wo kein Druck, Teine äußere Macht, Teine hemmende 
Inſtitutionen die freie Entwidlung bis zur Vollendung 
hindern konnten, als etwas fo Seltfames, Zwitterhaftes 
und Unmatürliches kennen gelernt, daß Sie fih nicht 
wundern bürfen, wenn ich Ihnen offen von vorn herein 
befenne: Amerifa hat aus mir, dem Freiheitsprediger, 
mit feiner Freiheit einen Confervativen, Amerifa bat 
ans mir, dem eifrigen Proteflanten, mit feinem Prote⸗ 
ſtantismus, wenn auch zur Zeit noch Feinen fireng rechte 
glänbigen Katholiken, doch einen Menfchen gemacht, der 
nach alle dem, was er von ber fatholifchen Kirche waͤh⸗ 
send eines vierjährigen Aufenthaltes in den vereinigten 
Staaten gefehen und in Erfahrung gebracht, eine hohe. 
Achtung für diefe Kirche gewinnen und einfehen lernen 
mußte, daB es wohl der Mühe werth if, einer folchen 
Kirche, auf bie er fo vielfach nur fchimpfen und ſchmähen 
hörte, deren eigenthümliches Leben, deren fegensreiche 
und heilfame Snftitutionen ihm aber (wie fo vielen un« 








ter den Proteſtanten |) bis. in fein reiferes Mannesalter | 
°) Die diſtoriſch⸗politiſchen Blätter von ©. Phillips und G. Görreso 
(X Band, 5 Heft) haben uns zuerft auf dieſe Schrift aufmerkfam ges 
macht und ihr Berit ift ed, woran wir uns hier halten. A. d. Usberk 


ganzlich vnbekannt blläben;: wo moglich Immer uicher za 
treten, damit auch er: mit jener Einfalt geſegnet werde, 
die ben Weg des Streites verläßt, nnd auf dem ruhigen 
und Sichern. Pfad der göttlichen Gebote wandelt! Es 
Senn daher nur von: höchſtem Intereſſe ſeym, die Anſicht 
Sennen gu lernen, welche der Verfaſſer, ein hoch begabte, 
ſehnrf beobachtender,. wahrheitslichender Maun, wäßzend 
Bier vierjährigen, eigenen Anfihauung gewonnen hat, 
Anh wir erwarten mit wahrer Sehnſucht bie Fortfetzung 
feiner intexeffanten Lebenshilber, welche feinem Verſpre⸗ 
Gen nach eine. Schilderungdes Wirkens der katholiſchen 
Nirche in dem —— vn wedernen Freiheit 
er ſol ). °. 
Die uns vorliegende: erſte mAche lwng wadattigt 
* der Beantwortung der Frage: welche Früchte 
Dat den Amerikanern die niit Blnt erkaufte Freiheit in 
den. erflen: 65 Jahren ihres. Beſtehens getragen ? - IS: 
Aakyort rollt der: Verfaſſer ein wahrhaft ſchaubererre⸗ 
gendes Gemälde vor unfern: Augen auf. Er hat ſtatt 
Der gerühmten Freiheit des Geifles den Deſpotiomus 
Des; Laſters/ ſtait der Freiheit der Liebe uab: Denmiß 
die Knechtſchaft der Sünde und des. Egoismus; ſtatt des 
Licht und; Klgrheit -verbreitenken Proteſtantisnuts einen 
Augigsſtall der eckelhafteſten Sekten gefunden, und muß 
ink Jugurtha ũber Rom, ſo raft er üͤben Wofhingtonb 
Schoͤpkang qus⁊ o urbem venalem eiſo perituram, 
‚Fi, emtorem ee — Di⸗ — ———— ar 
— —— 
1230 Cine Die ni if heiter * eidinc. AN, 
are, nn 7 RE Achen. 
Darfelung — delehtungen. nn 14 


kratiſche Richtang des Proteftantisnius hat ſich Gier in 
poller Freiheit, ungehemmt und unbehindert durch irgend 
einen Druck von auſſen, allſeitig entwickeln können, und 
hier wie. überall hat ſich aus dem innerſten Kerne des 
Volkolebens heraus, d. h.ans deſſen religiöſer Uebers 
zengung, ber entſprechende politiſche Zuftand entfaltet 
Denn die Verfaffung der Vereinigten Staaten (darüber 
find alle einig!) iſt rein und lediglich das. Geſchöpf des 
freiſinnigen Proteſtantismus. Es iſt intereffant zu fehem, 
welche Stufe der. Eutwicklung dieſer Zuſtand in zwei 
Heropotifchen : Mienfihenaktenn; erreicht bat. : Wir. anfere®> 
ſeits tragen, nach der: übereiiflimmenden Ausfage allık 
Beobachter, Fein Gelüften, auch nur ‚einen  Augenbiid 
dieſe „freie” Ruft zu athmen. Im Uebrigen: bikten wie 
jeden unſerer Lefer, der die empörende, befpstifih.iegad> 
ſtiſche Schlechtigkeit lennen lernen will, welche fig: unter 
dem Diantel dieſes Irrthums birgt, des Verfaſſers ei⸗ 
gene beredte Schilderung der: in’ Amerika einheinhfchen, 
rigenthümlichen Art der: Anarihie und Ruchloſigkeit nicht 
amgelefen. zu laſſen. Nur das, was:er über den File 
‚Vipen“Zuftand. bes Sandes. ſagt, wollen: wis — einigen 
Bemerlungen beglniten. er — 

225 MBile:oft habe ich nicht,“ ſagt ber Vafaſſer ',iM 
Deutſchland die: Klage gehbrt, vaß es mit dem Prote⸗ 
fantismisbafeibft viel Heffek ausſehen wũrde wenn er 
freier und /ſelbſtſtaͤrdiger dası Haupt’ erhäben ; wenn er 
Jeſſelloſer: und ungehinderter ſich bewegen Mhünte,; ESv 
aber made man es mit ihm, wie die Wälfcgen-mit dem 
Weinſtock; man laſſe .ihn an der ‚Erbe. fortkriechen, 
überall fi er befhränft, aebahın - — mas nn 

4 ni 








— 24111 — 


daß ſeine äußere Erſcheinung armielig, ſeine Verbrei⸗ 
fung gering, feine Gaben dürftig wären!” „Run, wohlan! 
auf dem freien. amerifanifchen Boden. war die katholiſche 
Kirche vom Anfang an die Ecclesia pressa, die ver 
achtete, zurückgeſetzte, ſo daß, ſogar früher Niemand eig 
Öffentliches Amt befleiden konnte, der fich zur katholiſches 
Kirche belannte *); der Proteftantismus dagegen, in ſei⸗ 
ner eigenen Regel» und Feflelfofigfeit war das Schooßlind 
ber freien Amerikaner, welche die Feffeln ber Abhängige 
Jeit gebrochen, und die Alle, wie aus Einem Munde, 
das kühne Wort: We determine. to die orto be 
free ! ausgefprochen batten., Und wie bat ber Prote⸗ 
ſtantiomus fih hier ausgebildet, wie hat er hier feine 
innere Lebenskraft geltend gemacht, welche Segnungen, 
welche Bortheile. Hat er dem ganzen Lande und deu 
einzelnen Menfchen gebraht? Meiner Hand entfinkt 
vor Wehmuth die Feder, : wenn ich. baran denke, was 
aus Amerika hätte werben können, ‚wenn von Anfang 
an dieß fchöne, große, reiche Land, mild. und ſauft ge⸗ 
Jeitet von der trenen,. ſichern Hand eines. feften geregel⸗ 
ten Glaubens, mit den wilden Ausbrüchen und: Aus 
wüclen ber unfeligften aller Selbſttaͤuſchurgen verſchott 
geblieben wäre! Wie glüdlig, wie zufrieden, wie einig, 
wie groß und mächtig, wie fo reih an wahrer Bildung 
und frobem, in — uk — Land 


— 





Dei die poltifäen Lerbclitniſe ver Klgofifäen — — — 
Staaten ſeit ihrer Befreiung vom englilhen Jod ganz andere — ver⸗ 
ne ſehr re _ gewerden ſiad, werden wir nachher ſehen. 
N Ks Na: 
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wir keine Katholſken find | Darum, darum, damit wir 
Gott Alte danken, daß wir-eine Religionslehre empfan- 
gen haben, bie Met, Leben, Liebe, Freiheit verbreitet, 

die uns auf dem Wege der Vernunft zur wahren Er⸗ 

kenntniß des Heils führt, damit wir allen Aberglanben 

ablegen, mit welchem die Katholiken, wie mit einem 

utidurchdringlichen Nebel, überfhüttet find, ſo daß fie 
den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr fehen koönnen z 
darum endlich, daß wir uns von biefer entfeßlichen Secte 
(die katholiſche Kirche eine Secte!) fo weit als möglich 

entfernt Halten; darum, bag wir bie Katholiken fliehen, 

ärger als die Peſt; denn ihr Athem iſt Peſt, ihre Ber 
räprung iſt peſtattig; und daß wir' ſie auszurotten ſuchen, 
wo wir- fie finden. Laßt uns hierauf die Hände reichen, 
und? „Eine feſte Burg iſt unſer Bott" — von Luther _ 
fingen.“ e \ 

„An demſelben Tage- noch, Nachmitlagẽ zwiſchen 3 
bis 4Uhr, erſchlag ein’ Proteftant, der am Morgen biefe 
chriſtliche Predigt mit angehört hatte, ſeine katholiſche 
Fran, und geſtand ſpäterhin im Berhör, wie er einen 
ſolchen Haß gegen alle Katholiken durch dieſe Predigt 
befommen habe, daß er den an feiner Fran begangenen 
Mord durchaus nit bereuen Tönne !” 

„Sehen Sie da, wie tief und wie namenlos un⸗ 
beifbringend der Proteftantismus unmittelbar in das 
Leben einzugreifen vermag, wenn er fich frei und feffel- 
los bewegen darf, wenn es dem Prediger freifteht, aus 
ihm zu machen, was ihm beliebt.” 

„Ein anderes Erzengniß der freien Eatwidlang des 
Proteſtantiomus Hatte der Verfaſſer mit eigenen Augen 
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zu Bevbachten Gelegenheit? „Der Pfarrer der refor⸗ 
mirten Kirche in Forſeyth⸗Street, Herr Schmidl, Zog⸗ 
ling des lutheriſchen Prebigers Gaiſenhaimer, war ge⸗ 
ſtorben. Die Stella follte wieder beſetzt werden, und eine 
Menge Eandivaten, da fie eine einträgliche ift, meldelen 
ſich. Inzwiſchen theilten fi, wie man fagt, in Folge ber 
Intriguen des Predigers Gaiſenhaimer, der die Stelle - 
ſeinem Sohne gerne verschaffen: wollte, die. Anſichten der 
Grmeinde über die zweckmaßige Wiederbeſe tzung derſelbeu. 
Der eine Theil will, vaß nur ein ſtreng reformirter, der 
andere, daß nur ein guter und tüchtiger/gleichviel von wel⸗ 
der Confeſſion, der dritte endlich, daß uur ein ſolcher 
gewählt werben:foltte, wie ihn der Here Pfarrer Gaifen⸗ 
haimer als ein verſtändiger und erfahrener Mann vor⸗ 
ſchlagen / würde. So geſchah es denn, daß an dem Tage, 
an welchem ich in gedachter Kine war, ‚ein: Candibat, 
den die ſtreug 'reformirte Synode ans Penſylvanien ge⸗ 
ſandt, der: aber ſonſt wenig geiſtliche Gabben hatte, pre⸗ 
digte. Unter denen, die weniger auf den ſtreug refor⸗ 
mirten Glauben als auf die Tüchtigkeit ſahen, hatte 
ſich das Gerücht verbreitet: die ſtreng Reformirten 
wuͤrden es um jeden Preis durchzuſetzen ſuchen, daß ge⸗ 
rade dieſer als Pfarrer erwählt würde, indem er den 
„reformirten Glauben“ am beſten verſtünde, und fo 
hatte ſich denn ſchon von vornherein gegen ihm eine ge⸗ 
häſſige Stimmung, wenigſtens bei einer Parthei der 
Gemeinde, erzeugt. Gleich als er die Kanzel beireten- 
hatte, fingen deßhalb Einige ans vieſer ihm feindlich 
gefinnten Parthei an zu huſten und mit den Füßen zu 
ſcharren, während: Andere von der Gegenparthei Rubel. 
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Maul halten! vieſen. Der Candidat betete das Gebet 
unſers Herrn, wie die Refokmirten ed haben wollen, 
und beging die große Taktloſigkeit, den Umerſchied zwi⸗ 
ſchen „Vater unſer“ und „Umfer Vater“ beſonders here. 
vorzuheben, und die alberne Bemerkung hinzuzufügen: 
„„Merkt es wohl!ich bete nach richtiger, 
reformirter Weeiſſelt“ Schon jetzt entſtand hie 
und da ein leiſes Gelächter, aber: die, nnausiprshhare, 
Goͤttlichkeit das Gebetes ſelhſt ließ #9, vicht weiter auf⸗ 
kommen. Do. ale. bie Gegenpartbei ehr: bald uerkie,r 
daß die ‚ganze Predigt ein Nonſens mar, als ber Can⸗ 
didat ſoger Sprachfebler hänfte, brach der Unwille las. 
Mitten in Predigt ‚wief- auf. einmal sein; wierkhrätigen. 
Groen⸗ (Hocker) von der Begenpartheis - „Nuuter. mit: 
ihm!“ und ein figeng: sefermirker. Marchont⸗Tailor (69 
iſt dem freinn.Amarifange ehrenrührig, ein gemöhnlicher 
Schneider — Tailor — zu ſeyn, „er muß noch den 
Kaufmann — Marchant. — gnrfeßen): hatte. bie uner⸗ 
wartete, bei Schneidern nimmer geſuchte Kühnheit, dem 
Groeno eine Ohrfeige zu Zehen. Das mar. has: Signal. 
zu ‚einem förmlichen Aufſtande im. Gottesbauſe. Hätte 
ber Wahlcandidat nur ben geriagſten Takt gehabt, (aber 
der häugt ja: aufs Gengueſte mit der Sittlichkeit zu⸗ 
fammen, und bie Sittlichkeit mit einer tief gewurzelten 
Religiöſität, die nur der haben kann, dem der Glaube 
eiwas feſtes geworden iſt), fo würbe er ſofort die Kanzel 
varlaſſen haben; aber ex fuhr fort zu prebigen, als. 
ginge ihn. der Lärm da unten ‚gar nichts au, und bawit: 
ihr, trotz bes Skandals, ia Alle hören möchten, ſo wurde 
fein. Sprechan jetzt ein Brüllen, fo daß ihm die Stirn⸗ 
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adern anſchwollen und mir die Ohren gellten. Aber 
ſiehe! — plötzlich waren zwei bis drei Menſchen aus 
der Gemeinde, natürlih von ber Gegenparthei, auf ber 
Kanzel, die dem ehrwürbigen Herrn den eingenommenen 
Pat flreitig machen wollten und ihn deßhalb hinab» 
zuzerren beabfichtigten. Diefer aber, ein ſtarker, rüfti- 
ger Penſylvanier, bog ſich zurüd, und feste fich fofort 
in eine vegelverhte Boxer - Pofitur. Aber endlich fiegte 
doch die Uebermacht; der Kandidat wurde von ber Kan⸗ 
zel geriffen, mit einem ungeheuren Triumphgefchrei bie 
an die Kirchthür gefchoben, und von allen Seiten flogen 
. dem „„reformirten Märtyrer”, ehe er zur Kirche hin» 
auskam, Gefangbuch und Bibeln an den Kopf, während 
die Kirche felbft in der grenzenlofen Aufgeregtheit beider 
Partheien fo ange zum Schanplah eines. blutigen Kampfes. 
gemacht wurde, bis e8 einer Anzahl Eonflabler gelang, 
die wüthenden Menfchen zur Rupe zu bringen und bie 
Kirchthüren bis auf Weiteres im Namen bes Gefeges 
zu fchließen.” 

Hat in diefer Weiſe die lutheriſche Orthodoxie, und, 
wie aus dem letztgenannten Exempel hervorgeht, auch 
der zur „brüderlichen Vereinigung“ der Lutheraner und 
Calviniſten hinſtrebende „evangeliſche“ Indifferentismus 
feine Fanatiker in Amerika, fo fehlt es dort ebenſowenig 
an Vertretern der Bernunftreligion, bie, zur Schande. 
des deutfhen Namens! Teider von unferem Baterlande 
aus über den Ozean gewanbert ift. 

„Die dritte bedentende deutfche Kirche in New-York, 
ein wahrer Abladeplag aller Gemeinheiten, wird von 
den Mitgliedern der, durch einen gewiflen Johann 9, 
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Forſch gegründeten Vernunftgemeinde gehalten. Wenn 
ich Ihnen das Alles erzählen ſollte, was hier in dieſer 
ſogenannten Kirche, von einem durch und durch moraliſch 
verſunkenen Mann, der ſich ſelbſt „Volkslehrer““ 
nennt, und mit einem Univerſaliſten (eine beſondere Gat⸗ 
tung von Narren) die deutſche „religiöſe“ Zeitung unter 
dem Titel „ver Vernunftgläubige“ herausgibt, 
grfagt werden darf, und von einem Haufen roher, Un- 
verfländiger Menfhen mit ungebeurem Beifall und 
wieherndem Gelächter während des Vortrags aufgenom⸗ 
men wird, Sie würden die Hände über dem Kopf zu⸗ 
fammenfchlagen! Alles Heilige, alles Ehrwürdige, alles 
Göttliche wird hier verhöhnt, die Perfon Chrifti, Dias 
ria, das Abendmahl, die Taufe auf die infamſte Weiſe 
lächerlich gemacht, und flatt eines Kirchenlieds „Freut 
euch des Lebens“ oder „Freude, fihöner Götterfunfen“ 
geſungen. Statt der Bibel, die nur benüßt wird, um 
Gelegenheit zum Hohne zu Haben, gilt Strauß’s Leben 
Sefu, und diefer Dr. Strauß mag das Unheil einft vor 
dem höchften Richter verantworten., das er mit einem 
Werke geftiftet, welches ex felbfi nur als das Nefultat 
wiffenfchaftliher Forfchungen für Freunde der Wiffen- 
ſchaft gefihrieben haben will, das aber hier in dem 
freien Amerifa Oelegenheit geben muß, feine „Anfich- 
ten” in das Volk einzuführen und nach denfelben fogar 
zu predigen *). Sehen Sie da eine neue verberbliche, 
über Alles beffagenswerthe Seite des Proteftantismus.‘ 





e. *) Auch bei uns in Deutſchland Haben einige Unberufene, bie e8 vor Bott 
«+ verantworten mögen, es unternommen, durch popularifirte Umarbeitungen 
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„Aber das Traurigfte bei dem Allem iſt, daß die 
Berfündigung diefer „„Anfichten”, bei der immer mehr 
und mehr überhand nehmenden Unfittlichleit, nur. zu wil- 
Iige Herzen, nur zu offene Ohren findetz daher ift 
benn auch diefer „„Tempel der Bernunft”* 
einer der beſuchteſten in New-York; und es 
iſt die Rebe davon, eine eigene neue, große Kirche in 
Dalaney- Street zu kaufen, weil die gegenwärtige in 
Mott Street die große Anzahl der Mitglieder diefer 
„Gemeinheit“ nicht mehr faſſen will.“ | 

„Außer diefen bereits genannten Gemeinden gibt es 
nun noch unzählige andere hier, in denen der Atheismus 
fein. Belenntniß nur auf andere Weiſe abzulegen fucht. 
Sie haben Hier Religionen jeder Art und für jeden Ge- 
ſchmack: Presbyterianer, Methodiſten, Duäfer, Anabap- 
tiften, Herrnhuter, und Sole, bie glauben, daß alle Res 
ligionen gleichen Werth haben, dag es Feine Hölfe gebe, 
und daß die Guten wie die Böfen in gleicher Weife Gott 
son Angefiht zu Angeficht Schauen. Sie haben weiter 
Abarten und Interabtheilungen aller diefer Secten; fie 
haben endlich auch die Episfopalen bier, die mir, mit 


des „Lebens Jeſu“ und ver ſog. „chriſtlichen Glaubenslehre“ bie Reſul⸗ 
tate der Straußiſchen Spekulation auch dem wiſſenſchaftlich nicht gebildeten 
Bolke zugänglich zu machen und gleichſam als vom Strauch gebrochene 
unreife Frucht ihm in den Mund zu ſtecken, was begreiflicher Weiſe den 
unbeſonnenen Eſſern die entſetzlichſten Indigeſtionen und einen wenig er⸗ 
freulichen ſitilich⸗ religiöſen Durchfall verurſachen muß. Strauß ſelbſt 
bat zwar förmlich gegen dieſe aus Buchhändlerſpekulation entſprungenen 
Verarbeitungen ſeiner wiſſenſchafilichen Werke proteſtirt, nichtsdeſtoweniger 
aber fallt alles Verderbin, das mare bewirft wird, auf fein Haupt 
er Maar A. d. Ueberſ. 
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Ausnahme ber Methobiften, bie widerlichſte Serte von 
alfen anvern -ift, und zwar weil fie erftens in ihrem 
Gottesdienſte, der fi dem ber katholiſchen Kirche am 
meiſten nähert, die Myſterien und Ceremonien dieſer 
auf die ſeltſamſte Weiſe, gleich der anglikaniſchen, nach⸗ 
äfft, und fich in den lächerlichſten Anſtrengungen erfchöpft, 
fie in ihrer Unfehlbarfeit zu parodiren, alfo die Grund“ 
pringipien der katholiſchen Kirche anertennt, aber dem 
ungeachtet fi von ihr getrennt hat und eine entſchiedene 
Feindin derſelben geworden iſt, ſo, daß man die Worte: 


Habes quaecunque membra corporis? certe! 
Sed multa — nil tamen! Cur? Urum defieit! 


ganz treffend auf fie anwenden kann; zweiten, — und 
dieſe Thorheit gehört ihr allein an — weil fie, nach⸗ 
Sem die amerifanifchen Engländer nicht mehr unter der 
Dbergewalt des Königs won England ſtehen, dennoch 
in unbegreiflichem Widerſpruche fortfährt, den jenigen 
als Papft anzuerkennen, welchen fie nicht einmal als 
Spuverän anerkennt. Und doch ift das ganze Syitem 
des Episkopalproteſtantismus lediglich auf die Suprer 
matie bes Monarchen der drei vereinigten Königreiche 
gegründet, und verfällt augenblicklich in Trümmer und 
Staub, wenn Hand an die Bafis gelegt wird. Drängt 
man biefe Bewahrer des wahren Glaubens und ber 
neun und dreißig Artifel mit diefer kitzlichen Erörterung, 
dann mögen fie freilich ihre Verlegenheit nicht verber- 
gen; doch in ihren Chorftühlen, in Mitte der gedanken⸗ 
Iofen, Teicht beitogenen Menge wächst ihnen wieder 
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Sicherheit und Math. Auch gewinnen ja dieſe ſoge⸗ 
nannten Biſchöfe mit ihrer fogenannten Geiſtlichkeit einen 
ganz anſehnlichen Ehrenfold, der ihnen das behaglichſte 
Leben verbürgt, und fie nothwendig in dem Entſchluſſe 
befeftigt, ‚einen fo füßen, freundlichen Zuſtand moͤglichſt 
Jange währen zu laſſen; denn ihre Rekigion iſt hier tie 
Religion der vorwehmen Welt, der Leute. comme It 
faut, nnd in Feiner andern find ihre Diener ſo reichlich 
belohnt. Darum findet es fih auch wohl iu diefer bi- 
Thöflihen Kirche, daß der Arme, der. fein Heil hier 
‚Sucht, eben nit. mit offenen Arnien aufgenommen wird, 
und daß fih die Pforte nur jenen Glaͤubigen Sffnet, 
u” mit dem Wagen vorfahren. - . 

: Mater allen diefen Infelten, Die in der Fäulniß ber 
— Leiche des Kirchenkörpers, aus dem der heilige 
Geiſt gewichen, munter und rührig ihr Wefen treiben, 
bdarf, wie natürlich, auch der Pſeudomyſticismus nicht 
fehlen, der in den Vereinigten Staaten vornämlich durch 
die Methodiſten gepflegt und verbreitet wird. „Ich bes 
ſuchte einmal,” ſchreibt unfer Verfaſſer, „in Philadelphia 
eine: Methodiſtenkirche. Es war Abends acht Uhr — 
sin milder, freundlicher Regen erquickte nach Langer 
Dürre das Laud. "Die Kirchthür war verſchloſſen; ba 
aber die Fenſter offen waren, ſtellte ich mich an eines 
derſelben, und ſah,, daß die Kirche zum Erbrüden voll 
war; der Prediger machte mitunter lange Panſen, und 
erhob dann plötzlich die Stunme, welde von den Zu⸗ 
Hörer mit tiefer Geirfzern beantwortet wurde. Nach—⸗ 
‚ben die Predigt geendet war, wurden bie Thüren ge⸗ 
"öffnet and eine ungeheure Menſchenmenge wogie: aus 


derfelben herans. Da aber der Regen gerabe in dies 
fem Augenblide in Strömen ſich ergoß, fo kehrten bie 
Meiften wieder um, und ich drängte mich mühevoll mit 
den Zurückkehrenden in die Kirche hinein. Die Thüren 
wurden wieder verfchloffen, und einer der anwefenden 
Drüder forderte die Verfammlung zu einem Gefange 
auf, nach deſſen Abfingung ein zweiter ein ſchwülſtiges 
Gebet mit Iantem Gebrüll vortrug, wobei er ſich wie 
ein Ynfinniger gebehrdete, indem er von Minute zu 
Minute in die Höhe fprang und fortwährend die Worte 
wiederholte: O, o, hi, hi, Lord beginec: to work 
(dee Herr fängt an zu wirken). . Die männliden 
Zuhörer; ächzten, die Weiber ſchrieen laut auf. Ein - 
vor mir flehender junger Menfch knirſchte eine halbe 
Stunde lang unaufhörlich: „O Jeſus, mein theurer 
Sefus, fomm herab, fegne mich!“ Ein ſechszehn⸗ 
jähriges Mädchen Tag in Zudungen in den Armen 
einer alten Fran, bie der ganzen Berfammlung biefe 
Ertafe zu zeigen bemüht war. Jetzt trat ein Bruder 
auf und verfündigte, er habe das Vertrauen, daß an 
dem heutigen Abend, wo Gott firhtbar den Regen ge⸗ 
fandt hätte, damit Alle noch einmal mit dem wahren 
Than der Gnade begoffen werden follten, ih au 
irgend ein ausgezeichneter Gnadenbeweis ereignen würde, 
Augenblicklich traten zwei Schweftern auf ihn zu, und 
warfen fih vor einer Brüflung nieder, die im Halb- 
kreis vor der Kanzel angebracht war, fo daß man wäh⸗ 
rend des Knieens nur ben Oberleib fehen konnte, und 
diefer und ein anderer Bruder ſanken den Mädchen zur 
Seite, xnd Sprachen ihnen unter unaufhörlichem Gehenl 
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ins Ohr. Die allgemeine Raſerei ſtieg jetzt zu einer 
Höhe, daß meine Einbildungskraft ſich nie etwas Aehn⸗ 
liches gedacht hatte, und ſelbſt die Bewohner von Bed⸗ 
Jam, wenn fie ſämmtlich losgelaſſen wären, es nicht 
ärger machen könnten. Bierzig bis fünfzig Stimmen 
beteten zugleich mit Tauter Stimme, wobei fie mit ben 
Füßen flampften, umherfprangen, in die Hände Hatfch- 
ten, und im Ehor ausriefen: „Ehrei Ehre! Ehre! 
Sefus ift ein guter Freund; Jeſus, komm herab.” Die 
törperliche Erfchöpfung veranlaßte eine augenblickliche 
Pauſe. Allein nach einem Gefang begann von Neuem 
die Scene der Naferei mit verboppelter Anſtrengung. 
Endlich warb ein fechsjähriges Mädchen (horribile 
dietu !) Gegenftand der allgemeinen Aufmerkfamfeit. 
Ein ehrwürbiger Bruder verfündigte, fie habe fo eben 
einen Beſuch von Gott erhalten, und fo flark wirke in 
ihr der heilige Geift, daß fie in Zuckungen liege. Das 
war mie zu viel. Ich Hielt mein Tuch vor die Nafe, 
als Hätte ich Naſenbluten, verlangte mit gebieterifchen 
Ernfte die Oeffnnag der Thür, and danfte Gott, daß 
ich, dieſem Narrenhaus entronnen, zum milden Maren 
Himmel emporfchauend, die frifche duftige Luft wieder 


einathmen konnte, dba ich durch die methodiſtiſche reli⸗ 


gioſe Luftpumpe dem Erfiiden nahe gebracht war!” 
„Sehen Sie wohl, zu welchen entfeglihen Ver⸗ 
kehrtheiten der Proteſtantismus in feinem Abweichen von 
der reinen, ewig feftftehenden, in fich begründeten und 
einigen Lehre der katholiſchen Kirche die nächſte Ver⸗ 
anlaffung geben muß ?” 
An diefe Schilderung des Proteflantismns in ben 
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Vereinigten Staaten von einem Augenzengen knüpfen 
die „hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter” die Frage an: was 
haben wir daraus zu lernen? und geben darauf folgende 
Antwort, 

„Nachdem ein Theil der chrifilichen Welt den Schritt 
aus der wahren Kirche heraus gethan, fich in ber ſchwan⸗ 
Senden Barke des Irrthums eingefchifft und den Ent- 
ſchluß zu erfennen gegeben bat, von jedem Winde der 
Lehre getrieben, das hohe Meer des Zweifels ohne 
Steuer und Kompaß zu befahren, fo iſt es dann frei- 
lich nothwendig, daß fich die Irrfahrt vollende. — Der 
Säriftfteller, aus deſſen Bericht wir bier einige Stellen 
anführten, hat den Paflagier auf einer höchſt intereffanten 
Station angetroffen, und deſſen dortige Aventüren treu 
und wahrhaftig befhrieben. Es macht feinem Herzen 
Ehre, daß die Trauer und Wehmuth über den unglüde 
lichen Verlauf der Entderungsreife feiner ehemaligen 
Glaubensgenoſſen die Oberhand in feinen Betrachtungen 
bat, und wir begreifen und ehren fein Gefühl, wenn er 
ausruft: was könnte diefes herrliche Land ohne den 
Gräuel der Verwüſtung feyn, den der Proteflantismus 
über Amerika gebracht hat, und was wären die Ver⸗ 
einigten Staaten, wenn fie der wahren Kirche angehörs 
ten! — Allein neben diefem nur allzugerechlen Schmerze 
bat auch eine andere Erwägung ihr Recht. — Man ift 
ebenfowohl zu ber weitern Betrachtung befugt: weld 
ein herrlicher Garten Oottes wäre die Erbe, wenn bie 
Sünde niht wäre. Gott aber hat nun einmal dem 
Menfchengefchlechte und den Nationen, wie ben Indie 
vidnen, die Freiheit gelaflen, feine Wege au wanbeln, 





" Aue 225 an : 
feinem Geſetze ihren Wien zu unterwerfen, ober ihre 
eigene Straße zu ziehen, und Jedem wird gewogen, 
wie er geglaubt hat. Daher der Kampf zwilchen dem 
Guten und Böfen in ber Gefhichte, deſſen nothwen⸗ 
diger Ausgang immer nub notfwenbig der Sieg der 
Wahrheit, und mithin ber Kirche und des Rechts feyn 
wird. — Die Stadien aber, die der Kampf durchläuft, 
find eben fo viele Stationen zur Berberrlihung Got⸗ 
tes. — Der Here der Heerfihaaren ſtreckt nicht den 
Arm aus den Wolfen, um feine Feinde auf Erden nie- 
berzufchmettern, fondern übergibt fie dem Geläfte ihres 
Herzens, und laͤßt fie durch ſich ſelbſt zu Schanden 
werben: Gebe falfhe Richtung muB allein 
Thon dadurch, daß fie zur vollen Eonfe- 
quenz fi entfaltet, ad absurdum fommen, 
In diefem Sinne dient denn die Gefchichte nicht minder 
wie die Natur zur Berherrlichung des Allerhöchſten, und 
Henn der Löwe der Wüfle und der Behenioth des Meeres 
feine Ehre erzählen, fo preist ihn in dbemfelbem Sinne 
auch die Geſchichte des naturgemäßen Entwicklungspro⸗ 
zeſſes der Eonfeflionen und Sekten in Nordamerika. 
Hat fih auf dem europärfchen Eontinent der Proteftan- 
tismus größtentdeils in den Dienf des abfoluten und. 
omnipotenten Staates begeben, und hat biefe Richtung 
in dem leeren Nichts des inhaltloſeſten Indifferentis⸗ 
mus geendet — (eines Indifferentismus, in deſſen Nas 
men fogar die letzten Iutherifchen Prediger, bie einzigen 
treuen Proteflanten des 19ten Jahrhunderts, mit bei⸗ 
fpiellofee Erbitterung von ihrer eigenen Schußherrfchaft 
verfolgt, und „bis auf ein Lützel, das da übrig bleibe 
Darſtellung d. Belehrungen, IL, 15 


zum · Grdachtniß, ausgerottet wurben I), fo hat ihm 
Gott jenfeits der großen Waffer eine andere Laufbahn 
geöffnet, — die der allerfchrankenlofeften, vollfommenften 
Freiheit! — Und diefe Hat noch fchneller zu bemfelden 
Diele der vollſtaͤndigſten Auflöfung und Berflüchtigung 
geführt.” 

„Dieß aber ift die Moral, welde wir aus ber 
Schilderung der proteflantifchen Zuftände in Nordame⸗ 
rika fchöpfen: die Wahrheit ift und bleibt Wahrheit, 
und jede Probe’ dient nur zu ihrer Verherrlichung; der 
Irrthum und die Lüge aber vergehen durch ſich ſelbſt 
in dem großen Gottesurtheile der Zeit. Der Abfall 
‚yon der Kirche Hat diefe Probe in Amerika nicht beffee 
"wie in Europa beftanden, und wenn nit alle Zei- 
hen trügen, dürfte fene Periode, welde 
‚mit der-Ölaubenstrennung bes 16ten Jahr⸗ 
hunderts begonnen bat, in nicht gar langer 
Friſt wohl in beiden Hemisphären geſchloſ⸗ 
ſen ſeyn.“ 

„Allerdings, ſagen auch wir, wenn nicht alle Zei- 
den trügen, fo iſt nahe Hoffnung vorhanden, daß jen- 
feits wie diffeits des Deeans aus der Verweſung bes 
mit rofhen Schritten mehr und mehr in fich felbft zer⸗ 
fallenden Proteftantismus Die allein wahre, allgemeine 
Kirche ſchöner und mädtiger als je — verjüngt hervor⸗ 
blühen werde. Diefelbe unbefchränfte Freiheit, Die dem 
in ſelbſt haltungs⸗ ‚und einheitslofen Proteſtantismus 
“ einen nothwendigen Zerfall bereitet, ſichert der Kirche in 
Nordamerika eine freie Entfaltung ihrer ungerflörlichen, 
srganifch in ſich ſelbſt abgefchloffenen, inneren Lebens“ 
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kraft, und die Revolution, die ber katholiſchen 
Kirche anderwärts fo..gerberhlich geworden, Kat gegen 
alles menſchliche Erwarten in. den Bereinigten Staaten 
gerade zu ihrer Aufnahme und Verberrlihung gedient #), 
Bor der Revolution laſtete der Drud der englifchen 
Strafgefege anf Neu-England in feiner vollſten Ab» 
ſcheulichkeit. Kraft deffen mußte jeder katholiſche Prie⸗ 
ſter eines ſchimpflichen Todes flerben, der in der Aus- 
übung feines ‚heiligen Amts .betroffen ward, und bie 
Tarholifchen Laten, die. ihrer Kirche treu blieben, bedrohte 
ein ‚ganzer Codex der grauſamſten Strafgefege. Auch 
da, wo, wie in Penfolvanien, ben Worten nad ber 
Grundſatz galt, daß Niemand feiner Religion wegen 
verfolgt werben folle, wurde Doch bie wenig zahlreiche 
katholiſche Bevölkerung der That nach in einer ſehr 
drückenden Lage gehalten. Denn es wurde den Sekten⸗ 
glaͤubigen von Jugend auf der Grundſatz eingeprägt, 
ihre katholiſchen Mitbürger zu haffen und zu verachten, 
weil fie, als Feinde des reinen Evangeliums, verfol- 
gungsfüchtig in ihren Grundfägen und abergläubifch in 
ihren Religonsgebräuchen, des Genuſſes aller und jeber 
kürgerlihen Freiheit unfähig feyen, In Folge diefer 
Berhältniffe beftand um die Zeit des Unabhängigfeite- 
Irieges bie Tatholifhe Bevölkerung Nordamerika's ang 
nicht mehr als 25 bis 30,000 Seelen, zumeift Bewoh⸗ 
—— — — 


+) Wir halten uns im Nachfolgenben hauptſächlich am bie in Wien erſchei⸗ 
‚nenben Berichte der Leopoldinen-Stiftung und an bie von den hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Blättern (Band XII.S. 286 ff.) unter der Aufſchriſt „die 
athobliſche Ricche in ——— gelkferie gedrängte Zufammenftellung 
I eb. Inhalte - 5 FR W ad Usberg, 
15 * 





nern der Staaten Maryland und Penſylvanien. Unge⸗ 

fähr zwanzig Jeſuiten, theils geborene Amerikaner, theits 
Europäer, und eine eben ſo große, in den Miffionen 
vertheilte Zahl irländifiher und bentfcher Weltprieſter 
waren ihre Seelenhirten, die fih an manden Orten 
verborgen halten mußten, anderswo jedoch ſich öffent 
Tich zeigen durften. — So war die Lage der Kirche in 
Nordamerika vor der Losreifung von England, Wie 
man nun au über den politifhen Charakter biefer 
Staatsveränderung benfen möge, die Thatfache Tann 
nicht in Zweifel gezogen werben, daß fie ohne Wiffen und 
Willen der Dienfchen die Mutter der Freiheit der. ka⸗ 
tholiſchen Kirche in jenen unermeßlihen Ländergebieten 
ward. An die Stelle des puritanifchen Ölaubenszwanges 
trat die ſchrankenloſeſte Rizenz; auf eine ausfchließtiche 
Bevorrechtung des Proteftantismus folgte völlige Los⸗ 
fagung des Staates von der Kirche. War der Wunfch, 
Alten, die fih im alten Europa in Firchlicher Beziehung 
gedrückt fühlten, fenfeits des Meeres eine freie Stätte 
zu Öffnen und dadurch zahllofe Schaaren von Einwan- 
derern berbeizuzichen, ein Hauptzweck, um berentwillen 
diefer Orundfag ausgefprochen wurde, fo ift derfelbe 
vollfommen erreicht, Die Bevöllerung der Vereinigten 
Staaten flieg in einem Staunen erregenden Maaße, 
und mit ihr die Zahl der Katholiken. Wuchs dieſe 
freilih auch dur die Erwerbung von Louiſiana und 
Florida, wo fih urſprünglich viele franzöfifche und ſpa⸗ 
niſche Katholiken angefiedelt hatten, fo beſteht dennoch 
die Mehrheit derfelben aus Deutfchen nad irländifchen 
Einwandverern, benen ſich während der Revolution ein 
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bedeutender Zuwachs and Frankreich und den Framzäfle 
fen Colonien in Weſtindien auſchloß. Viele treffliche 
Prieſter, welche die Schreckenszeit über das Meer gen 
trieben, ſtreuten in ihrem neuen Vaterlande eine Saat, 
die tauſendfaͤltige Früchte trug. Daher geſellte ſich zu 
dieſen Elementen in nenueſter Zeit, wie wir geſehen, 
eine nicht unbedeutende Zahl von Heiden und Prote⸗ 
ſtanten, denen die Barmherzigkeit Gottes das wahre 
Licht des Glanbens leuchten ließ. 

Im Jahre 1790 wurde zu Baltimore der erſte Bi⸗ 
ſchofeſitz errichtet, Die Zahl ver Prieſter betrug im 
Sabre 1815: 80, im Jahre 1837 war fie bereits auf 
860 geftiegen. Im Jahre 1836 ſchlug der. Bifchof Rofe 
von Detroit die Zahl der unter zwölf Bifchöfe ver⸗ 
. teilten Katholiken fchon auf 500,000, den jährlichen 
Zuwachs auf 60,000 Seelen au. Der Almanach der 
Bereinigten Staaten vom Jahr 1841 gibt bereits bie 
Batholifche Bevölkerung auf 1,300,000 Seelen an, und 
der Biſchof von New-York Ar abt in feinem Berichte 
vom 6. Januar deflelf .. ‚ daß fie fih auf an- 
derthalb Millionen, etwa ein Zwölftel ber Geſammtzahl 
alfer Einwohner ber Vereinigten Staaten belaufe, Heute 
fliehen ven Gläubigen bereits ein Exrzbifchof und ſechs⸗ 
zehn Bifchöfe vor, und die Zahl ver Prieſter beträgt: 
mehr als fünfhundert, während fich unter denen, bie 
von der Kirche getrennt find, die Keinen Verſchieden⸗ 
heiten nicht gerechnet, fieben und zwanzig Hauptſekten 
nambaft machen Taffen. 

Der gegenwärtige Zuftand ber Fatholifchen Kirche 
Nordamerika's if, wie für jede Art der. Gottesverehrung, 


N 
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der der vollen und unringeſchränkten Freiheit. Die Mes 
gierung miſcht ſich weder auf direltem noch. auf indirek⸗ 
tem Weg in die: Angelegenheiten des Gewiſſens. In 
Folge deſſen iſt die Verbindung ber nordamerikaniſchen 
Katholiken mit Bent Mittelpunkt: ihreo. Kirche keinerlei 
Art von Eontrofle unterworfen. Die Bifchöfe korreſpon⸗ 
diren mit dem Papſte; fie Ichreiben vorkommenden Falls 
an ben Kaifer von Oeſterreich, wie an jeken andern 
weltlichen Fürften in Europa, ohne‘ daß das Staatsrecht 
von Amerika dadurch gefährbet ſchiene. Wird ein Erz 
biſchofſitz erledigt, fo wählt der heilige Stuhl aus drei 
Banvidaten, weiche die Verſammlung aller übrigen Bi- 
ſchoͤfe vorfchlägt, den Nachfolger. Der Regierung, wenn 
fie von diefem Borgange einmal Kunde erhält, iſt Jed⸗ 
weber in gleichem Maaße, nicht ſowohl persona grata, 
als vielmehr im emiuenteften Sinne gleichgültig, : weil 
fie mit. den Vorſtehern ber verſchiedenen Bekenntniſſe 
als ſolchen gar nicht in amtlihe Berührung tritt. Faſt 
alljährlich verfammelt fih zu Baltimore ein Provinzial⸗ 
Eoneilium, ohne daß die Regierung von deſſen Bera⸗ 
thungen oder Schlüffen irgend eine Kenntniß nähme ober 
gu erhalten ſuchte. Die Ausfchreiben der geiftlichen Be⸗ 
hörde an die Gläubigen unterliegen keinem Placet; 
eben fo wenig find kirchliche Einrichtungen und Anord⸗ 
nungen aller Art irgend einer, Controfle unterworfen, 
Der Ban: der Gotteshäufer gefchieht ohne Hinderniß, 
wie ber von Privatwohnungen; die Errichtang neuen 
bie Theilung beftehender Diöcefen und Pfarriprengel, 
die Stiftung von Klöftern geht vor fih, ohne daß die 
Regierung auf amtlichem Wege es auch une erführe. 
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Unterritsanftalten aller Art, infofern bie Negterung 
Feine Mittel dazu hergibt, können ohne Anfrage errichtet 
werben, und die Beauffichtigung derfelben if nach dem 
Drganismus der dortigen Verwaltung thatfächlich und 
dem Rechte nach unmöglich. Das Gefeh ſchützt gleiche 
mäßig das freie Wort in allen und jeden Gemeinden, 
Der Inhalt der Predigten ift mithin. Fein Gegenftand 
polizeiliher Aufmerkſamkeit; Druckſchriften veligiöfen 
Inhalts durch präventive Maßregeln zu überwachen, hat 
die Negierung bei der allgemeinen. und fchrantenlofen 
Freiheit der Preffe weder die Mittel. noch den Willen, 
Eonverfionen kommen nicht zu ihrer Kenntniß. Mit eis 
nem Worte: alle jene läſtigen und bie Kirche befchrän« 
kenden Xolgerungen, welche das neuere Staatsreht von 
Europa aus dem „Staatsfchuge” zieht, den bei uns bie 
Kirche nach dem Wortlaut ber Geſetze geniehen fol, 
fallen in Norbamerifa weg; der Staatsſchutz mit allen 
feinen Bortheilen und Nachtheilen iſt ans dem einfachen 
Grunde unbelannt, weil das Geſetz keine Kirche als 
ſolche kennt. 

Im Mai des Jahres 1843 hat ſich die fünfte Sy 
node der katholiſchen Kirche in deu vereinigten nord⸗ 
amerifanifchen Staaten. zu Baltimore in Maryland ver 
fammelt; fechszehn Bifchöfe, theild geborne Amerifaner, 
theils Engländer, Franzoſen und Irländer waren hier 
mit ihrem Erzbifhofe vereinigt; fünf Vorſtände geifle 
licher Orden und achtzehn Theologen waren mit ihnen 
gekommen; Fein weltlicher Commiſſär wohnte ihren 
Sitzungen bei, die dortige proteftantifche Regierung ließ 
fih gar nicht einfallen, daß ihre jura circa sacra pber 
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in sacra dabei gewahrt werben müßten, oder daß vie 
Synode Feine Beſchlüſſe ohne landesherrliches Placet 
faffen könne. Mit derfelben Freiheit und Selbſtſtändig⸗ 
feit, wie fie bie Kirche der drei erfien Jahrhunderte bes 
faß, faßten die Prälaten ihre Beſchlüſſe, aber dieſe 
Befihlüffe wurden, wie ſchon früher, fo auch jet wies 
ver, obngeachtet der weiten Entfernung, nah Ron ge⸗ 
fandt, um die Genehmigung des Papftes zu erhalten, 
and. dann erfi als Gelege der amerifanifhen Kirche 
publizirt zu werden. „Wenn — fo bemerkt ganz wahr 
der Berfaffer des Artikels: die Kirche und die 
Kirchen, in ben hiftorifch-politifchen Blättern (Bd. XII, 
©. 718) — went irgendwo wichtiger Stoff zu Reibun- 
gen, Streitigkeiten und Spaltungen zu finden wäre, fo 
müßte dieß der Fall in ber norbamerilanifchen Kirche 
feyn, die aus fo vielen, mitunter auch durch nationale 
- Antipathie getrennten Völkern zufammengefloffen ift. Auf 
ber ebenerwähnten Synode waren Prälaten und Theo» 
Iogen von fieben verfihiedenen Nationen vereinigt. Und 
dennoch ifl es gerade die Tathulifche Kirche, 
welde in den Bereinigten Staaten allein 
Bas Bild und Mufter wahrer religiöfer Dar 
monde und firhliher Einheit varftellt, wäh. 
rend Alles um fie ber in Sekten und end⸗ 
Iofe Sartheiungen zerfällt. Aber das dortige 
Episkopat ſteht auch in freiem, ununterbrochenem Bere 
kehre mit dem römifchen Stuhle, und fo ift bisher jeder 
Keim des Unfriedens glücklich unterdrückt, die Einheit 
und mit ihr die ungefchmälerte, frifche Kraft der Kirche 
dort bewahrt worden.” 





Freilich aber laſſen es die Gegner ber Kirche in 
jenem Lande, fo wenig fie ihr die Freiheit aus gutem 
Willen eingeräumt haben, eben fo wenig auch ‚heute 
noch an Verſuchen fehlen , diefelbe zu untergraben ober 
mit offener Gewalt zurüczunehmen. Ge mehr der hei 
ige Glaube ſich ausbreitet, berichtet der Biſchof von 
Detroit am 3. Auguft 1821, defto mehr fhreit der Se 
tengeift: daß der Staat in Gefahr ſey. Sp z. B. durch⸗ 
Tief neulich noch ein Seltenpräbifant, Lorenz Daw, das 
Land und prophezeite: daß die amerilanifche Freiheit 
und die Reinheit des Proteflantismus ihrem Sturze 
nahe feyen. Er betheuerte, daB der Papſt ſich fchon 
bereite, mit einem 'großen Heere von bewaffueten- Prie⸗ 
flern das Land einzunehmen, daß die vielen, von dem 
Papſte in das Thal des Miffifippi gefandten Geiftlichen 
lauter Borboten feiner Heeresmacht wären, daß der 
Biſchof von Cincinnati umherreife, um Alles für bie 
Ankunft des Papftes vorzubereiten. Die Proteftanten 
wurben gewarnt, bem nahenden VBerberben nicht fo gleich« 
gültig zugufehen und ben Papiften nicht fo viel Spiel⸗ 
raum zu Taflen, „weil fonft der große Jehova bald Feine 
Anbeter in Amerika finden würde,” Inter dem Land⸗ 
volk fand diefer Sektenprophet großen Beifall, und bie 
fanatifhen Pradifanten flimmten freudig feinen Auf⸗ 
ruhrprebigten bei. Die Sache nahm jedoch die Wen- . 
dung, baß bei einer hierauf zwifchen einem katholiſchen 
Priefter und dem Koryphäen des Presbyterianismus 
ftatt gefundenen Diskuffion das ganze, aus den Anhän- 
gern der verfchiedenartigften Sekten beftehende, Auditorium 
zulegt der Tatholifchen Sache den Sieg zuerfannte, und 


ber Beflegte, von feinem einträglichen Poſten verbrängt, 
das Weite fuchen mußte. — Achnlihe Fälle kamen auch 
anderwärts vor, 3. B. im Jahre 1832 in Boſton, wo 
ein kalviniſcher Prädikant, Namens Beecher, öffentliche 
Borlefungen hielt, um zu beweifen, daß die Fatholifche 
Religion den demofratifch-republifanifchen Regierungen 
and der Sicherheit von Amerika gefährlich werbe. Dieß 
wurde die Beranlaffung, daß der dortige Biſchof, Bene⸗ 
dikt Fenwick und fein Klerus, andere Vorträge hielten, 
um diefe Anfchuldigungen zu entfräften. Aus allen 
Klaffen und Selten ftrömten Zuhörer herbei und Feine 
Kicche in Boſton war groß genug, die Volksmenge zu 
faffen. Die katholiſche Vertheidigung war klug gehal⸗ 
ten und nahm das Sntereffe der Zuhörer inhohem Grabe 
in Anfprug. Die Folge war — nicht etwa ein Regie⸗ 
rungsbefehl, der fie hemmte (denn der fouveräne Haufe 
fühlte ſich, wie gefagt, durch ihren Inhalt angefprochen, 
und würde entgegengefebten Falls ſtatt aller Verbote 
das viel wirkfamere und kürzere Mittel ergriffen haben, 
fie nicht mehr anzuhören!) — fondern eine Situng der 
‘ debating Society *), um — ächt amerikaniſch! — „über 
‚den Anfang, die Beweggründe und die Folgen ber bei- 
derſeitigen Vorlefungen zu berathen.” — Obwohl bie 
Geſellſchaft Fein katholiſches Mitglied zu den ihrigen 





9 Der Zwei dieſer Geſellſchaft, die fi Über das geſammte Gebiet ber 
Vereinigten Staaten erfireden follte, war der, auszumitteln, welde Forte 
ſchritte die Tatholifhe Kirche in Amerika made, in weldem Staate ber 
Union die meilten Katholiken fegen u. f. w., und ſodann — hauptſächlich 
durch proteftantifhe Zeit⸗ und Flugſchriften — der ver ka⸗ 
tholiſchen Kirche entgegenzuarbeiten. 
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zählte, ging dennoch ber Schlaß — nicht auf ein Bew 
bot, denn dazu Hatte die Gefellfchaft ebenfalls weder 
Das Recht, noch die Macht, noch ven Willen! — ſondern 
auf eine Mißbil ligung der Borträge des kalviniſchen 
Angreifers, der nun ergrimmt in einem Zeitungsaufrufe 
an alle Selten ohne Unterfchied appellirte, um fie auf 
die, dem Staate von Seiten der katholiſchen Kirche 
drohende Gefahr aufmerkſam zu machen. 

= Iſt dem Seltengeift unter den in Amerika obwal⸗ 
tenden Berhältuiffen, und dem Charakter dieſes Volkes 
gegenüber, die freie und öffentliche Diskuffion mit dee 
Kirche augenfheinlich ungünftig, fo ſtehen ihm, außer 
den gewöhnlichen, und auch in Europa landüblichen 
Waffen, der Lüge und Berläumbung, bauptfählih nım 
noch offene Gewalt und Liſt zu Gebote, Es leuchtet 
ein, daß eine rein demokratiſche Berfaffung, wie bie der 
Vereinigten Staaten, für den Fall wenig oder gar kei⸗ 
nen Schub gewähren faun, wo es aufrüprerifchen Sek⸗ 
tirern gelingt, einen Theil der fouveränen Mafle zu 
gewaltfamen Schritten gegen die Kirche und ihre Glieder 
zu verleiten. Säle diefer Art find in Amerika mehrfach 
ſchon vorgelommen, und würden, wenn der amerilanifche 
Bolfsgeift nicht wiberfirebte, bei der dort obwaltenden 
Ungebundenheit und der faft gänzfichen Abwefenheit einer 
vollſtreckenden Macht, ohne Weiteres zum Religions“ 
und Bürgerfriege, und fomit zum raſchen Umſturze aller 
Berhältniffe führen. Spice Erfahrungen find es, die 
bem an polizeiliche Ordnung gewöhnten Auge des Eu» 
sopäers die amerilanifche Freiheit in einem fo ungünſti⸗ 
gen Lichte erſcheinen laſſen, und ihn oft und ſchnell ge- 
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ung, wovon wir vorhin ein Beiſpiel gehabt haben, von 
feinen mitgebrachten demokratiſchen Idealen heilen. Solche 
ſchenßliche Aitentate, wie das am 11. Auguſt 1834 ge- 
gen das Urfulinerfiofter bei Boſton verübte *), das ein 
Jahr fpäter in NRew-York gegen bie Kathedrale diefer 
Stadt vorbereitete **), und das unlängfl, wie die Zei⸗ 
tungen berichtet haben, in Philadelphia gegen die Au⸗ 
Hänger der katholiſchen Kirche angezettelte, find freilich 
garflige Flecken in den Annalen der demokratiihen Frei. 
heit, fie waren und find aber, gleichwie die norbameris 
kaniſche Revolution felbfi, gegen den Willen ihrer A 
ſtifter, der katholiſchen Kirche vielmehr förderlich, als 
nachtheilig. Und zwar find die Bortheile, vie ihr aus 
folhen Berfolgungen des Seftengeiftes entfpringen, die⸗ 
felben, bie, fo lange die Welt flieht und fo lange es 
Menſchen gab, noch immer aus jeder Verfolgung einer 
Religion ober Meinung entfprangen; daß nämlich ſowohl 
bie Anhänger ber Kirche fich enger an einander anfchließen 





*) Es war in dieſem, eine beutfche Meile vor Boſton gelegenen, großartigen 
@ebäube ein Penflonat eröffnet worden, welches fi bald mit den Töch⸗ 
tern ber angefehenften, ſowohl katholiſchen als proteftantiihen Familien 
der Umgegend füllte. Dieb erregte die Eiferſucht der nichtkatholiſchen 
Prediger, und von dieſen aufgehebt, zog ein Kaufe des niedrigſten Pöbels 
vor dad Kloſter, ſtekte es in Brand und zerftörte e8 von Grund aus. 
©. den Beriht des Biſchofs von Detroit im Iten Het der fchon ge 
nannten Berichte der Leopoldinenftiftung, S. 29, 

ve) Die Beinde ber Kirche wollten die Kathehrale ber Stadt anzlinben, aber 
die gewaraten Zrländer eilten mit. Wehrr und Saffen herbei, Ingerten ſich 
um die Kirche und erflörten, fie würden nicht angreifen, aber wer au 
any Diene mache, bie Kirche zu beſchädigen, ſey augenblicklich des Todes. 
Auf dieſes gogen die Sektirer ab, 
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und ihrer Glaubensgemeinſchaft lebendiger bewußt wer- 
den, als auch die Theilnahme der aufierhafb ihrer Ge⸗ 
meinfchaft Stehenden für fie erregt und für ihre Sache 
gewonnen wird. So 3. B. fand jener Zrevel gegen 
das Urfufinerklofter bei Boſton nicht nur in allen Staa⸗ 
ten der Union und unter allen Belenntniffen die Tautefte 
Mißbilligung, fondern es nahm auch nachher der Beruf 
zum Flöfterlihen Leben, ſtatt fi zu vermindern, auffal- 
Iend zu, und aufgeklärte Proteflanten äußerten, daß fie 
bas von ihren Glaubensgenoſſen zerftörte Klofter wieder 
aufbauen wollten. Sp bewährt es fih anch hier, daß 
die Kirche Chriſti auf einen Felfen gebaut ift, gegen den 
alle Anfchläge des Feindes der Wahrheit, alle Angriffe 
und Anfeindungen dieſer Welt in Ewigkeit nichts ver⸗ 
mögen, 


Die Photier, 


Das heißt, Die Muſſen und Griechen, welche 
das Schisma des Photius ernenert baben. 


Im Jahre 858 regierte zu Konftantinopel der Kai⸗ 
fee Michael III, mit dem Beinamen ber Trunfenbolp, 
In Genüffen und Schlemmerei verfunfen, überließ er 
die Regierung feinem Oheim, dem Cäfar Barbas. Der 
Lestere lebte, von feiner Frau getrennt, öffentlich mit 
ber feines eigenen Sohnes, worüber ihm ber heilige 
Ignatius, ein Sohn des Kaifers Michael Curopalatus, 
als über ein entfegliches Aergerniß, Vorwürfe machte. 
Um fih für dieſen gerechten Vorwurf zu rächen, eni⸗ 
Schloß ſich Bardas, den Patriarchen abzufeken und feine 
Stelle einem Andern zu geben. Diefer Andere war ein 
Laie, genannt Photins, erſter Sekretär bes Kaifers und 
Kommandant der Leibwache. Der HI. Ignatius wurde alfo 
vom Patriarchenſitz durch die Gewaltthätigkeit des Bar⸗ 
das verjagt und durch eine ähnliche Eigenmächtigfeit 
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der Laie Photius an deſſen Stelle geſetzt. Um dieſer 
Willkürlichkeit in den Augen der Völker einen Schein 
des Rechts zu geben, ſchrieben der Kaiſer und Photius 
an den Papft Nikolaus, uud fuchten ihm die Ueber⸗ 
zeugung beizubringen, Ignatius babe in Kolge feines 
hohen Alters abgedankt und fich freiwillig in ein Kloſter 
zurückgezogen, und Photius fey trotz feines Widerftandes 
und feiner Thränen duch die einflimmige Wahl bes 
Bolles zum Patriarchen erhoben worden! daher bitten 
jebt beide den Papft, diefe Wahl beftätigen zu wollen, 
Der Papſt Nikolaus ſchickte nun Legaten nach Konſtan⸗ 
tinopel, um fih genan über die Sade zu unterrichten, 
ehe er einen Ausipruch thäte. Photius beftach die Le⸗ 
gaten, verfälfchte die von ihnen mitgebracdhten Briefe 
und beredete die Bölferfihaften des Drients, daß er 
vom Parftle als Patriarch anerkannt fey. Bon biefer 
Detrügerei unterrichtet, verdammte der Papft fowohl 
den Photius, als auch feine eigenen Legaten. Im Jahre 
869 erneuerte das erſte Concilium dieſe Berbammung 
des Photius und ſetzte den Ignatius, in Folge der 
päpſtlichen Befehle, feierlich wieder ein, 

Als im Jahr 878 Ignatius geftorben war, ſchickten 
der Kaiſer Bafilius, die Patriarchen von Konſtantinopel, 
Antiochien und Jeruſalem, der größte Theil der Bifchöfe 
des Driens, und namentlich Photius, eine feierliche Ge⸗ 
fandifchaft an Papſt Johann VIII, mit der Bitte, zu 
erlauben, daB Photius aus Vergünftigung den leeren 
Patriarchenſitz zu Sonftantinopel einnehme. Der Papft 
willigte ein, aber unter gewiffen Bedingungen, welde 
in feinen Briefen ausgedrückt waren. Photius verfälichte 
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nun wieder die Briefe des Papſtes, und erfüllte keine 
einzige von den Bedingungen; von dieſer neuen Be⸗ 
trügerei unterrichtet, ſprach Johann VIII in Rom per- 
ſönlich den Bann über Photius aus, und in Konſtan⸗ 
tinopel durch feinen Legaten Marinus, welcher ihm auf 
dem heiligen Stuhle folgte. Im Jahre 886 wurde Pho⸗ 
ins, in Kolge des Berichts von Papft Stephan VIII, 
zum letzten Male von dem Site zu Konſtantinopel ver⸗ 
trieben, und an feine Stelle fam der Patriarch Stephan, 
ein Bruder des Kaifers, mit der Genehmigung des 
Papftes, welche ausprüdtih von dem Kaifer und der 
Geiſtlichkeit erbeten wurde. So entigte damals die 
Kirchenfpaltung des Photius; fie fing erſt zwei Jahr⸗ 
Bunderte nachher durch die Umtriebe des Patriarchen 
Cersfarius, wieder an. Seit diefer Zeit hat fie, mit 
Ausnahme einiger Unterbrechungen, einen großen Theil 
ter Griechen und Ruffen fortwährend angeftedt. 

Der Charakter diefer Kirchenſpaltung in ihrem Ur⸗ 
fprung ift folgende: So lange und fo oft Photius hoffen 
Ionnte, daß der Papft ihn als Patriarch anzuertennen ge= 
fonnen fey, wußte er den Lateinern Nichts vorzuwerfen, 
weder in ihrer Lehre noch in ihren Gebräuchen ; fo oft 
er aber fih von dem Papſte verdammt ſah, rechnete 
er ihnen die an ſich gleichgültigfien Dinge als Verbre⸗ 
den an, wie 3. D. die Sitte der lateiniſchen Prieſter, 
fih den Bart abzufcheeren. Aus ihrer Lehre -warf er 
ihnen vor, baß fie fagten, der heilige Geift gehe nicht 
nur vom Vater, fondern au vom Sohne aus, obgleich 
er in einem Briefe an ven Bifchof von Aquileja ſelbſt 
zugeſteht, daß zum Mindeſten zehn und fogar zwanzig 
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Kirchenvaͤter mit dem heiligen Ambroſtus, beit heifigen 
Auguſtinus und dem heiligen Hieronymus ausdrücklich 
Ichren, der heilige Geift gehe zugfeih vom Vater und 
Söhne aus, ohne daß ein einziger es leugnete. Nicht 
weniger bemerfenswerth iſt der Umſtand, dag Photius 
auch in feinem höchſten Unwillen nie die Oberherrſchaft 
bes Papftes über die ganze chriftliche Kirche zu beftreiten 
wagte, Kraft der Worte unfers Herrn: du biſt Petrus, 
und auf biefen Zelfen will ih meine Kirche bauen. 

Heut‘ zu Tage noch, wie immer, befteht das Schiema 
der Photier in der Antipathie und den verläumberifchen 
Boruttheilen gegen die römifche Kirche, welche durch Lug, 


Trug und Gewallthaätigkeit, ungefähr Durch biefelben Mit» 


tel, welche Photius gebrauchte, im Volke ausgeſtreut 
und unterhalten werden. Nach den neueſten Nachrichten 
ſcheint es jedoch, daß die göttliche: Barmperzigfeit den⸗ 
ſelben ein Ziel ſetzen wolle. 

Rußland, welches in unſern Tagen in Europa und 
ſogar anf der ganzen Erde dag Land iſt, wo der Ras 
tholizismus auf die boshaftefte und eigenmächtigſte Weiſe 
unterdrückt wird, Das proteftantifche oder dem Photius 
anhängende Rußland hat jedoch ſeit dem Anfange bes 
wennzehnten Jahrhunderts mehrere Bekehrungen zur ka⸗ 
tholifhen Kirche dargeboten, welche erwähnt zu werben 
Yerbienen. 

Eine der vornehmften iſt die der Fürſtin Gallitzin, 
gebornen Gräfin Amalie von Schmettau. Seit ihrer 
Kindheit in einer Erziehungsanflalt zu Breslau unterges 
bracht, um dort eine. moderne Erziehung zu erhalten, 
verlieh fie dieſelbe acht oder neun Jahre nachher mit 
| Darftellung der Belchrungen, IL 16 
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einigen Kenntniſſen in ber Mufif, im Uebrigen aber fo 


unwiſſend, daß fie.noc nicht einmal im Lefen und Schrei= 
ben geübt war. Sie zeigte ſich überdieß fo linkiſch in 
den Geſellſchaften, baß ihre Mutter ſie nach Berlin in 
eine andere Erziehungsanſtalt ſchickte, welche von einem 
franzöſiſchen Atheiſten, Namens Premonval, geleitet 
wurde. 

Sie blieb dort achtzehn Monate, nicht um leſen 
und ſchreiben, ſondern um tanzen, franzöfifch ſprechen 
und ein wenig: Mythologie. zu lernen. Unter ber Leitung 
eines folchen Führers aus ber Schule Lamethries mußte 
fie die religiöfen Grundfätze vergeffen, welche man ihr 
vorher eingeflößt hatte. In ihr elterliches Haus. zurüd- 
gelehrt, ecelte fie das Tangweilige und, ſteife Leben der 
großen Welt bald an, ihr. Stolz war überbieß beleidigt, 
in Folge ihrer Unwiſſenheit, nicht über Alles :mit einem 
Anftrih von Geiſt und Einfiht abfprechen zu können, 
wie die andern. Damen von Stande, und fie entſchloß 
ſich daher, dieſe Geſchicklichkeit Durch Lefen fich zu er⸗ 
werben. Ohne irgend eine Leitung in ber Auswahl ih⸗ 
ser Leltüre mußte fie ſich einem: Leipbibliothefar anver⸗ 
trauen, welcher ihe von Zeit zu Zeit Bücher fchickte. 
Obgleich dieß Romane waren und fie Diefelben begierig 
verfählang, fo hatte diefe Bücherwuth bei ihre doch Feine 
andere Wirkung, als ihr die Einfamleit angenehm zu 
machen, wo fie ihre Zeit der Muſik und der Lektüre 
widmete. Nach und nach führte fie eine gewifle Erin⸗ 
nerung an ihre erften religiöfen Eindrüde zur Betrach⸗ 


. tung ihres fttlihen Zuflandes, und das Ergebniß war 


eine ſchreckliche Furcht vor der Hölfe und dem Teufel. 
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Das Bevürfniß der Selbſtberuhigung weckte in ihr jene 
Neigung zur Spekulation, welche einen großen Theil ihres 
Lebens in Anſpruch nahm, bis fie endlich nach vielem 
Umherirren in den Steppen ber natürlichen Weisheit 
zur Pforte der himmlifhen Wahrheit gelangte. Das 
Gefühl der moraliihen Würde des Menfchen und die 
Wichtigkeit der Unterſcheidung zwiſchen Gut und Böſe 
erwachte in ie. Dieß waren die Ergebniſſe der For⸗ 
fung, denen eine junge Perfon von fünfzehn Jahren 
fich unterzog. 

Wie Wenige ihres Gefihlehts werben durch das 
Lefen von Romanen befähigt, ernftlih über ihr fittliches 
Verhalten nachzudenken! Indeß entging auch unfere Gräfin: 
der Peſt nicht, welche von England und Frankreich aus 
mit den leichtfertigen Schriften eines Voltaire, Helve⸗ 
tins, Diderot und Andern den. Unglauben, Materialis«: 
mus und die ausfchweifendfte Gedankenfreiheit unter als. 
fen Großen und an den meiften Höfen verbreitete. Die 
von einem richtigen Gefühle geleitete, aber aller poſiti⸗ 
ven Religion fremde Fürſtin fuchte fi anf dem Wege 
der Bernunft die Wahrheiten über das Daſeyn Gottes 
und über die Unfterblichleit der Seele klar zu mahenz 

ı Sogar nah ihrer Heirath mit dem Fürften Galspüt. 

. Gm Jahr 1768) fuhr fie fort, mit immer wachſendem 
Eifer den größten Theil ihrer Zeit dem Machdenken über. 
ihre Beflimmung auf diefer Welt und ähnlichen Gegen⸗ 
fänden zu widmen. Gallikin, ihr Gemahl, war eim 
letdenfchaftlicher Verehrer von Boltaire und Didernt, 
und überall, wohin fie ihn begfeitete, entdeckte fie nue 
die unfittlichfte nn und bie tieffte Verderbniß. Diefe 

16 * 
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Erfahrungen beftimmien fie zu Anfang bes Jahres 1770, 
fid von der Welt und ihrem Treiben ganz zurädzu- 
‚ziehen, um ſich ausſchließlich der Erziehung ihrer Rinder, 
Marianna, geboren 1769, und Demetrins, geboren 1770, 
zu widmen, und bie in ihrer Erziehung gebliebenen Lücken 
bei ihnen auszufüllen. Nach mehrjährigem Aufenthalt 
in. Holland, wo ihr Gemahl ruffifcher Gefandter war, 
ließ fie. fich in Münfter häuslich nieder und knüpfte mit 
Herrn von Fürſtenberg, der fich durch feine Kenntniſſe 
im Felde der Erziehung einen großen Ruf - erworben 
Hatte, ein Freundſchaftsbüůndniß an. Indeß fuhr fie noch 
Iange fort, dem fittliden Verhalten Feine andere Unter⸗ 
Sage zu geben, als die Selbftliebe und den Egoismus, 
und bemühte fich, diefen Prinzipien gemäß, ihre Kinder 
zu vechtichaffenen Menſchen zu erziehen. Erſt fpäter er⸗ 
kannte fie Die Unzulänglichkeit diefer Erziehungsgrundfähe 
und bedauerte, die ihrigen aus Mangel an Glauben fo 
fpät auf die Bofis des zeligiöfen Lebens geſtützt zu haben. 

Im Jahr 1783 ſchickte die Barmberzigfeit Gottes 
ihr: eine ſchwere Krankheit, und da dieſelbe einen ernſt⸗ 
haften Charakter anzunehmen anfing, ſo forderte Herr 
von Fürſtenberg ſeinen Beichtvater an das Bett der 
Kranken, um ihr feinen geiſtlichen Zuſpruch und bie 
Tröftungen der Kirche anzubieten. Sie lehnte den An- 
trag: ab, fih mit Mangel an Ueberzeugung entfchufdis 
gend., gab jedoch Herrn von Fürftenberg eine Antwort, 
die ihn zufrieden ftellte, da fie ihm ohne Zweifel ver- 
ſprach, wenn Gott ihr Leben verlängern würde, fich ernft- 
lich des Chriſtenthums befleißigen und ſich darin unter⸗ 
richten laſſen zu wollen. Sie genas, und ſchon während 





ihrer Geneſung fing fie wirklich an, über der chriſtlichen 
Glauben nachzudenten. Gegen das Ende des Monais 
Auguft 1786 Tehrte fie zum wahren Glauben und zur 
allgemeinen Kirche zurüc, Durch ihr eigenes Nachdenken 
und ihre eigene Erfahrung von der menſchlichen Schwach⸗ 
heit überzeugt, und von der Unzufänglichleit- ihrer Kräfte 
lebhaft durchdrungen, brachte fie den Reſt ihrer Tage 
im Gebet, im feten Kampf mit ihrem eigenen Willen 
and in Rene über ihr vergangenes Leben zu. Beſtändig 
übte fie fih in der Selbftverleugnung, in der'ergebenften 
Demuth und in der Unterwerfung ihres Willens, Unter 
der Leitung Fürftenbergs, und befonbers feines weiſen 
Beichtvaters Overberg, fohritt fie befländig vorwärts 
auf der Bahn der Frömmigfeit und in ber Abtödtung 
des alten Menſchen. Shre letzten Jahre waren eine 
große Prüfung ihrer Ergebung in den Willen Gottes, 
Gie Hatte fortwährend mit den hartnädigften Krankhei⸗ 
ten zu kämpfen, und außerdem noch feit- dem Tode ihres 
Mannes viel von Seiten ihrer Familie zu leiden, welde 
fie befchufdigte, dazu beigetragen zu haben, vaß ihr 
Sohn nicht allein Katholik wurde, fondern fogar den 
Beruf eines Miffionärs in der neuen Welt ergriff. : 

Endlich farb fie am 27. April 1806 nah einer 
ſehr fehmerzhaften Krankheit, welche fie mit  frommer 
Geduld, mit allen Troͤſtungen der Religion SEEN: 
erirug. 

Ihr Sohn, der Fürft Demetrius Galtidis, 
wurde den 22. Dezember 1770 im Haag geboren; in 
einem Alter von zweiundzwanzig Jahren ging er nach 
Amerika, nm ſich durch ſeine Reiſen zu unterrößten and 
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‚auf eine glänzende Laufbahn in ber Welt vorzubereiten. 
:Die Rorfehung aber hatte ihn Hier erwartet, nm ihn 
anf eine ganz andere Bahn zu lenken: er wurde katho⸗ 
liſch und entfchloß fih, in den geiſtlichen Stand zu tre— 
ten; in das Seminar zu Baltimore aufgenommen, er. 
hielt er am 19. März 1795 die Priefterweife. Man 
ſchickte ihn zur Ausübung des heiligen Previgtamts nach 
Conwago, von wo aus er einen großen Diftrift zu be⸗ 
forgen hatte und wo er fih im Jahr 1799 niederließ. 
Anfangs zählte man Hier nur eine Fleine Anzahl von 
Familien, aber nach und nach bildeten ſich zahlreiche 
Eongregationen. Der Abbe, Fürſt Gallisin, wid⸗ 
mete ſich ganz feiner Heerde, deren Achtung und Ver⸗ 
trauen er durch feinen aufrichtigen Eifer und durch feine 
Beharrlichfeit mitten unter Entbehrungen fich erworben 
‚hatte. Bon Conwago aus, wo fih viele Deutfche auf- 
‚hielten, ging er nach Tancy⸗Town, um bort feine geiſt⸗ 
lichen Berrichtungen fortzufegen, verließ aber dieſen 
Ort mit einer großen Anzahl feiner Pfarrlinder wieder, 
um zu Fort Eumberland, in einer andern Grafſchaft, 
eine Niederlaffung zu gründen; er war. ihr Nathgeber 
und Führer im Zeitlichen und Geiſtlichen, baute eine 
Kirche und forgte für die Bebürfniffe feiner Heerde. 
‚Eine Penfion, die er von feiner Familie erhielt, benüßte 
er, am die Koloniften zu unterftügen, denen er ein wah⸗ 
ver Bater war. In diefen apoftolifchen Arbeiten ftarb 
der. Abbe Fürſt Oalligin, in ber Nähe von Loretto, 
. Didcefe Philadelphia, am 6. Mai 1840. 
Zu einer Zeit, wo bie norbamerifanifhen Staaten 
mit einem Kriege gegen England bedroht waren, ordnete 
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die merllaniſche Regierung Gebete und Faſten an, um 
"das Land vor dieſem Uebel zu bewahren. Ein prote⸗ 
ftantifcher Geiſtlicher benützte diefe Gelegenheit, um öf⸗ 
fentlich gegen die Katholiken mit Schmähreren aufzu⸗ 
‘treten, indein er fie auf der einen Seite als Feinde ber 
Amerifaner darftellte, welche ihres Bürgerrechte unwür⸗ 
dig waͤren; auf der andern Seite als Leute ſchilderte, 
welche in einer Untiefe von Aberglauben, gleich dem der 
Heiden, verſunken ſeyen. Der Abbe, Fürſt Gallitzin, 
veroͤffentlichte eine Vertbejdigung der Fatholi- 
Shen Grundſätze in einem Briefe an einen 
evangelifhen Geiſtlichen. Er beklagte fih darin 
zunächſt mit Ruhe über die Hebereilung des Geiſtlichen, 
‚welcher ohne Aufforderung und am einem allgemeinen 
Bettage durch leere und unbegründete Beſchuldigungen 
auf mehr als 150 Millionen Katholiken Haß und Ver⸗ 
folgung gewälzt habe. Hierauf ſetzte er geordnet und 
klar den Glauben der Katholiken auseinander, beſonders 
hinſichtlich der Beichte, des heiligen Abendmahls, des 
Sakraments der Meſſe, des Abendmahls unter einerlei 
Geſtalt, der Gebete für die Todten und des Fegfeuers, 
der Ehre, welche man den Heiligen erweist, der Bilder, 
Gemälde und Reliquien, und endlich deſſen, was fie 
über den Papft und Religionsduldung denken. Diefe 
Vertheidigung des Abbé's, Kürften Galligin, machte 
vieles Auffehen. Diele Proteſtanten bekannten offen, 
daß gegen die Beweisgründe Nichts einzuwenden feyr 
einige von ihnen wandten ſich fogar felbft an ben Ver⸗ 
Jaſſer, um ihren Irethũmern abzuſagen Und in den Schooß 
bir wahren Kitihé zuruͤckzukehren. Beinahe zwei Mo⸗ 
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nate vergingen, ehe der Geiſtliche antwortete; endlich 
erſchien ſeine Antwort unter dem Titel „Rechtfert i⸗ 
gung.“ Der Titel alfein ſchon bezeichnet den Ton des 
Werkes. Der proteſtantiſche Geiſtliche, anſtatt bei der 
Sache ſelbſt und den Hauptbeweiſen zu bleiben, legte 
ſich auf Nebenſachen, und machte eine Menge Witzeleien 
über Dinge, von welchen der — gar nicht geſprochen 


hatte. So hatte der Fürſt z. B. in Hinſicht auf die 


Unfehlbarkeit der Kirche geſagt, daß nach der überein— 
ſtimmenden Anſi cht aller Ratholifen dieſe Unfebibarkeit 
gewiß in dem aus ber Bereinigung aller Hirten mit 
ihrem Oberhaupte entſtandenen Körper liege. Der Geift- 
Yiche, welcher nun vorausſetzte, daß er dieſe Unfehlbar- 
feit jedem Gefchöpf zufchreibe, machte darüber einen 
langen Wortſchwall mit ſchaalen Witzen unterſtreut. Er 


erlaubte ſich ſogar, Unwahrheiten mit offenbarer Untreue 


vorzubringen. Auf eine unverſchämte Weiſe verſicherte 


er z. B., daß nach dem römiſchen Meßbuche der Prieſter, 


um ein Weihwaſſer zu bereiten, eine Kohle hineinwerfe 
und ſeinen Auswurf mit untermiſche. Der Fürſt Gallitzin 
gab eine Antwort heraus, welche er nicht an den Geiſt⸗ 
lichen, der ſie nicht verdiente, ſondern an alle Prote⸗ 
ſtanten Amerika's unter dem Titel: Aufruf an das 
proteftantifhe Publikum, richtete, . 

Diefe Schriftchen eines ruſſiſchen Zürften, ber unter 
den mühfamen Amtsgeſchaͤften eines katholiſchen Miffio- 
närs geſtorben iſt, TR von Europa gelefen zu 
werben. 

Neben ‚bie gFürſtin und ben Farſten Gal 
litzin lann man auch moch ‚anbexe aufgezeihneie Ruſſen 
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ſtellen: die FZürflin von Gagarin; die Sräfin von 
Koftopfhin, Gemahlin des Gouverneurs von Mos⸗ 
Sans die Gräfin von Tolftoy, eine geborne Prin- 
zeſſin Baratinskaz die Gräfin Schuwaloff, 
Gemahlin des Grafen Dietrichſtein; die Gräfin Ras 
tharina Branista, Wittwe des Färften Sangus⸗ 
Low; denBaron von Thuyl, ruffifhen Öefandten in 
Brafilienz Herr Lucho wsky; Herr Schiztnaw und 
feine beiden Töchtern; endlich die Fürſtin Zenaide 
Wolkonski. Kaum hatte der Kaiſer Nikolaus vom 
Uebertritt dieſer letzzern zum Katholizismus gehört, fo 
ſchickte er fogleig einen griechiſch⸗katholiſchen Priefter 
zu ihr, um den Verſuch zu machen, fie wieder zu ihrer 
vorigen Religion zu belehren, aber alle feine Anftrem- 
gungen waren vergebens. Alsdann erhielt die Fürftin 
Befehl, in ein Kloſter zu geben, befam jedoch durch Die 
Bermittlung der Kaiſerin Päffe in das Ausland. Die 
Fürftin iſt hierauf nah Rom gereist, ihre Güter fol- 
Ien fequeftrirt feyn. 

Am 19. Juli 1840 fehwur ein junger Menfch aus 
einer guten Familie Rußlands das Schisma des Photius 
zu Lüttich ab. Er reiste feit zehn Jahren, fludirte und 
beobachtete alle Syfteme, Meinungen und Glaubens 
lehren, die er bei den verfchiedenen Völkern fand, und 
Sonnte nirgends Wahrheit, nirgends die Ruhe ver Heber- 
zeugung, nirgends eine fiihere Regel gegen bie — 
rungen des menſchlichen Geiſtes finden, als in der 
tholiſchen Kirche. 

Zwei proteſtantiſche polnifſche ariegelente, welche 
ſich nach Frankreich geflüchtet hatten, wurden dort am 
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Ende des Jahres 1837 mit einem Tatholifchen Prieſter 
bekannt. Nachdem fie fi einige Tage mit- ihm unter“ 
halten und Mehreres über die Merkmale gelefen hatten, 
an welchen man- die wahre, von Jeſu Chriſto gefliftete 
Kirche erfennen muß, fühlten fie, daß der Boden, wel⸗ 
cher fie bisher trug, wanfe, Che fie jedoch einen feſten 
Entſchluß faßten, wünſchten fie auch zu willen, was die 
pıoteftantifchen Schriftfteller hierüber fagen. Der Priefter 
serfihaffte ihnen fo viele Schriften, als er aufbringen 
tonnte; aber was fie hierin Iafen, konnte nur ihre Be⸗ 
forgniß vermehren, daß fie nicht auf dem Wege des 
Heils feyn möchten, und was fie am meiften beunruhigte, 
war der Umſtand, daß fie fehen mußten, wie der Kate⸗ 
chismus von. Senf die Göttlichkeit Chrifti befeitige, 
Der Eine von ihnen erfann fich in dieſer Ver⸗ 
Yegenheit ein Ausfunftsmittels, welches darin beftand, 
daß er einen der berühmteften Prediger der Hauptſtadt 
befragen, und fehen wollte, ob der vielleicht nicht beffer 
als ihre Bücher die im Proteftantismus ſich häufenden 
Schwierigkeiten Iöfen Eönnte, In Paris angefommen, 
wendete er ſich an Herrn Coquerel, fette ihm die Abficht 
feines Beſuchs auseinander und äußerte den Wunfh, 
son ihm. zu erfahren, ob die reformirte Kirche his zu 
den erften Jahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung 
auffteige; denn, fügte er hinzu, die wahre Kirche muß 
den Verheißungen Jeſu Chrifti zufolge noch beſtehen; 
wenn fie noch beftcht, fo muß ſie immer beftanden ha⸗ 
ben; man muß ben Faden beobachten Können, dur 
welchen. fie mit, ihrem . Stifter zufammenhängt; man 
wuß fie in eijner ununterbrochenen Reihenfolge von Hir« 
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sen bie zum heiligen Petrus, ja zu Chriſtus ſelbſt zu⸗ 
züdgehen fehen,. Harr-Coquerel, anſtatt auf feine Bes 

denken zu antworten, ‚verweist ben Fragenden auf bie 
Bibel, auf das; Studium der orientalifchen Sprachen und 
uf. die öffentlichen Borträge, welde er. während bes 
‚Winters halten wolle, Der Pole Tief fih jedoch nicht 
mit ſolchen Ausflüchten abfpeifen, fondern ‚bat Herrn 
Epquerel, ihm kurz und bündig zu fagen, welcher von 
beiden „ der Protefantisums oder Katholizismus, nach 
feiner Meinung. eine Reihenfolge von Hirten aufweifen 
Tonne, welche bis zu Chriſto zurückgehe. Herr Coquerel 
verlieh in feiner Verlegenheit von Nenem das Gebiet 
‚der Trage and ſchweifte in Phrafen umher, in welchen 
‚fein Zuhörer” mehr Wortflang als Sinn fand, bis ex 
endlich den Ausweg einfchlug, die Sache auf den fol 
genden Tag aufzufhieben, Der Pole kommt am andern 
Tage wiedeg und erneuert feine Frage. Der Prediger . 
. fehlte aber ſtatt aller Antwort die Behauptung auf, 
daß man auf diefem Wege die Wahrheit nicht finden 
könne; die Wahl der Religion, die man annehmen wolle, 
verlange Betrachtungen, Unterfuhungen... Bon neuem 
beengt, fpricht ex mit geheimnißvoller, aber bogmatifcher 
Miene jene zutranfichen Worte aus: die befte und wahre - 
Religion ift diejenige, welche Jeder nach dem Lefen der 
‚ heiligen Schrift fich felbft bildet, Wenn die Sache ſich 
fo verhält, erwiederte der Pole, fo wird man fo viele 
Religionen als Köpfe haben; ich ſehe Feine religiöfe 
Geſellſchaft mehr, aber einen tollen Wirrwarr menſch⸗ 
licher Meinungen; ich fehe dann die Kirche nicht mehr 

in dem Zuftande, wie fie Jeſus Chriſtus gefiftet hat; 
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ich finde jene Kirche nicht mehr, bie nun iron Glanben 
kennt und befennt, welcher immer ſichtbak Baſteht, deren 
Hirten unter einem hoͤchſten Dberhaupte vereinigt find, 
und welche bis zum Ende der Welt beſtehen ſoll. | 
Was Sie mir einivenden, entgegnete Herr Coquerel 
mit freundlich Tächelnder Miene, ift Ihnen eingerebet 
worden, das febe ich wohl; aber wollten Sie mir wohl 
gätigft Ihr Alter angeben? Ih bin 35 Jahre alt. 
Und ih 45. Nun gut! in zehn Fahren werben Sie den- 
Ten, wie ih. Nein, mein Derr, nein, nie, entgegnete 
barſch der Pole. Ich geſtehe, fuhr er fort, daß ih 
noch als Proteflant Ihr Hans betrat, daffelbe aber als 
Katholik verlaffe. Mit diefen Worten zog er ſich zurüd, 
und bald naher fihwuren fie beide, er und fein Freund, 
ihren Glauben ab, und nahmen aus den Händen des 
Bifchofs von Amiens den Fatgolifchen dagegen an, - 
Eine ganz neue Thatſache, in Beziehung auf Ruß⸗ 
Yand, wollen wir mit der Duelle angeben, aus welcher 
wir fie beziehen. Der Fürft Alexander von Hohenlohe 
Hand in näherem Verhältniß mit dem Kaifer Alexander 
von Rußland und reiste fogar auf Verlangen des Kai⸗ 
fers nah St. Petersburg, wo er mehrere Unterredungen 
mit ihm hatte, Der Fürft von Hohenlohe hat nun ei⸗ 
nem polnifchen Edelmann, von welchem wir e8 erfahren 
haben, wirklich verfihert, daß der Kaiſer Alerander 
katholiſch geftorben fey, ebenfo. feine Gemahlin, bie 
Kaiferin Elifabeth, und daß fie beide ſchon ziemlich 
Yange vor ihrem Tode, der übrigens der Welt fehr uner- 
wartet kam, katholiſch geworden feyen. 
Man weiß, bag der Nachfolger Alexanders ihm 





du diefer Beziehung nit fehr gleicht und die Katholiken mes 

nig arglifligere und heftigere Berfolger gefunden haben als 
ihn, So fihreibt man aus Lithauen vom 11. März 1840: 
„Die Berfolgungen beginnen wieder, Sie wiſſen fon, 
Daß der Kaiſer unfere Kirchen hat theilweiſe fließen 
laſſen und daß unfere katholiſchen Seminarien aufgehoben 
find. Dieſe Mittel wirkten zu langſam, und die Be— 
fehlshaber haben wirklich Befehl erhalten, in bie katho⸗ 
liſchen Kirchen fogar während des Sottesdienftes ein» 
zubringen, fo oft Verdacht vorhanden fey, daß irgend 
ein Geächteter ſich darin befinde. Die von den Juden 
anfgemunterten xuffifchen Soldaten machten einen um⸗ 
faffenden Gebrauch von diefer Erlaubniß, flürzten mehr 
als einmal in die Kirchen und nahmen Männer und 
Weiber fogar während. ver Dieffe in Verhaft. Diefe 
barbarifihen Auftritte find in unferem armen Lithauen . 
fehr Häufig. Zu Oymiany, ſtieydany, Beyfagota, Uz⸗ 
wenta und Wornik haben die Koſaken auf den Befehl 
ihrer Generale Kabtukow und Knoring die Kirchen in 
Brand geſteckt, während man darin Mefle las. Zu 
Ozmiany bemächtigten ſich diefe Unmenfchen, nachdem fie 
die Geiftlichleit und einige der Gläubigen niedergemetzelt 
hatten, der geweihten Gefäffe und verkauften fie an die 
Inden. Zu Beyfagota riß das nemlihe Koſakenregi⸗ 
ment ben Priefter von ber Kanzel und erſchoß ibn am ' 
Fuße des Altarsz einige Männer, welche ſich diefer 
Wuth widerfegen wollten, wurden gebunden und fo in 

eine Provinz an ber perfifhen Gränze gefchleppt. Aus 
andern Berichten haben wir früher vernommen, baß 
-Rinder ihren katholiſchen Bätern und Müttern aus ben 
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Armen geriſſen wurden, am im Schisma und ber Keßerei 
erzogen zu werben. Dieß erinnert uns an bie Politik 
bes Gharay und des Herodes; ja ed wäre noch weniger 
graufam gewefen, die Kinder, wie Herodes, erwärgen 
zu laſſen, anflatt fie zu verführen. Wir wollen hoffen, 
daß aus der Zahl diefer unſchuldigen Schlachtopfer ir» 
gend ein neuer Mofes errettet wurde, um fpäter der 
Befreier feines Volkes zu werden.” - : 

Was die Griechen in Konſtantinopel betrifft, welche 
in dem Schisma des Photius oder des Michael Ceru⸗ 
larius geboren wurden, fo belehren uns ganz neue nnd 
authentifihe Quellen über ihre Oefinnungen. Diefe Aufe 
Häungen kann man in einem Briefe vom 20, November 
1840 leſen, welden Herr Etienne, Generalprofurator 
yon St, Lazar, an die Geſellſchaft zur Verbreitung 
bes Glaubens fohrieb. Unwiffenbeit. allein hält fie 
vom Mittelpunkte der Einheit entfernt. Sie wiffen nicht 
emmal, welche Glaubenspunfte fie von der wahren 
Kirche trennen, Bei diefen verirrten Brüdern befteht. die 
ganze Religion in weiter nichts als einigen äußeren 
Gebräuchen, die ihnen als Symbol und Gebet dienen. 
Trotz ihrer Abneigung gegen die Katholiken lieben fie 
doch unfers Eeremonien nnd wohnen unferen Predigten 
gerne bei. Eine große Zahl von ihnen befucht unfere 
Säulen, um dort Unterricht zu genießen, den fie fonft 
nirgends anders fich zu verfchaffen wußten. Bei diefen 
ſteht e8 nicht Tange an, fo machen fie fih von ihren 
Vorurtheilen los, fühlen, daß ihr Glaube nur auf wan⸗ 
kendem Boden ruht, und befommen son dem unfrigen 
einen günftigen Begriff. Wenn man mit jenen erften 





Eindrüden den Einfluß verbindet, welchen Lehrer und 
Lehrerinnen notwendig auf die Rinder ausüben, das 
Bertrauen, welches fie ihnen durch ein -Leben voll Tur 
gend und Aufopferung einflößen‘, und bie oft. wieder- 
holten Erklärungen des Katechismus dazu rechnet, fo ber 
greift man leicht, und die Erfahrung läßt gar nicht 
daran zweifeln, daß die Rückkehr der Ketzer die Kirche 
über ihren Abfall bald tröften werde, Die Kirche ber 
Miffionäre zu St. Lazarus iſt wie ein Hafen des Heils, 
welchem Alle zuftenern, bie dem Schiffbruche bes Irr⸗ 
thums entflichen wollen. Dort Tommen fortwährend 
ganze Familien an, mit der Bitte, fie über bie. katho⸗ 
Lifche Religion zu. unterrichten und mit. dem Mittelpunfte 
der Einheit zu vereinigen. In einem Zeitraum von 
einigen Monaten hat einer der Miffionäre, Herr Bon⸗ 
nienx, allein 122 Häretifer wieder mit der Kirche ver⸗ 
einigt. FE HE. =“ - Ä 
Unter allen diefen Belehrungen ift unftreitig Die 
des Heren Artin, häretiſchen Erzbifnofs zu Dan in 
Armenien, die glänzendſte. Seine ansgezeirpneten Ta- 
Jente, verbunden mit dem Anfehen eines mufterhaften 
Lebenswandels machten, daß er allgemein als eine ber 
fefteften Säulen feiner Sekte -betrachtet Wurde, in wel⸗ 
her er auch einen Hauptſitz einnahm. Oft hatte ihn 
der fchismatifche Patriarch von Konftantinopel in diefe 
Hauptſtadt berufen, um durch feine DBerebfamleit zum 
Triumphe des Irrthums beizutragen. Vergangenes Jahre 
noch hatte er ihn beauftragt, an feine Religionsgenofjen 
eine Reihe von Inftruftionen-ergehen zu Tafjen, um fie 
vor dem proteflantifchen Profelytismus zu verwahren, 
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welche ſich einige unter ihnen hatten zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. Vermoͤge feines hoben Geifles, der Ge» 
radheit feines Herzens und namentlich feiner geheimen 
Eingebung von Dben hatte Herr Artin gegen unfere 
Kirche nicht Die geringfte Antipathie, 

Die bedeutende Berfchiedenheit zwifhen dem Be⸗ 
tragen der. Seltirer und: dem der Katholifen, welhe ee 
tauſendmal zu beobachten Gelegenheit Hatte, eine Ver⸗ 
ſchiedenheit, die ganz zum Vortheil der Letztern hervor⸗ 
tritt, hatte ihm eine gewiſſe Neigung zu uns und unſern 
Lehren eingeflößt. Mehr als einmal ging er ſo weit, 
Daß er von der Kanzel herab den Haretikern unfere 
Chriſten als Mufter darftellte, und fie ermunterte, ihrem 
Glauben wie diefe durch ihre Tugenden Ehre zu ma⸗ 
then. Eines Tages erflärte er fogar, daß er Lieber feine 
Brüder in den Schooß der römifchen Kirche als im 
bie Reiben des Proteflantismus eintreten fehen möchte, 
Dieß war genug, um ben Haß des Patriarchen und 
feiner ganzen Geiſtlichkeit gegen ihn-zu entfeffen. Man 
ſchickte ihn auf der Stelle in feine Diözeſe zurüc und 
verbot ihm, Konftantinopel je wieder zu betreten. Die 
Borfehung hatte ihm diefe Ungnade zugeführt, um ihm 
sollends die Augen zu Öffnen. Er begriff erft, daß ber 
Geiſt Gottes nicht bei einer Parthei ſeyn könne, wo 
man mit fo vieler Erbitterung eine einfache Anerkennung 
ber Wahrheit, eine erlaubte Anhänglichfeit an dasjenige, 
was Aller Achtung würbig erfcheint, ächtet. Bald war 
fein Entfchluß gefaßt: er warf fih Herrn Lelen, un - 
ferem apoſtoliſchen Präfekten in Eonflantinopel, in die 
‚Arme und bat ihn, die legte Hand an ein Belehrunge- 
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werk zu legen, welches die Gnade Gottes ſchon er 
Langer Zeit. in feinem Herzen begonnen habe, Diefer 
Schritt machte großes Auffehenz der Patriarch, voll 
Angſt wegen: ber Folgen, bie derſelbe bei ‚dem großen 
Ruf des Prälaten nothwendig haben mufte, gab fih 
‚ale Mühe, um von ber türkifhen Regierung feine Aus⸗ 
Lieferung als Weberläufer auszuwirfen, und die Geiſt⸗ 
Vichfeit unterftügte aus allen ihren Kräften die Intriguen 
ihres Oberhaupts, fo daß der franzöfifche Geſandte allen 
feinen Einfluß ‚aufbieten mußte, um ihren vereinigten 
‚Kräften zu widerfiehen, und ber Religion ihre glorreiche 
Eroberung zu wahren. 

. . Die Folgen, welchen bie Härefie zuvorkommen 
wollten, ließen nicht lange auf ſich warten. Als ſie die 
Bekehrung ihres erſten Seelenhirten vernahmen, ſo ent⸗ 
ſchloſſen ſich 700 Perſonen aus der Stadt Van, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen und kamen nach Konſtantinopel, um 
ſich von ihm unterrichten zu laſſen. Ihre Gefinnungen 
theilten fih bald ihren übrigen Glaubensgenoffen der 
Haupiſtadt mit, und zu jeder Stunde belagerten fie das 
Haus der Miffionäre, um mit dem armenifchen Prälaten 
- über die Abfchwörung, die fie im Sinne hatten, zu 
verkehren. Endlich, am 6. Auguft 1840, wurde Herr 
Artin in Gegenwart einer Menge von Häretifern, bie 
er feinem Beifpiele zu folgen aufmunterte, ‚mit ihm ben 
Weg des Heils zu betreten, mit der Kirche ausgeſöhnt. 


Kurz nach diefer Rede, worin er mit aller Sakbung . 


einer glüdlichen Seele ſprach, die endlich den Befit der 
Wahrheit errungen Hat, zählte man 1200 Nachfolger, 


welche an biefer merfwürbigen Belehrung Theil nahe 
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men. Der ehrwürdige Erzbiſchof hat ſeit dieſer Zeit 
fein Leben mehrere Male gefaͤhrdet geſehen; man ver⸗ 
füuchte ſogar, fein Haus anzuzünden, in ber Hoffnung, 
er möchte in den Flammen umkommen. Um ihn dieſen 
Gefahren zu entziehen, rieth man ihm, eine Reiſe nach 
Frankreich zu machen; dadurch wird auch feine große 
Sehnſucht verwirklicht werden, ſich in feiner Zurückge» 
zogenheit auf die Bekehrung ſeiner alten Pfarrkinder 
vorzubereiten. Er hat ſich vorgenommen, zu dem Ende 
zwei Jahre in unſerer Gemeinde zu Paris zu verweilen, 
von wo ans er wieder, ausgerüftet mit Muth und Hoff⸗ 
nung, nach Armenien zurückkehren wird. 

Was die in Syrien, Paläftina und Egypten ver- 

-Hreiteten Griechen betrifft, fo denkt man ſich dieſelben 
‘beinahe ganz getrennt von ber römifchen Kirche, was 
‚aber nicht fo if. Man liest hierüber in einer anthen⸗ 
tiſchen Urkunde, welche vor nicht langer Zeit unter dem 
Titel: „Denkſchrift über den gegenwärti- 
"gen Stand der griechiſch-katholiſchen Kirche 
‘im Driente erfhienen iſte „die drei ſchismatiſch⸗grie⸗ 
chiſchen Patriarchen von Antiochien, Alerandrien und 
Jeruſalem, wie au alle Religionsverwandte in ganz 
Syrien und ganz Egypten Finnen kaum ben dritten 
‚Theil der katholiſch⸗ griechiſchen Nation ausmachen und 
doch verfolgen fie diefe mit Heftigkeit.“ 





Pie Türkei und Perſien. 


Der Mahomelanismns, dieſer bewaffnete Widerſtand 
gegen die Göttlichkeit Chriſti, gefteht feinen tiefen Fall 
feld ein. Er beginnt feinen urfprüngficden Charakter 
‚eines widerchriftlichen Reiches von feiner Stirne zu Here 
tilgen; feine Anhänger möchten mit den chriftlichen unb 
katholiſchen Nationen, mit den lebenskräftigen Familien 
. bee wiebergebornen Menſchheit in Eine Reihe treten. 
Schon feit mehreren Jahren bringen die Geſandten des 
Statthalters Mahomeds dem Statthalter Chriſti frei⸗ 

willig ihre Huldigung dar. Am 3. November 1839 vers 
kündete eine Faiferliche Verordnung bes Sultans in allen 
Theilen des Kaiſerreichs die Emanzipation der Chriften, 
und diefe Verordnung wirb mit einer Strenge gehand- 
habt, wie man fie manchmal hriftlihen Mächten wüns 
ſchen möchte. Der Katholizismus iſt hier weniger ge- 
brüdt, als in vielen Städten und Ländern Europas; 
bie Firchlihe Hierarchie entwickelt fich hier in ihrer 
‚ganzen Zucht und in ber Strenge ihrer. Strafen; die 
17* 


chriſtliche Liebe öffnet ihre Schulen und Spitäler, ohne 
daß eine übelwollende Polizei ſich darein miſcht, und 
iedes Jahr durchziehen unfere trinmphirenden Prozef- 
fionen, unfere heiligen Oefänge, unfer Weihrauch und 
Blumenduft, und unter dem Thronhimmel unfer heiliges 
Sakrament des Altars die Vorſtädte von Eonftastinopel, 
ohne auch nur einer Stirne zu begegegnen, die ſich nicht 
vor ihnen ‚neigte. 

Wie in der Türkei, fo ift es auch in Perfien ; der 
Mahomedanismus Tiegt dafelbft in den letzten Zügen 
. und reicht dem Chriftenthum die Hand. Im Königreich 
Herfien genießen die Chriften einer Kreiheit in geiſtli⸗ 
Gen Dingen, die ſogar unfern hriftlihen Staaten fremd 
it, einer. größeren noch als in ber Türkei, wo die grie= 
chiſchen Patriarchen und bie fchismatifchen Armenier von 
Conftantinopel, erfihroden über die Kortfchritte des Ka⸗ 
tholizismus, einen Ferman erfauft haben, welcher nach 
mufelmännifcher Vollmacht in dem Schisma zu verharren 
befiehlt, felbft wenn das Gewiflen daffelbe zu verlaſſen 
autreibt. Dieſe Gewiflensfieiheit hat ihren Grund je⸗ 
doch mehr in den Sitten und dem natürlichem Verſtande 
der Nation, als in einem formellen Geſetze. Im April 
1840 erließ der Koͤnig oder Schach von Perſien auf die 
Bitte des franzoͤſiſchen Geſandten eine Ordonnanz: „daß 
alle Katholiken den Geſetzen und Vorfchriften ihrer Ne= 
ligion mit der Gewiſſensfreiheit nachkommen dürften, 
welche Ihre perſiſche Majeſtät ihren Hofdienern ver⸗ 
bärgt; daß fie die Erlaubniß haben ſollten, Kirchen für 
ihren Sottesdienft zu erbauen, fie wieder auszubeffern, 
ihre Todten du begraben, wiſſenſchaftliche Collegien zur 
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Erziehung ihrer Kinder zu fliften, Heurathsſsverbindungen 
unter einander einzugeben und Handel zu treiben; daß 
fie im ungeflörten Beſitz ihres ererbten oder erworbenen 
Bermögens bleiben follen, wenn fie ſich immer nach ben 
Geſetzen und dem Herlommen des. Landes richten; daß 
endlich ein Jeder, der die freie Ausübung ihres Gottes» 
- bienftes verhindern. oder fie mißhandeln würbe, exem- 
plarifch beftraft werben folle.” 

Kraft: diefer Verordnung gründete Eugen Bore, ein 
junger Franzofe, den feine muthvolle Frömmigkeit eben 
fo fehr auszeichnete, als feine außgebehnten Kenniniſſe, 
eiue franzöfifh-perfiide Schule zu Tauris. 

Die perfifhen Großen fcheinen gegen ben Katholis 
ziemus mehr als tolerant zu ſeyn, denn fo fchreibt aus 
Iopahan ein anderer Kranzofe, der Graf von Guiche, 
an benfelben Eugen Bore: „Wenn fih Monflgnore: 
Giovanni (der Fatholifche Prälat von Ispahan) mit 
weltlichen Angelegenheiten befchäftigt, To vernachläffigt 
‚ er beßwegen feine Miffion nicht, Als er in biefes Land 
Fam, hatte unfer Glaube nur wenig Anhänger; durch 
feine Predigt und durch das Beifpiel feines Lebens ge⸗ 
lang es ihm aber, Mehrere für denfelben zu gewinnen, 
fo daß die Heine Kirche der Dominikaner des Sonntags 
nicht mehr fo verlaflen iſt. Viele find ſchon von gan⸗ 
zem Herzen Fatholifh, üben aber unfere Religion noch 
nicht Öffentlich ans. Die Kühnheit biefes frommen 
Miffionärs hat Fein Hinderniß gefürchtet; Gott Hat feine 
Anftrengungen gefegnet. Sie würden flaunen, wenn ih 
Ihnen die Hochgeftellten Perfonen nennen wollte, welche 
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ſich gegen mich rühmten, daß ſie im Grunde ihres Her⸗ 
zens katholiſch ſeyen.“ 

Derſelbe Reiſende ſchreibt ferner vom Monat Dezem⸗ 
ber 1839 aus Perſien: „Nach und nach wurde ich mit 
einigen Mollahs (Lehrern des muſelmaͤnniſchen Befedes) 


. vertraut, Sie nahmen gewöhnlich neben mir Plag, und 
"wir gaben uns gegenfeitig die fchönften Freunbichafte- 


verfiherungen. Unſere Unterhaltungen waren jeboch bes 
greiflicher Weife immer äußerft befohränft; das Türkifche 
war unfer einziges Communifationsmittel, und fie ver⸗ 
fanden nicht mehr davon, als ih auch; eben fo fpielte 
die Pantomime eine große Rolle bei unfern Gefpräden. 
Einer diefer Mollahs befonders war mir fehr zugethan; 
wir verweilten ganze Abente mit einander auf der Ter⸗ 
saffe und rauchten den Tſchibouk. Eines Tages, als ich 
mit ihm allein war nnd er mich, in Zolge eines ge» 
zwungenen Stillſchweigens damit befchäftigt fah, von 
oben herab alle Borübergehenven zu muflern, wie groß 
war da nicht mein Erſtaunen, von ihm türfifch die 
Worte zu hören: Ich bin Katholik! Im erſten 


Augenblicke ſchaute ich mich um, um zu erfahren, wer 


biefe Worte fo eben gefprochen. babe und an wen fie 
gerichtet feyen; fo groß war meine Ueberraſchung. Und 
wahrhaftig, Tonnte ich glauben, daß diefer Mann, einer 
der Borfteher von ter Sekte des Ati, feiner Religion 
entfagt habe, um eine fremde anzunehmen, die er faum 
ermen Tonnte, und in beren Verachtung ex auferzogen 
worden war? Und doch war es fo. Diefer treffliche 
Mollah iſt wirklich Katholik, kann aber feine Religion 
nicht offen ausüben, weil bie Mufelmänner die ihrige 
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bei Todesſtrafe nicht ändern dürfen. Uebrigens ver⸗ 


nahm ich ſeitdem, daß, ih mehrere Andere in demſelben 
Talle befinden. Der mahomedaniſche Glaube iſt in eis 
nem folchen Berfalle in diefem Lande, daß bie Redli⸗ 


hen, welche den Muth dazu haben, fih an einen andern 
Glauber anfhliehen. Was die. Andern betrifft, fo blei⸗ 
ben fie .änßerlih Mufelmänner, im Grunde aber find 


fie gar Nichts. Der Deismus und felbft der Atheismus 
find. Hier ſo befannt, .als in Frankreich; nur das Boll: 


hat etwas von feinem. früheren Fanatismus beibehalten,” 

Herr Etienne, Oeneralprofurator von heil. Lazarus, 
fhrieb vom 20. November 1840 in bem Brief, den wir 
ſchon angeführt haben: 


Rah meinem Dofürbalten Tann die orientalifche 


Frage, welhe alle Gemüther befchäftigt, die Thätigkeit 


der Staatsmänner in vollen Anfpruh nimmt und im: 


Schooße Europa’s einen allgemeinen Brand befürchten 
läßt, nur durch den Katholizismus entichieben werden; fo 
ſehr ift das türfifche Reich, diefer Koloß, welcher unfern 
Vätern fo vielen Schreifen einflößte, in feinen Grund⸗ 
fäufen erſchüttert; überall ſinkt e8 unter feinem eigenen 


Gewichte und droht einen ‚nahen Einſturz. Die unge» . 


beuer großen Stüde, welche ſich davon Iosreißen, zeugen 
deutlich von der Auflöfung diefes großen Körpers. Diefe 


Auflöfung Hat nun nah dem muthmaßlichen Willen der - 


Vorſehung zum Zwecke, der Zuchtruthe, welche ſchon 
Jahrhunderte lang über die Völker des Morgenlandes 
geſchwungen wurde, ein Ziel zu ſetzen, die Ketten der 
Söhnung zu ſprengen, welche fie fo lange Zeit unter 
dem Joche bes Unglaubens gefangen hielten und ihnen 
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mit bee Religion, welche früher ihr Ruhm und she 


Glück war, bas gefellige Leben, welches ihnen mit dem 
Glauben verloren gegangen, wieder zu ſchenken. Au 
befinden fich diejenigen in einem großen Irrthum, welche 
meinen, ihnen fey es vorbehalten, die Schickſale dieſes 
Volkes zu beflimmen, ſich ihre- Beute anzueignen und 
nach ihrem. Belieben darein zu theilen. So wenig fie 
vor einigen Jahren den gegenwärtigen Zuftand der 


Tüuürkei vorauszufehen im Stande waren, eben fo wenig 


vermögen fie jedt zu beflimmen, nah welcher Seite es 
einflärzen und wem feine Trümmer zufallen werben. 
Bott wird die Menfchen ſich abmähen und die Regie» 
rungen in ihrer Eiferfucht diefes in den letzten Zügen 
liegende Reich nach allen Richtungen hin- und herzerren 
laſſen: — aber alle ihre Anftrengungen werben feine andere 
Solge haben, als die, daß das Evangelium Zeit ger 
winnt, fih überall feftzufeßen, die Geifter zu einigen 
und in den Herzen Wurzeln zu faffen. Die legte Stunde 
der otiomannifchen Macht wird nicht eher fchlagen, als 
bis die Kirche Jeſu Chrifti in den’ unwiderruflichen Beſitz 
ihres Erbtheils eingetreten ſeyn wird. 

„Dieß ift die Ueberzengung, bie ein jeder ans dem 
Orient mitbringt, der auf die Fortfchritte merkt, welde 
unfere Religion dort in bemfelben Verhältniſſe macht, 
in welchem das Reich ſchwächer wird; auch die Türken 
theilen biefelbe, fie fehen ein, daß ihre Herrfihaft zu 
Ende geht, daß fie nur noch ein dem Verſchwinden nahes 
Schattenbild einer Nation find, nnd daß fie Fünftig 
außer Stande feyn werben, gegen den Keim bes Todes 
anzufämpfen, welcher ihr Dafeyn untergräbt. Und, was 





Ba Matsiitbigkerik, Sirfes:i Both; deſſeneinfacher, 
suhriiher nd:ehler. Chazakteriviodh: jetzt, : mitten’ in fei 
sem Ungkäd, Achtung gebietet, iſt innig überzeugt, es 
ey und; beſchieden ; feine-Trümmer an uns zu. Heben, 
So fehr 88. Die Sektirer verachtet, gegen: die es dieſelbe 
Abneigung zeigt, wie gegen die Juden, eine. chen fo große 
Zuneigung legt es gegen bie. Katholiken an ben Tag. 
Iſt dieß ein Vorbote der nahen Bereinigung der Söhne 
Mahomeds mit-der großen Familie Jeſu Chriſti? Wir 
Haben alle Urſache, dieß zu glanben, ba wir. überall den 
tIslamismus dem wahren Glauben weichen ſehen. 
sin. „Künftig: wird. Syrien; nicht mehr auf türkiſch re⸗ 
gtert werden; es. iſt ein vom Stamme abgeriffsner Aſt, 
welchem ſich der muſelmänniſche Saft unmöglich Käuger 
:mistheilen : tan. Die Freibeit Diefer Provinz ſchreiht 
ſich vom Kinfalle. des Pafho’s von Kgypten: her. Seit 
diefer: Zeit: ſieht man ‚den Fanatismus der Unglänbigen 
merklich nachlaffenz ‚vie Kirchen, welche man vorher ohne 
einen Ferman bes. Großherrn nicht einmal ausbeffern 
konnte, wurden feitdem ohne Hinderniß vergrößert und 
sermehrt Bald nachher öffneten fih auf mehreren 
Diäten: chriſtliche Schulen für..Rinder. beiderlei Ge- 
Adledtsz::in Antura Wurde fogar. von den Prieflern 
unferer Congregation ein: Kollegium errichtet, welces 
gewöhnlich vierzig bis fünfzig. Penfionäre zählt. Die 
'in,den.:Augen: bex Muſelmannen heilige Stadt Da- 
maskus, welche fonft Fein Chrift anders betreten durfte, 
ale. mit bloßem Hanpt und gegen Bezahlung einer Ropf- 
feuer, Damaskus ſchaffte nicht nur biefen gehäffigen 
Zwang ab, ſondern gab auch die Erlaubniß, daß unfere 
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ansoſchlage. Beftatte man ihm nur erſt den Zutritt an 
unfern Schulen, und bald wird es fich zeigen, daß Das 
Evangelium chen fo wie die Wiſſenſchaft gelehrige 
Schüler in ihm: findet, Hätten auch die Miffionäre ferne 
Zuneigung. wicht :fchon erworben,. fo ‚dürfte doch Die 
Würde .unfers Gottesdienſtes, welcher dem Adel feines 
Charakters fo. gut.anfteht, .zureichen, es zu unfern Gun- 
Sen. zn. ſtimmen. Ich wiederhole æs, fohald den Türken 
pie freie. Wahl ihrer Religion :gelaffen feyn.wird, und 
fie: die: Erlaubniß Haben : werben, ſich zu unterrichten, 
oird die Wire fie. kald zu ihren Kindern’ zählen... . 
13: „Begfnwärtig ‚nun: leiten unfete Mitbrüber zu. Con«- 
ſtantinopel ein Colfegium, auorin bie: Söhne. der erften 
:Kantllientier Stadt: erzogen ‚werben ‚und eine Schule, 
. welche nieht wenigen: als 1150 Außwärkige *) zählt. Aus 
:dinfen Theiden : Anftalken - find. fchon : viele vortreffliche 
oöpfe Hemonrgegängen, welche. der Geſellſchaft eben fo 
sehe. nüßen, als fte:ber Religion. aufrichtig. zugethan find. 
Ich ‚wonrber, bis zu Thräsen gerührt, als ich mich in den 
Stand gefetzt ſah⸗ ihre Fortſchritte in den Wiffenfihaften 
und befänders die. tugendhaften Gefinnungen zu wür- 
: digen, welchengeſchickte Hände in diefen jungen Derzen 
AIu: entwickeln Sorge tengens" und wenn ich bebachte, daß 
‚Seine‘ andere ‚Schule ,in Conftantingpel eröffnet iſt, fo 
Ffühlte sch. auich glücklich bei dent Gedanlen, daß die Re 
lügion dagel bernfen ſey, das heranwachſende Geſchlecht 
en me en Eben a viel Troſt — es 
rer e Fa Ge og 5 
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mir, zu ſehen, wie dieſe jungen Leute, welche von un⸗ 
fern Miſſionären erzogen worden ſind, auf die Grund⸗ 
ſaͤtze ſtolz waren, die fie an ven Quellen unſrer Religion 
gefchöpft hatten. Man trifft fie überall, bei den Ban⸗ 
auters, bei den Kaufleuten, in ben verfihiedenen Ber- 
waltungen, in den Kanzleien, und überall zuigen fie fich 
der Lehrer würdig, von welchen. fie unterrichtet ‚worden 
find. Um das Gefhäft des Unterrichts der Jügend zw 
Esnftantinopel zu vollenden, Haben unfere Miſſidnaͤre in 
ihrem. Hauſe eine Druderei 'errichtet, deren Preffeit be⸗ 
Aöndig in Bewegung find, um im ben’ verfchiepenen 
Sprachen des Drients wiffenschaftliche und religiäfe 
Werke: Heranszugeben, und. melde für: geringe Koſten 
den Schülern und den Armen bie m — 
veren ſie bedürfen. 
ꝓDieß iſt noch nicht Alles: Eonftantinopet . ſchon 
feine Wohlthaätigkeitsanſtalt; in dieſem Augenblicke er⸗ 
hebt ſich ein Hoſpital, welches die Beſtimmung hat, den 
Kranten za Hülfe zu kommen und 60 bedürftigen Fa⸗ 
milien eine Zuflucht zu gewähren. Nicht nur die‘ Vor⸗ 
Reber der erſten Hänfer der Stabt verlangten: zu feiner 
Gründung beigatragen, fondern auch ber. Großherr ge- 
ruhte, ſich durch eine Subfeription von 2500 Franken 
dabei zu betheiligen. Ehe ein Jahr vorüber, wird 
diefes Krankenhaus im Stande feyn, das Gute zu rea⸗ 
liſiren, das es verfpricht. Die barmherzigen Schweſtern 
werden noch berufen WEN um bie — deſſelben 
zu ‚übernehmen. 
ber nicht nur wegen ber Sorgen, were anfere: 
Schweſtern in ihren Schulen. zu Stuyrna und Conſtan⸗ 
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wie. Der frame. Sinn malhten ben gluͤcklichſten Eindruck 
aufı Die: unermeßliche Menge: Zufchamer, von denen eine 
große: Anzahl bis zu Thraͤnen gerührt war, Anh ein: 
Paſcha molltei zus. Erhöhung: des Glanzes biefer Feier- 
lichkeit beitragen; und ſchickte, zum. Zeugniß feiner Vor⸗ 
liebe für unfern Kultus, ſeine Muſiler zu ber Prozeffion 
nach Conſtanſtinopel. Möge. es dem Herrn gefallen, den 
fo ſchoͤnen Anfängen gnädig zu ſeyn und Die Tage des 
Troſtes befchleunigen, — der en m zu 
verſyrrchen — — — 
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Afrika. 


Seit einigen Jahren fcheint felbft das Land Chamo 
aus feinem langen Todesſchlaf erwachen zu wollen; feit« 
dem Gott den Franzoſen den Norden und den Englän- 
bern den Süden erſchloſſen Hat, bat man auf diefen 
beiden äußerſten Enden zwei Latholifche Bisthämer fick 
erheben fehen, das von Algier und jenes vom ‚Borges 
dirge der guten Hoffnung, Die Didzefe Algier, das 
alte Jeoſium, befland im Jahr 1840 aus einer katho⸗ 
Iifchen Bevölkerung von 74,000 Seelen, wovon 14,000 
auf die Stadt Algier kommen. Im Monat Junius def 
felben Jahres hatte ber neue Biſchof Dupuch ſchon 130 
Abſchwörungen ‚vun Proteſtanten erhalten, ohne bie 
Mufelmänner und bie Juden zu rechnen; im folgenden 
Monat nahm er eine verhältnigmäßige gleich große Ans 
zahl in Empfang. Zu Konſtantine, dem alten Cirtha, 
haben die Mahomedaner felbk die Kanzel von ihrer 
Moſchee in die katholiſche Kirche verpflanzt. Die Araber 
ber Wüfte famen dahin, und baten mehrere Male um. 
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einen Priefter und um barmherzige Schweftern, die für 
ihre Seelen und ihre Leiber forgen follten. Bon Algier 
bis zum Kap, längs dem Deeane, hat das göttliche Er. 
barmen die Afrifaner nicht fo ganz verlaffen, wie man 
zu glauben geneigt feyn könnte. Ein Fatholifches Bis⸗ 
thum befteht zu Ceuta und ein anderes in Tanger, der 
Hanptftadt des Kaiſerreichs Marocco; ferner zu Chriſto⸗ 
yhoro de Lagune, auf der Inſel Teneriffa; zu Canarieg, 
auf der Inſel Palmas; zu San⸗Yago, für den Archinel 
des grünen Vorgebirges; zu Sanct Thomas, auf ber 
Snfel gleichen Namens; zu Angola, an der Küſte von 
Tongo. In der franzöfifhen Kolonie Senegal gibt es 
Hriefter, Kirchen und Schulen, die Bevölkerung der Ein- 
gebornen ſcheint den chriftlichen Unterricht begierig aufe 
zunehmen. Im Jahr 1838 ſchickte der Abbe Johann de 
Ina Mennais anf Verlangen der franzöfifhen Regierung 
eine Colonie feiner Brüder nach den Antillen. Das 
Fahrzeug landete am Senegal, in der Bai von Saint 
Louis, wo man früher gleichfalls von diefen Brüdern 
begehrt hatte, Als die Kinder, welche eben in der Schule 
waren, vernahmen, daß ſich Brüder im Hafen befänben, 
fprangen fie ſogleich, bunt durch einander, Chriften und 
Mahomedaner, Juden und Neger, faßten fich bei den 
Händen, tanzten und fangen im Reigen: „Brüder! hier 
find Brüder! Welches Glück! Ah! Unfer Lehrer mag 
nun gehen! Wir wollen Brüder! Wie glüdlich wer 
den wir feyn!“ Als die Brüder das Land betreten 
hatten, machte ihnen ber König oder das Oberhaupt 
eines Negerfiammes feinen Beſuch und fprach gegen fie 
denfelben Wunfh ans. Da fie aber anders wohin bes 
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ſtimmt waren, Tonnten ſte feinem- Wunfche nicht ent⸗ 
ſprechen, inbeffen machte die Nachricht von dieſer außer⸗ 
ordentlichen Freude der Neger ind ſelbſt der Neger 
knaben einen ſolchen Eindruck ‘anf “den ehrwurdigen | 
Superior, daß er nicht eher ſchlafen Ionnte, als bie er - 
ein Mittel gefunden Hatte, ihnen ſo ‚dar als moͤglich 
Brüder zuzuſchicen. 

Seildem bad Kap ber "guten Hoffnung⸗ von den 
Holländern an die Engländer abgetreten iſt, hat es die 
Gründung eines katholiſchen Bisthums mit vier Prie⸗ 
fern, einer Kirche, drei Kapellen und einer Schufe er⸗ 
lebt. Daffelbe ift mit Ile de France ber Fall; -feitdent 
es von den Franzofen an bie Engländer überging, bat 
das Oberhaupt der Kirche daſelbſt einen Biſchofsſitz er⸗ 
richtet, welcher bei einer katholiſchen Bevölkerung von 
85,000 Seelen nur ſechs Priefter zählt. Die Inſel 
Bourbon, welche Frankreich blieb, hat bei eitier eben 
fo flarfen Bevölkerung, als He de France, feinen 
Bifchof, fondern nur Priefter. In Abyffinien haben bei 
einer chriſtlichen, aber nnunterrichteten Bevölk.rung yon 
ungefähr zwei Millionen Seelen zwei fromme und mu⸗ 
thige franzöfifpe Reifendg, Die Herren von Abbadie, 

drei Miffionären von Saint Vincent de Paul den Weg 
gebahnt, welche in der Hauptſtadt angelommer find, 
und die Wiedervereinigung dieſer alten Ehriftengemeine 
mit der römifchen Kirche eingeleitet Haben. Anvererfeits 
faben wir das arabifche Oberhaupt Egyptens ven Ge⸗ 
fandten des Heiligen Stuhls, den apoftolifhen Dele- 
gaten, Erzbiſchof Auvergne von Iconien, mit großen: 
Ehrenbezengungen empfangen, als er Egypten und Syrien 
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beſuchte. Bon Gregor XVI wurde erſt kürzlich ein 
katholiſcher Biſchofsſtz zu Alerandrien geſtiftet. Der 
katholiſche Biſchof von Kairo regiert mit dreißig Prie⸗ 
Bern eine Heerde von ungefähre 20,000 Kopten oder 
Alt-Egyptiern, eine gläubige Heerbe, welche von Tag 
zu Tag durch den: Aufhluß anderer Kopien, welche 
ber Ketzerei bes Eutyches, aber oft mehr aus Unwiſ⸗ 
fenheit als auf andere Weile ergeben find, anwächst, 
Wir Haben neulih das arabifche Oberhaupt Egyptens 
bene Oberhaupte der Fatholifchen Kirche mehrere Mar⸗ 
morfäulen Behufs der Wiederherfiellung ber St. Pauls- 
firche zu Rom anbieten fehen. Zu Tunis und Tripolis 
werben 7000 Katholilen von neun Ordensbrüdern bes 
heiligen Franziskus geiftlich geleitet. Im Dezember 1840 
veisten barmherzige Schweftern aus: Frankreich ab, um 
ſich mit Genehmigung bes mufelmännifchen Gouverneurs 
ber Regentſchaft in Tunis nieberzulaffen, Die ‚göttliche 
Vorſehung ſcheint dag arme Afrika unter die Obhut 
nr Barmherzigkeit und Gnade ſtellen zu wollen, um 
von allen Seiten — Leben einzuhauchen. 


Die Armenier, Syrer , Maro⸗ 
niten und Prufen. 


Die Armenier, welche unter allen Völkern zuexſt 
die chriftliche Religion in Maſſe annahmen, und zwar 
fhon gegen das Ende des dritten Jahrhunderts, bes 
wahrten fie zweihunbert Jahre Tang in ihrer Reinheit; 
bieranf Tießen fie fih von den Ketzereien des Neftorins 
und Eutyches anfterfen; dann wurben fie von Perfern und 
Sarazenen unterbrüdt und hörten auf, eine Nation zu 
bilden. Seit vielen Jahren Hat fich ein beträchtlicher 
Theil von ihnen wieder mit der römiſchen Kirche ver⸗ 
einigt, und ſchöpft aus ihrem Schooße neues Leben. 
Die Wiffenfchaften fangen an, unter ihnen wieder zu 
blühen; fie befigen berüßmte Schulen zu Wien und Ve⸗ 
nedig, wo ſich Lehrer voll Eifer und Wiffenfchaft aus⸗ 
bilden. In unfern Tagen haben die Fatholifchen Armes 
vier in Muffe einen in der Gefchichte vielleicht uner- 
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Behauptung ift ins Laͤcherliche gefallen, ſobald fie einmal 
in Frankreich belaunt war. Zu Anfang bes eilften 
Jahrhunderts trat ein. Nachfolger Mahomeds, der Ka⸗ 
fife Halem, ein Tauniger und wilder Defpot, mit ber 
Behauptung auf, er fey bie fihtbar gewordene Gottheit, 


und nach feinem Tode werde er eines Tages fommen, .. 


um über bie ganze Erde zu herrſchen. Dieſe ousſchwei⸗ 
fende Behauptung. eines Ungeheners fand unter den 
Mufelmännern Egyptens und Syriens Glauben. Hamza, 
einer ‚von ben Miniftern Hakems, machte daraus bie 
Grundlehre einer neuen Religion, oder vielmehr eines 
neuen Goͤtzendierſtes. Dieß ift die Religion ber Drufen. 
Sie wurde mit Vorſatz in Dunkel gehüft, um einer 
freimaurerifchen Ariftofratie dem politifch - moraliſchen 
Defpotismus über ein unwiſſendes Volk zu fihern. Je 
nun! biefes arme, fhon feit fo vielen Jahrhunderten 
von feinen Obern in eine Hug. berechnete Unwiſſenheit 
und Barbarei begrabene Volk begimt feinen Geift dem 
Lichte und fein Herz ber. Liebe zum Katholizismus zu 
. Öffnen, Dan kaun dieß aus folgenden Briefen fließen, 
bie von Monfignore de Fazio, Biſchof von Tipafa, apo⸗ 
ſtoliſchem Bicar und Delegaten des Berges Libanon, im 
Jahre 1838 gefchrieben wurden: 


Antoura, den 18. Zuni 1838, 
„Ich bin fo glücklich, mit einer troftreihen Erzäh- 
fung zu beginnen; ich will von der Belehrung der Dru⸗ 
fen fprechen, welche allmählig unter dem Beiftand des 
Heren vor fih geht. Man weiß, daß die Drufen von 
ber Bevölferung des Libanons ben britten heil und 
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norh;baräher betragen, und. daß ifre Religien theil⸗ 
weiſe anbefanuf:ift, weil ihre Gebeimniſſe einer einzigen:: 
Menihenkafie, vorbehalten. Bud, welche man Alaal, d. h, 
Weiſe, nennt, und, bie zur. ſtrengſten Verſchwiegenbeit 
verbunden, ſind. Der Pobel wird in einer. tiefen. Un⸗ 
wiſſenheit gehalten und muß dasjenige glauben, wovon 
die Weiſen allein. Kenntniß haben. Die Tyrannei diefer 
unvernünftigen Lehren war bis jetzt ſo groß, daß es 
ſchwer hielt, die. Bölfer, welche. unter ihrem Drude 
ſeufzten, davon . zu befreien. und zum Chriſtenthum 3m. - 
bekehren. Endlich gefiel. eo dem Herrn, bie. rſten 
Strahlen ſeines Lichts über ſie leuchten zu laſſen, und 
die jenigen, welchen dieſes göttliche Gut zuerſt zu Theil 
wurde, find. bie. Bewohner von, Solyma, Hauptert-einex: 
Miſſion der Väter Kapuziner, wo ſich gegenwärtig; ber: 
Pater; Giovanni be Termini, ein. Sicilianer, ‚befindet... 

e ySolymp. Tiegt in derjenigen Gegend des Libangng,; 
welcher ‚den Nayıen Matten führt; feine, Bevälterung, 
beſteht in neunhundert Seelen, unter welchen ſich draj⸗ 
| hundert Drufen und einige katholiſche Örjechen hefludenz 
alle. Uebrigen find Maroniten. Diex gelang. 0, wi: 
Hülfe der göttlichen Barmherzigkeit, dem eifrigen Diife 
finnär, welcher feinen geiftlichen. Dienft mit liebenswür⸗ 
biger Herzenseinfalt, verſah, eine druſiſche Familie zur 
Annahme der chriſtlichen Religion zu beſtimmen, und die 
ſieben Perſonen, aus denen ſie beſtand, erhielten im 
November 1837. von ihm die Taufe, Am vergangenen 
März taufte derfelbe Miſſionär zuerft eine Wittwe mit 
ihren ‚drei Söhnen, die Mufelmänner waren, ‚hierauf. 
wei junge Drufen, Mit. jener Herzenseinfalt, welche 
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auf die Herzen einen ſo machtigen Einfluß übt, fuchte 
und ſucht er noch mehrere Ungläubige für das Sakra⸗ 
ment ber Wiedergeburt zu gewinnen, und als gegen das 
Ende Mai's eine Faitilie durch feine Vermittlung das 
Geſchenk des — som Himmel empfangen Batter: 
bat er mich, fie am heiligen Pfingſtfeſte perfäntich zu 
taufen. Ich mußte mi daher am 2. Juni, dem Tag 
vor dem Fefte, nach Solyma begeben, und da die Peft, 
welche ſich zu Beyruth zeigte, den Grafen Luigi Minis- 
culchi, ſtammerherrn Seiner: Majeſtät des Kaiſers von 
Deſterreich, den Grafen Franz feinen Sohn, und den 
Grafen Burri bon’ Verona, genoͤthigt hatte, in — 
aͤrinlichen Wohnung eine Zufluchtsſtaͤtte zu ſuchen, fo’ 
wollten dieſe wahrhaft chriſtlichen Männer bie Feierlich⸗ 
keit der Ceremonie durch ihre Gegenwart erhöhen und 
die-frommen Empfindungen davon theilen, und entſchloſ⸗ 
fen ſich, mid nah Solyma zu’ begleiten, um den nenen 
Jüngern Jeſu Chriſti Taufpathen zu ſeyn. Der ebr⸗ 
würdige Pater Franz von Sardinien, mein Auditor und 
Dolmetfch in der arabiſchen Sprache und ber ehrwũr⸗ 
Dige Pater: Bincenz von Eoaftignand, mein Sefretär, alfe 
Beide Kapuziner, folgten mir und theilten das Vergnü⸗ 
gen einer Reife, welde einen fo fhönen Zwed Hatte, 
Wir verließen alſo des Morgens früh unſern gewðhn⸗ 
lichen Aufenthaltsort. Nach einem mühſamen Marſche, 
auf rauhen und ſteinigten Wegen, v welhe über unfere 
Gebirge führen; gelangten ° wir⸗ gegen Mittag zu "einem 
Heinen Dorfe; Namens Broumana: hier lagerten wir 
uns in dei Schatten eines toloſſalen Feigenbaumes, und 
N ein Wenig-NRube, Kaum hatten wir uns nieder⸗ 
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gelaſſen, als wir uns von Männern und Frauen zeden 
Alters umgeben ſahen, welche mir die Häude küßten und: 
mich um meinen Segen baten.. Ich hielt fie Alle. füm 
Maroniten; es iſt nämlich Sitte bei diefen Chriften, 
Daß fie ihre Ehrfurcht gegen die Biſchöfe, befonber& 
gegen den Delegaten des heiligen Stuhls, auf biefe: 
Art äußern. Auf meine Frage erwiderte jedoch. der 
orößte Theil: . „Wir find Drufen, erfennen aber an die 
eine Würde, weiche Jedermanns Achtung verbient.’ 
Hierauf baten fie mich demüthig und dringend, mit Ihe 
nen zu geben und ifre Häufer und Seidenwürmer zu: 
fegnen. Ich vermochte fo fromme Wünfche nicht abzu⸗ 
weifen und ging, ber Pater Franz und ber Bebiente 
des Herrn Grafen Miniscalchi begleiteten mid. Man 
findet faum Worte, um die lebhaften Auspräde der Er⸗ 
gebenheit und die Ehrenbezeugungen, mit denen ich auf⸗ 
genommen wurbe,.zu beſchreiben; ich fegnete ihre: armen 
Wohnſitze, und indem mir biefe guten Rente ein Gefäß 
- mit Waffer reichten, fagten fle zu mir: „Lieber Herr, 
fegne dieſes Waſſer hier, daß wir. damit unfere Seiven« 
wärmer begießen, um zugleich mit demſelben deinen 
wohlthätigen Segen zu bewahren.“ Ich kann es nicht 
genug rühmen, mit welchen Dankesbezeugungen un 
Glückwünſchungen fie mich ehrten, und bewunderte das 
Bertrauenl, welches dieſe ungläubigen Stämme zu: der 
Autorität des chriſtlichen Prieſterthums hegen, während 
fe unter denjenigen Nationen, welche ſich die gebildeten 
nennen, fo oft verachtet oder vergeffen wirb. Wie une 
glücklich find diejenigen, welche der Stolz auf menſch⸗ 
liches Wiſſen die ſegensreichen WMunder des Glaubens ver⸗ 


uno eräkeilde ben Segen; als ich mich hieranf in Das 
Hofpiz. der Miflion begeben wollte (ſo nämlich nennen 
die ehrwürbigen :Bäter. Kapıziner diejenigen Wohnfiße, 
wo ſich mir eine Heine Anzahl ihrer Miſſionäre befin- 
bei), drängte fich das Volk, durch deſſen dichten Haufen 
ich mich durchwand, an mich heran, um mir mit ben 
Befühlen einer glühenden Verehrung die Hände zu kül⸗ 
fen: Ich glaubte noch mit den vortrefflihen Maroniten 
gu thun zu haben, aber der Pater Miffionär enttäufchte 
mid. „Mehr als die Hälfte,” fagte er, „find Drufen, 
und. indem er mit dem Finger anf bie verſchiedenen 
Gruppen zeigte, welche. fich bilveten, fuhr er fort: biefe 
da haben fchon unfer heiliges Gefeß angenommen und 
find getauft; jene dort .find. eben diejenigen, welde für 
Morgen um dieſelbe Wohithat bitten; jene Andern ver- 
harren noch, die größgre- Anzahl, in ihren Srrthümern, 
Aber: fie werehren: im Ben: Biſchöfen und Prieflern wenig» 
ſtens eine göttliche Gewalt; dabei bleiben fie aber nicht 
Kehen, ſte Iommen zur Kirche, Tieben und achten unfere 
Keiligen Gebräuche, und biejenigen, welche in Diefer Hoch“ 
Achtung und Liebe:am weiteſten geben, find gewöhnlich 
auch die Erſtan, die fich bekehren.“ Auf diefes hin konnte 
ach: mich micht enthalten, auf jenen durch eine vielfeitige 
Erfahrung beſtätigten Gedanken zurückzukommen, daß 
man nämlich den Glauben nie auf einmal weder an⸗ 
‚annimmt nach’ verläßt. Die Ungläubigen beginnen da⸗ 
Mit, dYaßı fie. die äußeren Hebungen hochſchätzen, liebge⸗ 
ihnen and erfüllen und bereiten fih fo zur Annahme 
der Religion. ſelbſt in ihren Grundwahrheiten vor; um⸗ 
gelehrt aber, wenn man damit anfängt, ſich durch Fa⸗ 
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fen, : Webeke .; Salramente beläſtigt zu fühlen; mem 
man fie. vexachtet und zuletzt ganz -ouf. die Seite ſetzt, 
£p, wird ‚man Teich frühen..ober fpäter in den Abgruud 
des Unglaubend bingingeriſſen. Möge, durch die Ongde 
Bottes der. Unterricht abei den Angläußigen;- welche auß 
ker Anwiffenkeif; Ierausiyeteg:, und ſich auf das: Chrie 
Kenihum norbereiteny nicht - für; fo nwiele; vermentliche 
Lhriſten verloren: ſeye, welchenim Unglauben laben und 
mit deuſelben Befinnmngen mitlen im Lichte —— 
beit fterben] ö FE — 
BER |.) RN Fur: einige Yugenbiike. us — enb 
| Hierauf ben Nenbekehrten Gehör, welche um die Taufe 
baten. Sie waren : der Bater, 46 Jahre alt, bie Mutter 
«40, Der zweite Sohn 10, der: dritte. 8 und der letzte 5. 
Als ſie mir. nach ihrer Gewohngeit ihre -fromme Erge- 
heitheit bezeigt hatten, fchütteten fie auch ihren Schmerz 
‚gegen mid aus; ber. ältefle Sohn, welcher ſchon fekt 
mebrexen, Tagen abweſend war, konnte möglidhermeife 
ben anberg: Tag. ausbleiben und ſamit das. Bab:-Des 
Heils verfehlen, durch welches die Familie: wiederges 
boren werben. follte: Sch tröftete ſie, indem ih. ihnen 
werſprach, denſelben :tpöter zuzulaſſen, Wenn er auf ſei⸗ 
ner Forberung bebarrerMuda ichte ſagte ub.:zu. ähuen, 
antwortet aufrichtignauf Die. Fragen, welche xuch one 
Gott und dieſan bier derſammalten Zeugen, vargelegt 
werben.” Dex Vater wurde zuerſt hefragt. Frager In 
welcher Abſicht nehmet ihr den chriſtlichen Glauben an 
Antwort. „In der:eingigen, um dem Mufe Gottes zu 
folgen, welcher. mich durch feinen Prieſter kennen lehrte, 
daß es außer dem kathoͤliſchen Glauben Fein Heil gebe.” 
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Frage.Habt ihr aber feine: anderer 3. Bo blos gzeii⸗ 
ihe Vortheile zu erwerben, Gefahten abzuwenden?“ — 
Antw; Dem j' flchtet Nichts Der: Art, deun wenn: eiR 
zeitlicher Bewehggrund Mich: zu theſtimmen hingereicht hãttoj 
fo warde ich nicht ſo Lange zewartet⸗ haͤben, um: ein 
Ehnſt werbew; ich Hätte: mich vamals beeilt, als ich, 
giant‘ Dieuſt in; den Armeen vor Reglerung ‚aufgeboten, 
Ihre Emlſſarr auf: ehnen: Ferſen hatte; “Sept iſt dieſe 
Zeit ver Gofahr vorüberznes Bid nun drei Jahre, daß 
ich das Meine Buch über die Lehre Jeſu Ehriſti Iefez 
die Wührheiten, welchees edthaͤlt, hatten mich über⸗ 
wunden, aber der Muth. fehlte mir noch, um bie Reli⸗ 
gion meiner Väter’ zu: verlaſſen. Endlich ließ mich Gott 
über als menſchlich aBedentlichkoiten flogen, und ich bitte 
Euch fept.demäthig ;;-mig in eure Kirche aufzunehmen, 
wohin mich allein dad Lit: won oben, wicht das Ver⸗ 
langen nach ‚irgend: einem irdiſchen Gewinn geführt hat; 
deua tie) Vvorfehuug! hat: mir Alles gegeben,was ich 
Grande ui nach nach Meinem :Stande. gu Toben. 

73 Rager: Wenn. dem ſo iſt, ſo will ich dich zur 
Manfedunnehmen; wenn nicht, fo kann und will ih dich 
sit In den Schvoßeiner Kirche vanfnehmen, welche 
das Irbiſchs verachtet Ndonur den Himmel ſucht. Antw.: 
Aut: ich Juchs den: Hinimelz denn waswdie · Güter der 
Erde vetrifft z:'%0 1: kann:ich fe wohl umit größerer: An- 
nebmlichkeit geuießen, "wens ichkoin⸗Chriſt werde. Fr. 
Und: welchen Namen wüuſcheſt: da anzunehmen ? — 
Antw: "Ich; möchte unter der Bedingung, daß es Ihnen 
recht iſt, den Ramen Antonius annehmen, meinen Fa⸗ 
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stifiennamen beibehalten und Fünftig Antonius Elmaſſari 
beißen.” . 

„Hierauf wendete ih mih au bie Frau, welche mit 
allen Andern auf die Kniee nievergefunten war. „„Und 
du, ſagte ich zu ihr, haft du dir denſelben Zweck vorge 
ſetzt? Iſt es nicht der Gehorfam des MWeibes, welcher 
dich zur Chriſtin werden TApt?”“ — „Herr, ich befenne 
meine unwiſſende Halsftarrigfeit. Weit entfernt, dem 
Einfluß meines Mannes nachzugeben, wenn er zu Hanfe 
von der Lehre Jeſu Chriſti mit uns ſprach, vieth ich 
ihm vielmehr ohnelinterlaß ab und belämpfte ihn. Erfi 
feit wenigen Monaten fühlte ich mein Herz umgewandelt; 
ih Tiebe nun das, was ich haßte, wünfce das, was ich 
mit Abſcheu zurückſtieß und brachte die Nächte in Un⸗ 
ruhe zu, weil ich ohne Taufe zu ſterben fürchtete. Dieß 
find firher die Wirkungen des göttlichen Erbarmens, das 
mich retten will, Sch beſchwöre Sie alfo, mich in das 
Sakrament aufzunehmen und meine Seele zu reinigen,‘ 
Indem fie fo ſprach, vergoß fie viele Thränen, Fr.: 
Wenn es fo-ift, fo will ich dich taufen; und wie willſt 
du heißen ?— Antw, „Wenn Sie es erlauben, fo wähle. 
ich den fihönen Namen Maria, welches derjenige ber 
höchſtſeligen Mutter unfers Herrn Jeſu Chriſti if.” 

„Hierauf richtete ich an die drei Kinder dieſelben 
Fragen, und das älteſte antwortete: „Herr, wir haben 
oft zu unſerem Vater und zu unſerer Mutter geſagt: 
Sehet, die andern Druſen, unſere Verwandte und Freunde, 
find Chriſten geworden; und wir ſollten noch zaudern? 
Warum ſuchen wir unſere Seele nicht auch zu retten? 
— Iſt es wahr, fragte ich die Eltern, daß dieſe Kinder 
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fo ſprachen? — Es iſt die reinſte Wahrheit, verſetzten 
ſie, und die Mutter fügte hinzu: Oft drangen dieſe 
lieben Söhne in mich mit ihren Bitten: Mutter, wider⸗ 
ſetze dich unſerm Vorſatze nicht, mache uns auch zu 
Chriſten. Von dieſem unſchuldigen Verlangen war ich 
fo gerührt, wie wenn ich die Stimme ber Engel gehört 
hätte. Die Söhne hatten größere Neigung, als bie 
Mutter, oder Gott rief Fe wenigflens vor mir, weil fie 
es würdiger waren.” 

„Nachdem sch mich von ihrem ſtandhaften Willen 
and von ben aufrichtigen Gefinnungen überzeugt hatte, 
welche fie Teiteten, ließ ich fie über bie Wahrheiten 
prüfen, welche man nothwendig kennen, fo wie über 
bie Gebete, welde man willen muß. Der Pater Franz 
fette die Kragen fort, und wir fanden fie über bie 
Hauptpunfte hinreichend unterrichtet. Endlich ſchloß das 
Oberhaupt diefer glücklichen Familie mit dieſen Worten: 
„Herr, ich ſehe, daB wir noch nicht Alles wiſſen; 
wir wollen aber uns zu unterrichten fortfahren. Ich 
feldft will meinen Kindern zu Haufe Unterricht geben, 
und wir wollen immer fommen und vom Pater Miſſio⸗ 
när uns unterrichten laſſen, welcher iv liebevoll feine 
Sorge uns widmete.” 

Endlich brach das Pfingftfeft an, der Tag, welhen 
Gott zur geiftlihen Wiedergeburt unferer vortrefflichen 
Drufen bezeichnet Hatte. Am frühen Morgen begab ich 
mi in die Kirche, wo Alles vorbereitet war und mich 
fhon eine große Volksmenge erwartete. Bekleidet mit 
den biſchöflichen Infignien, affifirt von den Patres Franz, 
Johann und Vincent, welche die Funktionen von Dias 
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konen, Subdiakonen und Ceremonienmeiſter errichteten; 
Tief ich bis zum Eingange ber Thüre: vor, wa: ſich die 
oon ihren Pathen, den Herren Grafen Luigi und Franz 


Miniscalchi, und dem Grafen Burri unterflüßten Zäufliage 


befanden, In diefem Augenblicke zeigte ſich anf allen Ger 
fihtern eine fanfte Rührung, fo Tebhaft war die allgemeine 
Freunde beim Anblicke der wichtigen Dinge, viele mit 
Diefer mufterhaften Familie. vor ſich gehen ſollten. Die 
Ceremonie begann ich richtete die vöthigen Fragen la⸗ 
teiniſch an fie, fo daß fie von den: Pathen verflanden 
wurden; der Pater Kranz überfebte fie ins Arakifche, 
um fie ben Neophyten verfändfich. zu machen, . Niemals 
bemerkte ih eine fo große Freude: and: Röhrung met 
einander vereinigt, als bei biefen glücklichen Kindern 
Adams, welche fih dem heiligen Bedew näherten, „mod 
fie, abgewafchen von ihren Sünden, bie: Reinheit..chret 
Unſchuld wieder erlangen follten. . Ihre: Andachtsglut 
geigte ſich in einem noch helfen Lichte, als. anan: fie Die 
Schwelle überſchreiten und den Fußboden küſſen ſah, ber 
fonders aber, ale man. fie, auf: die Einladung, zu ſagen, 
was fie wollen, antworten hörte: „die Taufe”. Diefe 
Worte waren mit einem-fo. frommen Zone inniger dem _ 
Inirfchung gefprochen, daß die ganze Verſammlung Thrä« 
nen der Rährung vergoß. Ich ließ fie ‚bierauf man, 
Neuem den Abfchen vor ihren Sünden und Ierthümern 
ansprüden, nahm das ausdrücklich für dieſen Fall-ıgew 
fegnete Waffer, und taufte im Namen der heiligen Mpein 
einigfeit zuexrft den Mann, - hierauf die Frau und: nach 
ihnen ihre drei Söhne, wie fie im Alter auf einander 
folgten. So find alfo, fagte ich zu mir, indem ich die 

19 : 


vv 


— 29. — 
hrilige Handlung beſchloß, diejenigen, welche erſt vor 
Kurzen noch in den Augen Gottes unrein waren, heute 
Jeine Kinder geworden. Wie angenehm iſt ihre Reinheit 
dem reinen Gott! Mit welchem Vergnügen ſehen Die 
Engel-ünd Heiligen auf ſie herab, Unbefleckte Unſchuld, 
glaͤrklich iſt, wer. dich bewahrt! Glückllich ſogar derje⸗ 
nige, Wolcherdich verliert, wenn er dieſen Verluſt durch 
Reue wieder gut macht !Unſchuld und Reue, ihr ſeyd 
Did zwei xinzigen Wege, weiche: zum Himmel führen! — 
Mod: dam ergriffenn von dDiefew: Gedanken, nahm ich mit 
Den! Meutzetauften and: ben: Andern, Deren Taufe einige 
Zeit ſullher Rattinegabt Hatte, das Sakrament der Fir⸗ 
mengteody.ich feierte das Hochamt und Tieß fie Alle, 
bio auf ah Kind; von fünf-Sahren, welches diefe Hand- 
kung ze’ begreifunt noch unfühig war, zum Tifche des 
Heten zunia Die; beine Gatten erhielten noch ein- ande⸗ 
ei Sakvrament, das der⸗Ehe; die Handlung enbigte 
met verußelerlichen Sognung, alle Anweſenden zogen fich 
zurück und lobten“ den Herrn Aber bie Wohlthaten, welche 
er ſo eben. mitten. unters ihnen: ausgefpendet- hatte, 
3, Eines'nene Begebenheit.:erhöhte die Freude diefes 
fine Tagesz um: ein Mhr. Nachmittags ſah man ben 
leer Sohn der Menbefehrten ins -wäterlihe Haus 
zurückkehrew, welcher auf die Nachricht feiner Eltern 
Austern von Balbeck herbeilam', und Tag und 
Aachkigersist war;utafich zur Taufe rinzufinden. Raum 
angkkommon, umringten (ihn feine Eltern und feine Brü- 
Ber undi ſagten: „Wir find Chriften; unſer Herr, der 
apoftolifche Delegat hat uns dieſen Morgen erſt getauft, 
denn erẽ will mbigen abreiſen. — Und ich, antwortete 
6 | 


— 88 — 


der junge Menſch, ſoll ich alſo der einzige Ungläubige 
unter euch ſeyn? Wohlan, mein Vater und meine 
Mutter, laßt uns den Delegaten bitten, mich morgen 
vor ſeiner Abreiſe zu taufen.“ Sie kamen wirklich, um 
mir ihren Sohn vorzuſtellen, welcher ſeine ſchüchternen, 
aber zutrauensvollen Bitten an mich richtete. „Herr, 
erzeigen Sie mir auch die Gnade, welche Sie meiner 
Familie erwieſen haben, und machen Sie mich zum Ehris- 
ſten.“ Diefer Bitte, dem Ausdrude einer heiligen Un- 
geduld, Tonnte ich nicht wiberfiehen, ftellte jedoch ben 
Entfchluß des jungen Menſchen auf die Probe, indem 
ih ihm einige Schwierigkeiten in den Weg legte, welche 
er befeitigte. Hierauf wurde er über die Glaubenslehre 
gefragt, welche man unumgänglih willen muß, und 
während biefer flüchtigen Prüfung bemerkte ich zweierlei 
Dinge, — Erftens, während man von der Erſchaffung 
bes Menfihen, feinem. Falle, der Nothwenbigkeit feiner 
Erlöfung, der Ankunft, dem Leiden und Sterben bes 
Meſſias ꝛc. fprach, rief die aufmerkfame, gerührte Mutter, 
welde ihre Thränen kaum zurüchalten tonnte, die Worte 
and: „Dieß, mein Sohn, ift Die. wahre Religion! Siehe, 
wie fie Alles erllärt! Was wußten wir bei unferer 
frühern Religion! Laßt uns demjenigen danken, welcher 
uns Erbarmen erwiefen hat.” So verfchaffte ver Glaube 
einem bemüthigen Weibe die Kenntniffe, welche die 
weifeften Philoſophen vergeblih in dem ungewiffen Lichte 
der Bernunft ſuchen; verſchaffte ihr dieſelben mit über- 
zeugender Gewißheit, welche alle Finfterniffe und Zwei» 
fel zerftreute. Welche menfihlihe Wiffenfchaft, weiches 
Syſtem, welche Methode Tann dieſes Wunder bewirken, _ 


bers bie Taufe einer. aus ſechs Perfonen beſtehenden 
Familie, welche zu den Saframenten zuzulaſſen ich ſelbſt 
das Glück Hatte, Jetzt darf, ich zum Troſte gottesfürd- 
tiger Chriften Ihinzufügen, daß ähnliche DBelchrungen 
nicht allein zu Solyma vorkommen, fontern auch auf 
andern Pläben des Berges Libanon, wo bie brufi ſche 
Bevöllkerung zerſtreut iſt. 

„Die Väter Jeſu, welche ſich zu Bekfaja aufhalten, 
haben die vornehmfte Familie eines Kleinen. Dorfes, 
Namens Zaraun, getauft, und jetzt bereiten fie die an- 
dern Einwohner für diefelbe Gnadenwohlthat vor, lau⸗ 
ter Ungläubige, welche Alle Chriften werben wollen. 
Der griechifch-melitifch-Fatholifche Bifchof von Beyruth, 
Monſignore Agapios Riasci hat in dem Dorfe Sciocfet 
allein deren fiebenzig, Männer, Weiber, Erwachfene und 
Kinder, getauft; viele Andere bereiten fi Dazu unter 
feiner Leitung vor. An mehreren Orten zeigt fich ein 
ollgemeines Verlangen nah der Annahme des Chriften- 
thums; aber wir find gezwungen, noch zu zögern und 
das Auffehen der vielen Abſchwörungen zu vermeiben, 
ans Furcht, die mißtrauifche Aufmerkſamkeit der muſel⸗ 
männifhen Gewalt hervorzurufen, melde ſich alsbann, 
aus politifchen Rüdfichten, diefem Religionswechſel wider⸗ 
ſetzen könnte. Um nun das Gute für die Zukunft nicht 
auf die Spitze zu ſtellen und die Aufrichtigkeit der ge⸗ 
genwärtigen Wünſche zu prüfen, empfehle ich den Mif- 
fionären unaufhörlich Klugheit, Umſicht und alle Sorge 
falt, die man beim Vorbereitungsunterrichte anwenden 

kann. 

„Mebrigens erhalten ſich die glücklichen Berfätife, 
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wulhe: die: Mruſen ubn Eckyma: anfern Banden ge⸗ 
acigt machen, ja unfrmKiofte: fortwährend, Laßt ung 
füben,. wie. ſich ihre Jabrunſt in. mehreren Briefen auge 
drückt, welche Ken: Bater. Bsovaati de Termini, ihr 
Miſſionaͤr; an: mich gelangen Heßa Wir mörhten: Chris 
fen werben, Sie dürfen nicht an’ unferer Berufung zwei⸗ 
fein, noch fürchten, Beweggrund dazu möchte der feyn, 
daß wir der Kriegedienſtpflicht und entziehen. wollen, 
weil es unter ums viele Greiſe, Kinder: und Weiber 
gibt; wir ſuchen nur Ruhe und Frieden für unfer Ge⸗ 
wiſſen. Bis jetzt in einer vollſtaͤndigen Unkenntniß der 
Lehren berienigen Religion, in welcher wir geboren find, 
Ieben wir, ohne zu willen, wie wir Gott dienen, ihn 
Lennen lernen and lieben follen. Wir Tegen unfere Seele 
in Shre Hände; Sie haben diefe Heiß gewünfchte Taufe 
Hier Monate Fang anfgefchoben, fegen Sie unſerer Pruͤ⸗ 
fung ein Ziel, und wenn Sie unſere Wünfche nicht er- 
füllen können, fo nehmen fie wenigflens die fieben Kinder 
auf, welche wir Ihren anbieten; fünf find noch Säug- 
Yinge, zwei haben faum das vierte Jahr angetreten. 
Taufen Sie dieſe lieben Söhne nnd mögen Sie Ih⸗ 
nen gleichfam als ſichere Geißeln für die Religions- 
treue ihrer Väter dienen (18. Auguft 1838). 

Die Kinder empfingen die Taufe; wir Hatten ben 
Muth nicht, fie Länger als acht Tage von den Altären 
des Erlöſers, der fie Liebte, entfernt zu halten; hinſicht⸗ 
lich der Erwachfenen befahl ih, daß man den Greifen 
und Frauen das Sakrament ertheilen and diejenigen 
auswählen folle, welche einen vollſtändigen Unterricht 
genoffen und ben beharrlichſten Willen gezeigt haben 
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wůrden/ mad, daß man dier Taufe der Mebrigen auf sine 
gelegenere Zeit verſchieben ſolle. Der eifrige Miſſionãr 
folgte meiner Auleitung. Hierauf wiederholten diejeni⸗ 
gen, welche ſich zeitlich auogeſchloſſent fanden, ihre Bit⸗ 
ten, indem ſie mir den North ihrer Seelen vorſtellten 
und bedeuteten, daß fie: daſſelbe Recht; zu. ber Gnade 
haben, welche ihre Elteen und Freunde: fo: eben em⸗ 
pfangen. Um mich jedoch: ihres. Entſchluſſes deſto ge⸗ 
wiſſer zu verfichern, ließ ich Se wilfen daß ich no 
irgend ein zeifliches Intereſſe bei ihrem Borhaben vers 
muthe, und daß unfer Glaube, indem er. feinen voll⸗ 
Sommenen Sängern bie. Ausficht auf himmliſche Güter 
exöffne, die Verachtung und manchmal fogar das Ver⸗ 
laſſen der irbifchen gebiete. Bei dieſen neuen Schwierig- 
feiten untworteten ſie: „Wir wollen Chriften werbenz 
wir haben wenig Sorge-wegen unferer Glücksgüter und 
fürchten uns nicht, Das Leben zu verlieren, wenn es 
fegn muß, um dem Geſetz Jeſu Chrifti zu folgen. Wir 
bitten alfo, uns je eber, je lieber zu taufen, damit wir 
fo frühe als. möglich in der Lage feyen, welche zur Er⸗ 
Yangung ber ewigen Seligkeit nothwendig iſt (vom 9. 
September)” Diefe Erklärungen ſchienen mir aufrichtig, 
ich überlegte fie und meldete den Drufen von: Solyma, 
daß ich mich nach einer Probe von drei oder vier Mo⸗ 
naten ihren Wünſchen fügen werde, daß fie mittlerweile 
durch Gebet und Nachdenken der heiligenden Gnade, 
welche der Herr mit dem Saframent der Taufe ver- 
bindet, immer würdiger zu werden ſuchen follten. — 

So erteilte Gott das Gefchen! der Gnade denjenigen, 
welche Rn fange Zeit beranbt waren, um ben 
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Undank derer zu befhämen, welche, nah anfänglichen: 
Empfang derfelben, ſie nachher gleichgültig vergaßen oder 
aus Unglanben verließen. Ihr Ungläubige und Gleich⸗ 
gültige, wenn von euch welche dieſe Seiten leſen, er⸗ 
‚zöthet ihre nicht vor Scham ? Und iſt die Scham nicht 
Die Schwefter der Rene? 

„Will man das Glück der YUnglänbigen, welche die 
beilfame Lehre Jeſu Chriſti annehmen, hervorheben, fo 
müffen wir das Geſchick des glücklichen Drufen, deffen 
Geſchichte ich mittheilen will, noch tauſendmal mehr 
preiſen. 

„Sangiad⸗el⸗Zarauni war in Solyma geboren, wo 
er immer ſeine Wohnung gehabt hatte. Seine Sitten 
waren rein; er lebte allein und frei von den Banden 
der Ehe und hatte ſo eben das fünfzigſte Jahr erreicht. 
Im Jahr 1835 erhielt er zum erſten Male Unterricht 
von dem Pater Miſſionär; aber er begnügte ſich damit, 
darauf mit einer außerordentlichen Sanftmuth zu ant⸗ 
worten: „er werde ſeine liebevollen Ermahnungen nie 
vergeſſen und ſey in ſeinem Herzen dem Chriſtenthum 
ſehr zugethan; in dieſem Augenblicke jedoch fühle er ſich 
nicht geneigt, um die Taufe zu bitten.“ 
| Drei Jahre verftrichen, ohne daß er zu einem Entſchtuß 

kam; er begnügte ſich damit, einige der göttlichen Wahr⸗ 
heiten kennen zu lernen und im Innerſten ſeines Herzens 
zu bewahren. Der mit dem Unterrichte ſeiner Katechumenen 
beſchäftigte Miſſionär dachte nicht mehr an Sangiad, wel⸗ 
cher ſeinerſeits aufgehört hatte, ſich in dem Hoſpitium der 
Miſſion zu zeigen. Endlich beſchloß der in ſeiner Barm⸗ 
herzigleit große Gott das Werk feiner Gnade an diefer 
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Seele zu vollenden. Den 12. Yulins 1838 wurde ber 
Pater Diffionär gebeten, ſich in aller Eile zu Saugiab⸗ 
el-Zaranni zu verfügen, welcher ihn zu fprechen wünfdge, 
Er eilte dahin, und fand in ber That deu Druſen hef⸗ 
tig erkranft, leidend, abgemattet; derſelbe vaffte jedoch 
alle feine Kräfte zufammen, nm bie wenigen Worte zu 
fprechen: „Mein Bater, taufen Sie mich, ehe ich flerbe, 
denn ich wünſche aus bem Leben zu fcheiden ; ich zögerte 
aflzulange, hoffe jedoch, Gott werde mir dieſe Wohlthat 
nicht verfagen. Ich glaube an Bott, an Yefum Ehri- 
ſtum und an dem heiligen Geifl. Ich glaube Alles, was 
Die Chriſten und was Sie, mein Pater, glanden. IH . 
empfehle Ihnen meine Seele, und mit ihr bitte ich mein 
Bermögen, welches ich der Kirche der Miſſion ſchenke, 
in Empfang zu nehmen. Dieß ift mein Tefloment; voll» 
ziehen Sie es nad meinem Tode als meinen freien und 
letzten Willen.” 

„Der Pater antwortete dem Kranken in größter 
Rährung, es fey ihm nicht um fein Vermögen, foadern 
am feine Seele zn thun, gemäß dem Worte bes heiligen 
Paulus: „Wir ſuchen nicht das Eurige, fondern euch 
(2. Corinth. II, 14). Non enim quæro, qu& vestra 
sunt, sed vos. Hierauf beeilte er fi, ihm ben letzten 
Unterricht über die wichtigften Geheimniffe der Religion 
gu eriheilen, und als fein Zuftand bedenklicher wurbe, 
taufte er ihn, indem er die gewöhnlichen Ceremonien 
beobanhtete, fo gut es die Schwierigleit ber Umflände ge» 
ftatten mochte. 

„Wie ſehr beruhigte dieß den armen Kranken! Die 
Umßehenden bemerkten einen plöglichen Wechſel an ihm, 
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Raum erſt unruhig und gequält, war er ruhig und heiter 
geworben, wie eine Seele ohne Kummer und Gewiſſens⸗ 
biffe. In diefem glücklichen Zuflande verbrachte er ei» 
nen ganzen Tag und nach Verfluß von vierundzwanzig 
Stunden flarb er, noch ganz abgewaſchen vom reinigen» 
den Wafler der Taufe, um Gottes Eigenthum zu ſeyn. 

„Dieß war der erfle Drufe, welcher als. Chrik 
ftarb, und der Miffionär, welcher einige Unruhe fühlte, 
überließ den Leichnam feinen frühern Religionsgenoſſen, 
am ihn auf ihrem Kicchhofe beſonders beerbigen zu kön⸗ 
nen, Als aber die Scheifs, d. h. die Häuptlinge des 
Stammes, die letzte Willensmeinung Sangiads vernah⸗ 
men, gaben fie feinen Körper zuräd, nnd verlangten, 
daß er, in Begleitung von vier Häuptlingen ,. von ben 
Drufen zuerft in die Kirche, hierauf nach dem chriſtli⸗ 
hen Kirchhofe getragen werde, Alles ging in vollkom⸗ 
mener Ordnung, zu gemeinfchaftlicher Zufriedenheit der 
Glaͤubigen und der Ungläubigen vor fih. — Reicht dieß 
nicht hin, um zu zeigen, daß der Ruf des Herrn an 
diefe Nation ſich in Wahrheit vernehmen läßt? Welches 
zeitliche Intereſſe Fonnte einen Menfchen auf dem Tod⸗ 
bette leiten? Welche irbiiche Rüdficht Tonnte ihn be⸗ 
flimmen, bie Gebete der Kirche für feine irdiſche Hülle 
in Anſpruch zu nehmen? Und wie hätten fi die Hänpt⸗ 
linge der Drufen felbft, deren Glauben er abgefhwn“ 
ren, zu dieſen frommen Pflichten verſtanden, wenn fi 
unter ihnen nicht fchon eine überwiegende Hinneigung 
zue Religion Jeſu Chriſti fühlbar gemacht Hätte? Möge 
es Bott gefallen, die Gnade in ihnen zu vermehren und . 
fie Ale eines Tags zu Belennern des Evangeliums 
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umzuwandeln! — Zu diefem wünfhenswerthen Ziele 
wird ohne Zweifel die Uneigennügigfeit des Miffionärs 
beigetragen haben, welcher nach Beerdigung bes Leich- 
nams feines feligen Schülers die Verwandten beffelben 
verfammelte und ihnen das Teftament zuftellte, weldhes 
die Schenfung des Vermögens an die Kirche der Miſ⸗ 
fion enthielt: „Nehmet,” fagte er zu ihnen, „ich über- 
Iaffe euch diefe Urkunde, Damit das Erbe eures Ver⸗ 
wandten euch bleibe; ich meinerfeits will und nehme 
Beinen Antheil an feinem Vermögen. Was ich wünfchte, 
habe ich erlangt, nämlich das ewige Heil feiner Seele, 
welche er durch meine Bermittlung dem Herrn über- 
geben hat; feine irbifchen Meberrefte, welche ich ehrenvoll 
zur Erde beflatiete, warten nun auf den Tag zur glor- 
reichen Auferfiehung. Möchte es. doch dem Herrn ges 
fallen, euch mit demfelben Lichte zu erleuchten und zu 
bem nämlichen Gluͤcke zu führen! Ich habe hienieden Fein 
anderes Berlangen!" Die Verwunderung und die Rüh⸗ 
zung ber Drufen, welche biefe edelmüthige Rede hörten, 
läßt ſich kaum befchreibenz die Erinnerung an fie ift 
nachhaltig und Mehrere von ihnen, welche ſpäter famen, 
am durch mich die Gnade zu erlangen, in den Taufbund 
aufgenommen zu werben, wiederholten mir Die ergrei⸗ 
fende Geſchichte Sangiads und drüdten den Wunfch 
ans, fo zu flerben, wie er.” 


* 








Die Chaldäer. 


Die Ehalbäer, diefes Urvolk, son welchem der Pa⸗ 
triarch Abraham herſtammte und die Babylonier, Affe 
zier und Syrier oder Armenier nur Zweige find, bie 
ſich in den Ebenen ansbreiteten, befteben noch in ihren 
wilden Gebirgen und in den angrenzenden Gegenden3 
fie haben diefelbe Sprache, wie zur Zeit des Patriar⸗ 
hen, eine Sprache, die ihnen mit ven Ebräern gemein 
iR, einige Verſchiedenheiten des Dialelis abgerechnet. 
Ein Theil diefer alten Nation ift Fatholifch, der andexe 
von ben Stebersien des Neftorins und Entyches ange» 
ſteckt, dieſen Luther und Calvin des fünften Jahrhunderts, 
von denen der Eine gegen die Einheit der Perfon, der 
Andere gegen die Berfchiedenheit der Naturen Jeſu 
Chriſti proteftirte, Die katholiſchen Chaldaͤer, ungefähr 
150,000 an der Zahl, haben einen Patriarchen, vier 
Erzbifchöfe und fünf Biſchöfe. Ihr Patriarch, Johann 
von Hormes, flarb Fürzlih in einem Alter von mehr 
als 100 Zahren. Aus einer neftorianifchen Ketzerfamilie 
entfproffen, welche feit 319 Jahren im Beſitz des Pa⸗ 





_ — 301 — 


triarchaits iſt (denn bei den Neſtorianern gebt dieſe 
Würde von dem Oheim auf den Neffen über), wurde er 
1776 von feinem Oheim zum Erzbifhof von Moſul 
eingefeßt, um fein Nachfolger in dem Patriarhat von 
Babylon zu feyn. Nach dem Tode biefes Oheims nahm 
Herr Johann von Hormes im Jahre 1780 ben Fatholi« 
fhen Glauben an und Rom beftätigte ihm 1783 alle 
feine Titel und ermunterte ihn, fich durch feine Anftren« 
gungen und Treue den Bifchofsmantel zu verdienen, 
welche Ehre ihm auch -im Jahre 1834 zu Theil wurde, 
Zur Zeit feiner Belehrung befanden fi die Diözefen 
von Moful, Medien und Kerkuf beinahe ganz in ber 
Gewalt der. Neftorianer. Herrn Johann von Hormes 
gelang es, den größern Theil ihrer Priefter zur Einheit 
‚ber Kirche zurückzubringen, und er berjagte diejenigen, 
welche ſich nicht mit der heiligen römiſchen Kirche ver⸗ 
einigen wollten. Bon dieſer Zeit ber fchreibt ſich das 
Wahsthum des Katholizismus in diefen Gegenden. Der 
ehrwürdige Greis erduldete während feines Lebens zahle 
Iofe Verfolgungen, blieb aber in feinem Glauben immer 
ſtandhaft. Seine Strenge ging fo weit, daß er nie 
Fleiſch aB und fih nur von Gemüfe nährte; ſeitdem 
feine Vaterſtadt Alcochien zerftört ift, befand er fih im 
tiefften Elende; glüdlicherweife iſt ihm die Geſellſchaft 
der Propaganda in den Iehten Tagen feines Lebens zu 
Hülfe gekommen. 

Hier einige wunderbare Thatſachen, welche uns 
Herr Eugene Boré über die Art und Weiſe mittheilt, 
wie ſich der Katholizismus unter den Chaldaͤern erhält 
und fortpflangt. 








Mie der hatholifche Slaube in das, Fand. Selmas, das 
‚alte Medien, gebracht wurde, 


... Möchte doch der Geiſt der Liebe der Erzählung von 
‚ber Rückkehr der Chriſten zur Wahrheit einige Funken ſei⸗ 
nes lebenſpendenden Feuers mittheilen können! Und ihr, 
Chriſten, die ihr dieſe Seiten Iefet, bewundert, wie ber 
Keim des katholiſchen Glaubens in bie zwei Thäler von 
Selmas und Durmi, der vrientalifhen Grenze des alten 
 Chaldäns, gelegt wurbe, 
VWVor einem Jahrhunderte Iebte ein junger Chaldäer 
von Diarbelre, der durch den Eifer der Dominikaner 
‚belehrt wurde, welde dieſen Theil des weftlichen Aſiens 
dem Evangelium zuwendeten. Nach Bereifung der Hoch⸗ 
gebirge von Eurbiftan fam er ind Dorf Khosrova, um 
feine Särberprofeffion zu treiben; er war, wie. alle 
Andern, ſehr unwiffend, aber. die Gnade hatte ihm eine 
Wiffenfhaft zugetheilt, die derjenigen vorzuziehen ift, 
welche troß ihres Dünfeld und ihrer Unzulänglichkeit 
ung aufbläht. Er liebte Gott und feinen Naͤchſten, uͤbte 
alſo das das ganze Geſetz aus, welches in dieſer dop⸗ 
pelten Lehre kurz aufommengefaßt iſt. Die Natur 
der Wahrheit, des Strahls des nnerfchaffenen Lichte, 
ift, fich zu verbreiten und nach anflen zu Teuchten, indem 
fie allen ihren Umgebungen ihr verborgenes Fener mit⸗ 
theilt. So wurde auch diefer junge Handwerker bald 
der Apoftel der Lehrjungen, welche ihn zu ihrem Meifter 
gewählt hatten. Sein Unterricht und noch weit mehr 
fein. gutes Beiſpiel bewirkten ihre Belehrung, Zu bie 
fen Profelgten geſellte fi ein mit einigen Kenntniffen 
Darſtellung d. Bekehrungen. IL j 20 
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ausgeſtaiteter Witwer, welcher für fähig gehalten wurde, 
der geiſtliche Vater dieſer nen entſtehenden Geſellſchaft 
zu werden. Er ſchickte ihn zum Patriarchen nach Moſ⸗ 
ful, um von dieſem die Weihe zu erhalten; nach ſeiner 
Räückkehr diente fein Haus den Katholiken zur Kapelle. 
Die Intoleranz der Neftorianer, unter welden fie Teb- 
‘ten, verpflichtete fie zum Geheimniß, weldes fie fo ge⸗ 
wiffenhaft beobachteten, daß ihre Kirche während zwanzig 
‚auf einander" folgender Fahre fich befeftigen und ohne 
Wiffen aller Andersdenkenden ausdehnen konnte. End⸗ 
Aich entdeckte der neftorianifche Biſchof, Mar⸗Jeſajas, das 
Geheimniß; der in feinem Dorfe bewirkte glückliche 
Wechſel öffnete ihm bie Augen; er reiste nach Akaltrike, 
‘in Georgien, um in bie Hände ber katholiſchen Miſſio⸗ 
naͤre feinen Irrthum abzuſchwören und kehrte hierauf 
wieder nach Khosrova zurück, um ſeine übrigen Schaafe 
zu bekehren. Als der Patriarch von Moſſul dieſe freu⸗ 
dige Nachricht vernahm, ſchickte er ihm einige Domini⸗ 
Zaner, deren Unterricht dieſe neuen Brüder aufklärte 
and anfeuerte. Der Nachfolger Mar⸗Jeſajas, Johann 
Guriel, Joglinge des Kollegiums der Propaganda, erſtat⸗ 
tete aus dieſem ruhmvollen Mittelpunkt des Katholizis« 
mus Bericht über den Glauben, welchen er erlangt, und 
befchäftigte ſich feinerfeits mit der Ausbreitung deſſelben 
in den umliegenden Dörfern, Das in der Nähe von 
Khosrova liegende Pataura wurde burch feinen Eifer 
wieder gewonnen, und biefe Gefellfchaft nimmt noch 
täglich zu, Dank fey es der priefterlichen Thaͤtigkeit des 
Monfignore Mar-Michael, der, wie er, ein Zögfing ber 
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Propaganda und erſt kürzlich zu der einflußreichen Würde 
eines Patriarchen der Ehalpäer beförbert worden ift. 


Pie aatholiſche ,Religion verbreitet ſich aus der Ebene 
von Selmas ins Land. Ourmi, trotz des Widerflandes 
der Mufelmänner und der Weflsrianer. 


Bon Khosrova verbreitete ſich ber Katholizismus 
in das angränzende‘ Land Ourmi. Die über fein Er- 
ſcheinen erfchrockene neftorianifge Sekte rief feigerweife 
ben türfifchen Fanatismus zu ihrer Hälfe, um feine 
Berbannung zu bewirken. Bor zwanzig Jahren hätte 
ein Katholik fein Leben gefährdet, wenn er feinen Glau⸗ 
ben äußerlich bekannt haben würde, Die Neftorianer 
Schreiben ihnen die kraſſeſten Irrthümer zu, unter An⸗ 
berem, daß fie Götzendiener feyen, ein fehr gewichtiges 
Wort, um ein mufelmännifches Gewiffen aufzubringen 5 
‚fie wollten damit fagen, daß fie die Göttlichkeit unſers 
Herrn Zen Chriſti anerkennen, 

Man erzählt in dieſer Beziehung‘, daB bie vurch 
falſche Zeugniſſe der Neſtorianer eingenommenen Mol⸗ 
lahs, um ſich von der Richtigkeit ihrer Angaben zu über⸗ 
zeugen, eines Tags die Geiſtlichen beider Gemeinſchaften 
vor ſich luven. Dieſes fremdartige Concil wurde durch 
die Anrede eines Biſchofs eröffnet, welcher mit der Er⸗ 
mahnung an die Richter endigte, die Katholiken, dieſe 
durch jeden Vers des Alkorans verbammten Götzendiener, 
zu proferibiren. Als er feine Liebe fo fund gegeben, 
fprach einer der drei armen Tatholifchen Priefter, welde 

20 * 


— 30 — 


bie ganze Parihei der Orthodoxen ausmachten, in fol- 
genden Ausdrücken, einfach und klar: „Berefrungswür- 
bige Mollahs! Weil man die Autorität des Buches 
eures Propheten angerufen, fo will ich den Beweis füh- 
gen, daß wir treuere Beobachter feines Buchſtabens find 

als unfere Gegner. Heißt es nicht in der That, Die 

Torah (ober. die Bücher Mofis), pie Pfalmen und 

das Evangelium feyen die brei andern ge- 
offenbarten Büher? — Gewiß, verfeßten bie 
Mollahs. — Wohlan! wenn dem fo ift, fo muß man 
den Wahrheiten, die fie Iehren, glauben. Nun befräf- 
tigt das. Evangelium an hundert Orten, daß unfer Herr, 
Sefus Chriſtus, der menſchgewordene Sohn Gottes ſey.“ 
Judem er bieje Worte ſprach, las und erklärte er einige 
der auffallendſten. Die Mollahs, welche auf eine fo 
geſchickte Einrede keineswegs gefaßt waren, fragten Die 
Reftorianer, ob jene ben Text richtig ausgelegt hätten, 
und fügten anf ihre zuftimmende Antwort hinzu: „biefe 
Leute haben Verſtand; ihr ſeyd, weil ihre behauptet, 
gefinnt zu feyn, wie wir, und doch nicht zum Ielamis- 
mus. euch befehret, in der Schuld, und zu enrer Strafe 
ſollt ihr die Baſtonade erhalten.” Diefer Urtheilsſpruch 
wurde auf der Stelle vollzogen. 


Yon den drei katholifchen prieſtern, welche dieſem 
ſonderbaren Concil beiwohnten. 


Das Haupt ber katholiſchen Theologen war ein 
son dem Bifchof von Diarbefre bekehrter Prieſter. Er 
bieß Ichon, eine chaldaͤiſche Ueberfegung des Namens 
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Jeſus, welchen man bei der Taufe gibt, wie bei uns‘ 
den Namen Emanuel, ohne daß man denfelben zu ent⸗ 
heiligen fürdtet. Er hatte feit einigen Jahren’ den Prie⸗ 
fler Nebbia gewonnen, welcher, indem’ er dem Neſtoria⸗ 
nismas entfagte, ein eifriger Selenhirte geworben war; 
Als Nebbia mit der Priefterwürbe beffeidet wurbe, war . 
er nad der Sitte'der-Neflorianer verheirathet und Vater 
einer zahlreichen Familie. Da feine Tugenden und feine: 
Herzensgüte ihm fogar die Achtung derjenigen erwar- 
ben, deren Irrthümer er verlaffen hatte, fo verlangte 
ein Priefter son ihnen feine Tochter zur Che. Nebbia 
fagte fie ihm zu; erſt' nach dem Abſchluſſe des Kontrakts 
erfannte er feine Uebereilung, eine berartige Berbindung 
ohne. Zuftimmung feines’Bifchofs gutgeheißen zu haben. 
In feinem Gewilfen erſchreckt, veiste er fogleih nach 
Khosrova, wo damals Monfignore Johann Guriel res 
ſidirte. Der von biefem Vorfall fon unterrichtete Prä⸗ 
fat nahm ihn wie einen Schufdigen auf; Nebbia ertrug- 
feine Vorwürfe mit Stiäfihweigen und in der Stellung 
eines Reuigen. Er bat feinen Bifchof nur um die Er⸗ 
laubniß, gleichfam als Gnade und zur Sühne, die Ob⸗ 
fiegenheiten feines Amtes bei den Chriften des Dorfes 
Nucilli, welches die Peft verheerte, ausüben zu dürfen. 
Er begibt fih dahin, bewirkt rährende Belehrungen und 
unterliegt nach Verlauf einiger Wochen als Märtyrer der 
Menfchenliebe. Diefes Sühnopfer verfehaffte der Tochter 
welche die Urſache davon gewefen, den Segen des Him⸗ 
meld. In der That bebarrte fie mit einer bewunbe- 
rungswürbigen Stanbhafhaftigkeit In der reinen Lehre 
und hielt ihren Mann ab, die Meffe nach dem katho⸗ 
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liſchen Ritus zu leſen, indem. fie zu ihm fagte: „Wozu 
Meſſe leſen? Iſt die. Meſſe ohne den Glauben an Die 
Böttlichkeit..unferes Exrlöfers möglich 9’ Als ihre Mit-⸗ 
bürger fie zum Gebet in ihrer Kirche zwingen wollten, 
antwortete fie: „Sch werde nur bann. erfheinen, wenn 
mein Mann dieſes göttlihe Dpfer der Wahrheit gemäß 
begehen wird; überbieß iſt es bei-ung Regel, dab wenn 
ein. Mitglied. der Familie katholiſch iſt, alle andern ihn 
nachahmen müſſen. - Sie rechtfertigte die Wahrheit dies 
ſes Grundſatzes; denn ihre eilf Kinder wurben allmählig 
bie Häupter won. eben fo vielen Tatholifihen Familien und 
fie hatte den Troſt, ihren N ihre Ueberzeugung 
theilen au ſehen. 

Dieſer, unter dem Namen: Yonffonp oder Joſeph 
befannte, Priefler war das dritte Mitglied des Concils. 
Sein Glaube wurde yon den Neſtorianern, welche ſich 
wegen feines Abfalls rächen wollten, mehrere Male auf 
barte Proben geftellt. Sie bevienten ſich zu diefen fei- 
gen Genugthuungen der, Mufelmänner als Mittelsper⸗ 
fonen und die, zwei Ouachas, Youffoup und Nebbia, 
‚wurden oft zu ungerechten Strafen verurtheilt; fie er⸗ 
Titten auch gemeinschaftlich Die Baftonade, welde ihnen 
mit fo vieler Grauſamkeit ertheilt wurde, daß fie bie 
Nägel an den Füßen verloren. Diefe würdigen Bes 
kenner ſchätzten fich glücklich, um der Gerechtigkeit wil⸗ 
len verfolgt zu werben und durch die Zunahme ihrer 
Heerde fahen fie fich reichlich entfchädigt. - 

Eines Tags, als fih Ouacha Youſſoup auf dem 

Wege nah Durmi befand, um einen Kranken zu be» 
ſuchen, begegnete er einem neflorianifchen Prieſter, in 
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Begleitung zweier Muſelmänner, auf der großen Brücke 
von. rothen Ziegelſteinen, in der Nähe der Gärten der 
Stadt. Dieſer hielt ihn an und fagte zu den Türken: 
„Hier iſt einer derjenigen Männer, welcher glaubt und 
lehrt, dag Chriſtus Sott ſey. Laßt uns ihn wegen fei- 
ner Abgötterei beſtrafen!“ Alobald ergriffen. fie ihn, 
hoben ihn auf die Mauer und drohten, ihn in den Fluß 
zu werfen, wenn er bie Göttlichkeit des. Erlöſers be⸗ 
kenne. Es war Frühling und das vom Schnee ber Ges 
birge angefchwollene Bett des Nazlu warf ungeflüme 
Bellen, Muthig bekräftigte Youffoup die Wahrheit uud. 
wurde in den Fluß geſtürzt; ob ex gleih nicht ſchwim⸗ 
men konnte, fo wehrte er ſich Doch fo glücklich, daß der 
Strom ihn ans Ufer trieb. So oft er über dem Waſ⸗ 
fer erfchien, erhob er Hand und Stimme wie bei einer 
Bertheidigung vor Gericht, und wiederholte: „Sa, er 
iſt Gott! Ja, er ift Gott” welche Worte er noch aut 
rief, als die Welle ihn ans Ufer trug. Die Türken 
hatten fih auf der Brüde aufgehalten und ihm nach⸗ 
geſehen, und waren begierig, zu erfahren, was aus ihm 
werden würde. Ganz erflaunt über feine Rettung, miß- 
handelten fie den neftorianifchen Priefter, welcher fie au 
diefer unmenfchlihen Handlung verleitet hatte, und fage 
ten: „Nichtswürdiger Hund, der Herr Jeſus if wahre 
haftig Bott, denn diefer hat ihn gerettet.” 
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einige — — ABER EIER CNN — 
bes Glaubens und Ber Sagen, 


. si aufriötigen Glanbigen haben wir eben ſo 
—** — Züge der Frömmigkeit und des Eifers zu 
erzaͤhlen. Solcher Art iſt die Geſchichte des Vaters 
Serkis, welcher uns anf dieſer Reife als Surudfi viente. 
Diefer-brave Man Fam in den Flecken Babari, in ber 
Naͤhe des Sees; die Mehrheit der: Bewohner waren 
Katholiken. Bon ihrem mufterhaften Leben überrafcht, 
hielt ex ſich zu ihrer Gemeinſchaft. Kurze Zeit nachher 
kehrte er in ſein Dorf Mavana, im Gebirge, weſtlich 
von Ommi gelegen, zurück. Entflammt vom Geiſte des 
Proſelytismus fetzte er die Srundfäße feiner gelaͤuterten 
Lehre einem feiner Verwandten auseinander, welder 
fi zur Abſchworung des Neflorianismus entſchloß. Die 
Borficht zwang ſie zu einem firengen Geheimniß; fie 
fanden Mittel, ihr frommes Vorhaben der Belehrung 
auch ihrer andern Brüder fo gefchickt: zu vollziehen, daß 
die Hälfte des Dorfes katholiſch war, ebe der neſtorianiſche 
Geiftlihe und die Neophyten den unſchuldigen Ber 
ſchwörer kennen Iernten, welcher fie verführt hatte. Als 
ihre Mehrzahl fih im Stande befand, alle Pläne einer 
intoleranten Gegenparihei zu vereiteln, erhoben fie ihre 
Stirne und verlangten Taut einen katholiſchen Geiftli- 
hen. Kein zeitlihes Glück ward Belohnung für die 
Ergebenheit des Baters Sarlis; er wurde, wie Job, 
auf harte Proben geſtellt, welche Gott feinen Lieblingen 
auf diefer Erbe vorbehalten hat. Er hatte 400 Schafe 
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auf dem Hügel laufen; die Kurven fielen über bie 
Heerbe her und raubten einen Theil davon, die übrigen 
ftarben an Krankheiten. Da- ihii feine "Nachbarn. zu 
tröften ſuchten, antwortete ex ihnen: „Ich freue mich 
darüber mit Gottes Beiftand; denn unter dieſem Ver⸗ 
mögen befand fich auch unrecht erworbenes Gut und die 
Trübfal reinigt vom Böfen. Bald barauf-oon einen 
—— Krankheit befallen, ſagte er zu denen, welche 
in ſeiner letzten Stunde um ihn waren: „Der Himmel 
bediente ſich meiner, um euch zu Katholiken Ju machen; 
ſchwoͤret hier auf das Rienz Gottes, der "mi richten 
wird, daß es unter euch nie einen Apoſtaten geben werde 
Ich verlange Teinen andern Troft. Warum bleſe Tora 
nen? Der Tod tft der Anfang bes Lebens, zu ˖welchein 
wir Alle, ich hoffe es, in dent Schooße beffen werden 
wieder vereinigt werden, welcher eich feite Gottheit 
kennen gelehrt Hat. | 
In der Stadt Durmi Sefindet fi eine. haitzellſche 
Familie, welche die Stütze und das Mufter' ber Gläus 
bigen des ganzen Beyirks genannt werden Tann. Das 
Haupt des Haufes, ein ehemals ansgewanderter Yole, 
heiratete Rachel, ein chaldäiſches Maͤdchen, trat: in den 
Dienft des Königs von Perfien, brächte es bis zum 
Grade eines Majors, und ſtarb ruhmvoll auf dem 
Schlachtfelde. Er hinterließ drei Söhne, wooon bie 
zwei älteflen ihren Bater in der Armee bereits ehren» 
voll erſetzen; der eine von ihnen, welcher Sultan heißt, 
gab in feinem ſiebenten Jahre dem verſtorbenen Könige, 
Feth⸗Ali⸗Schah, welcher in ihn drang, er folle ein Mu⸗ 
ſelmann werben, indem er ihm feine volle Gnade ver⸗ 
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Sprach, eine edle Antwort: „König, ſagte er zu ihm mit 
einer. der erften chriſtlichen Märtyrer würbigen Stand: 
% tigkeit, mein Bater iſt für dich geftorben und ih bin 
au. gewjelben Dpfer bereit; wenn bu mir aber zumu⸗ 
theft, meine Religion. zu verlaffen, fo nimm biefen Degen 
zurüg und führe ihn. gegen deinen Diener; und bamit 
legte 2» feine Hand an fein Wehrgehänge um ibn los⸗ 
zumachen. 
Y: ‚Der. über eine. folche Großmuth erflaunte Shah 
belohnte ‚ion dadurch, daß er ihn. zu einem höhern 
Grabe beförberte. Sein hoher jugendlicher Muth trieb 
jhn in biefem, Alter an, fich diefes nämlichen Degens 
au. bedienen / ‚am alles den Katholiken angethane. Unrecht 
au. Fäden Als er. vernahm, daß die neftorianifchen 
Großen ‚sine Art geheimen, Bund gegen bie orthodoxen 
Briefen geichloffen. und einen von benfelben beleidigt 
hätten, trat. er bewaffnet in die Verſammlung ein und 
drohte ihnen mit feinem Zorn, wenn fie ihre Ränfe 
nicht auterließen - Da feine Familie unter ben chal⸗ 
daiſchen Perſern die einzige war, welche fih im Range 
eines Rajah zu der Khanswürde emporgefchwungen, fo 
fürchteten die Bifchkfenfeinen Einfluß und. enthielten ſich 
in der, Kolge aller. Berfgfgungen. 
Zu Ardiſcher fanden wir bie Wittwe ber-heil. Schrift, 
Die ſtandhafte, thätige, wachſame, in ihrem Elende ge- 
faßte Fran, welde.ihre junge Familie. in der Furdt 
des Herxn erzieht. Che der Katholizismus ſich in dem 
Dorf Eingang iverfhafft Hatte, war fie lange allein 
mitten unter-den Neftorianern und leiftete den Verfol⸗ 
gungen und Angriffen Derer muthigen Widerſtand, welche 
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fie zum Schiema verlriten, wollten, Sie gab ihnen zur 
Antwort: „Ih bin arm, abey ich habe in ‚meinem 
Blauben einen Schatz, weſcher jedem Reichthum vorzu⸗ 
ziehen iſt. Ich bin ſchwach, mein, Wille dagegen iſt 
Kark und wird nie nachgeben. “ 

Mit welcher Zufriedenheit des Herzens reichte ſie 
uns ein weißes Brod und ihre Trauben! Wie reinlich, 
befcheiden und ehrfurchtsvoll waren ihre Kinder, welde 


dem Miffionär die Hand Füßten! Der Segen des Herrn 


ruht wahrhaftis auf dieſem Sue: 


| Amerhfter ‚släcliger Erfolg einer aatholiſchen 
— 


Die proteſtantiſchen Diener der Rice haben . zu 
Ourmi und in ben Nachbardörfern einige von etlichen 
Rindern ber Neſtorianer beſuchte Schuleu errichtet; da 


die Geſellſchaft den Edelmuth hat, ihren Schülern einen- 


monatlichen Beitrag zu geben, fo. dürfte fchwer zu ent⸗ 
feinen feyn, ob fie die, Liebe zum Unterricht ober ein 
anberes Intereſſe leitet. Die Armenier und Juden haben 
fih mit den Bibeln, welde man ihnen austheilte, be» 
gnügt, ohne etwas von ihrem freigebigen Unterricht zu 
wollen. Drei Bifchöfe und einige neflorianifche Geiſt⸗ 
liche Leihen ihuen, gegen Bezahlung einer Penfion, ihre 
Dienftez fie haben jedoch, wie wir uns ſelbſt an Ort 
and Stelle überzeugten, nicht eine einzige Belehrung 
bewerkſtelligt, und es iſt uns leicht begreiflich. Welchen 
Gottesdienſt könnten ihnen dieſe Herren geben, welche 
fogar den ihrer Väter abgefhafft haben ? Durch welche 


Glaubenslehren ˖koͤnnien fie ife Symbol erfegen, Tie, 
deren Glaube darin befteht, vaß fie Alles das nicht 
glauben, was denſelben ansmaht? -— : = — 

Im Aetzten Sommer. kam ein Prieſter von unſern 
alten Chaldäern, durch: das: Gerücht angelodt, Franken 
feyen angekommen, um fi dem Unterriät feiner Nation 
au wibmen, von ſ einen Gebirgen herab in-bie Stadt Ourmi. 
Als man ihm aber erffärte, er müffe, um bie neue Lehre 
anzunehmen, Alles abfhwören, was er ‚glaube und aus⸗ 
übe, fihüttelte er den Kopf und ging wieder nach den 
Gebirgen zurüd, indem er gegen einen unferer Brüder 
äußerte: „Ih kam, Apoftel zu. ſuchen, und fand nicht 
einmal Chriften.” „Ach, mein Here! fagte in ihrer 
Naivetät eine alte chaldaͤiſche Frau zu mir, fagen Sie 
mir, ich bitte Sie, was die neue Welt ift, weil bie 
Ankömmlinge eine ſo ‚neue Religion prebigen ?“ Die Tas 
tholifchen Mifftonäre haben bereits, außer den orthodoxen 
Dörfern ,: ſchon mehr als dreißig andere Dörfer auf 
ihrer Seite, welche bie Didzefe eines Biſchofs bilden, 
von welchem ſich ein Alktenſtück in unfern Händen bes 
findet, das von feinem Dualem gefehrieben und mit fei- 
nem Hirtenſiegel verfehen iſt, wodurch wir bevollmächtigt 
find, Schulen zu gründen und feine Schafe zu unterrichs 
ten. Er bat ferner gefihworen, der erfte Katholik feiner 
Herde zu werden. Wenn bas Geld, weldes der Roſt 
frißt, ihm den Vorzug vor dem Schatze der Wahrheit zu 
yerbienen geſchienen hätte, fo wäre er ſchon Teit langer 
Zeit ans Dankbarkeit an die Sache jener amerikaniſchen 
Miſſionäre gekettet worden, welche ihn mit Geſchenken 
überbänften und ſichs nicht verdrießen ließen, mit großen 
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Koſten in ihrem Hauſe einen noch leeren Schulſaal er⸗ 
bauen zu laſſen, den er uns, ſeinen Wirthen, als Em⸗ 
pfangszimmer überlaſſen hat. Wir haben erfahren, daß 
der Vorſtand der proteſtantiſchen Miſſion, über dieſe wohl⸗ 
wollende Gaſtfreundſchaft erſchreckt, ſeitdem man davon 
zurückgekommen iſt, den Prälaten durch andere als durch 
theologiſche und logiſche Beweiſe zu gewinnen ſuchte, jedoch 
ohne genügendes Reſultat. Nicht alle Menſchen haben 
das ge ibr Gewiſſen ezu poylexfenr er wilt init jener 
Heerde im den Schooß der aleinfeligmbchenbeh Rice 
zurückkehren. Was hat feine Kirche mit der ehrenwerihen 
Geſellſchaft von Boflon gemein? Er will das Beiſpiel 
feier Katholiken nachahmen, welche: fen die Häffte der 
Bevälftrung feines Dorfes ausmachen, und deren Ster⸗ 
benden er :unfere Prieſter zur Beichte ſchickt, indem et 
fagt: „Faſſet denn im Augenblicke des Todes diejeni⸗ 
gon, welche euch in ihrem Leben enigaugen find.” , . - 
»Mir vufen Diejenigen? Männer, Frauen und. ihre 
Heinen: Kinder am‘ Jeugen duf, weiche, noch als Neftor 
sinneryiunfer Pferd beim Zügel ergriffen, und: uns; init 
den Worten anhretten: „Bleibet! unſere Häuſer gehören 
euch; ihr werdet auch: unfere Seelen: befommten , denn 
der Herr hat euch zu unfsrem Helle geſandt:“ Wir vers 
frrachen ihnen ; wieber zu kommen; fie erwarten und 
im machſten Herbſt. An euch, katholifchen Keſern, liegt 
es, zu entſcheiden, ob wir ee werden u 
haben. — 
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. Ehina, Eorea und Japan. 

Schon neunzehn Jahrhunderte hindurch, ſeitdem bie 
Kirche Gottes den Kampf gegen den Götzendienſt, und 
die Herrſchaft des Satans begonnen, Hat derſelbe nie 
aufgehört. Zu Rom und in. dem römiſchen Reiche bes 
fiegt, ſchlich ſich die Götzendienerei im fernſten Oſten 
ein wid gewann feſten Fuß. ‚Sie: bat. ſich gewiſſer⸗ 
manfen in der flärkfien und kräftigſten Form daſelbſt 
feſtgeſetzt, nänstich als Buddhismus; dieſer iſt daſelbſt 
durch die Geſetze und Sitten der drei großer Kaiſer⸗ 
reiche Anam,, .Ehina:.und Japan aufs Engfle mit den 
fosialen Verhaͤltniſſen verſchlungen. Hier verwirſlicht ſich 
in ihrer ganzen Abſcheulichkeit jene Sklaverei des San 
tans, welche auf dem heidriſchen Alterthum Tag. und 
von ber unfere moderne Welt keine. Vorſtellung hat. 
Hier wird, wenn ber katholiſche Glaube die verbotenen 
©renzen überfchreitet, unter riefenartigen Verhältniſſen 
der unaufbörlihe Kampf des Guten mit dem Bdfen 
begonnen. Seit drei Jahrhunderten erneuern ſich bie 
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Zeiten des Nero und Dioklekians im entfernteften Theift 
der Erde; die japanefifhen Scheiterhaufen erlöſchen num, 
um den Blutgerüſten von Corea a Tong-Ring Pia 
zu machen. 

Die Gefchichte des Chriſtenthums in Japan and 
Eorea führt uns die merkwürdigften Begebenheiten vor 
Augen. Zu Anfang des 1Tten Jahrhunderts fchickte 
Japan nahe gegen zwei Millionen Märtyrer in den Him⸗ 
mel; feitvem weiß man nicht, ob fih das Chriſtenthum 
unter der Geflalt einer geheimen Geſellſchaft noch da» 
ſelbſt erhalten hat, oder ob es vollkommen verſchwunden 
iſt. (Ein katholiſcher Miffionär, welcher im Jahre 1838 
in Eorea eindrang, vernahm dafelbft folgende Thatfarhe, 
Sm Sahre 1825 fchreibt ber Kaiſer von Japan an den 
König von Corea, um ihn zu benacrichtigen, daß ſechs 
ſeiner Unterthanen, welche Jeſus anbeten, in einem klei⸗ 
nen Schiffe entflohen ſeyen: wenn fie in dein Königreich 
gekommen find, fo bitte ich dich, fie auffuchen zu laſſen 
und mir zu überſchicken. Auf diefe Thatfache Hin dürfen 
wir annehmen, daß in Japan noch Chriften vorhanden 
feyen) *). Die Halbinfel Corea, welche nur etwa 20 
Meilen von Japan entfernt if, hatte zur gleichen Zeit 
auch einige Märtyrer. 160 Jahre Yang blieb das Chris 
ſtenthum, welches angefangen hatte, ſich daſelbſt Zutritt 
zu verfhaffen, unbefannt. Ein ſcheinbar ungefährer Um⸗ 
fland beliebte daſſelbe nach einer fo Tangen Zeit wieder. 
Im Jahr 1784 befand ſich ein - junger vornehmer Co⸗ 
veaner, Namens Li, mit ſeinem Vater, welcher Geſandter 
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war, zu Peking und brannte vor Begierde, die Mathe- 
matik zu ſtudiren; er wendete ſich an bie europäiſchen 
Miſſionaͤre und bat fie um die Bücher, welche von dieſer 
Wiſſenſchaft handeln. Diefe benützten die ©elegenheit, 

am ihm. religiöfe Bücher vinzubändigen. Der junge 
ef war von ber Erhabenheit der Glaubenslehre 
and der reinen Moral des Chrifteuthums ganz. hinge⸗ 
riſſen; er ſtudirte ſie von Grund aus, wurde ein Chriſt 
and aus dem Chriſten ein Apoſtel. Bei feiner Rückkehr 
nah Corea predigte er die chriftliche Religion; feine 
Berwandten und Freunde waren feine erften Schüler, 
Diefe wurden ihrerfeits wieder Prediger; die Weiber 
zeigten wenigfiens eben fo großen Eifer, als die Män« 
ner und in weniger als fünf Jahren zählte man in der 
Hauptftadt und auf dem Lande viertaufend Chriften. 
Man verlündigte die hriftliche Religion öffentlih; man 
prebigte fie am Hofe und in den Provinzen; ber wahre 
Bott zählte viele Verehrer unter dem Adel, Im Jahr 
4788 wurde einer der eifrigften Prediger, Thomas King, 
fefigenommen und zur Verbannung verurtheilt, in wel 
der er in demfelben Jahr farb, Die Ehriften wurden, 
auftatt durch diefen Anfang von Verfolgung eingeſchüch⸗ 
tert zu werben, nur um fo unerfchrodener: ihre Zahl 
wuchs von Tag zu Tag. 

Jedoch hatte diefe merkwürdige Chriftengemeine nicht 
einen einzigen Priefler, Als fih Zweifel erhoben, welde 
fie nicht: von fich felbft Yöfen konnten, ſchickten fie zu 
bem katholiſchen Biſchof von Peking, um ihn um Rath 
fragen. Der Abgefandte der neuen Kirche erhielt da⸗ 
ſelbſt die Sakramente bes Firmung und bes heiligen 
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Abendmahls und wohnte den Feſtlichkeiten des Gottes⸗ 
bienftes bei. Nachdem er mit einem Hirtenbriefe bes 
Biſchofs nah Eorea zurückgekehrt war, erzählte er von 
den herrlichen Ceremonien, wovon er Zeuge gewefen, 
von den Saframenten, bie er erhalten, und von ben 
Miffionären, welche ex von ben entfernteften Gegenden 
des Abendlands hatte anfommen fehen. Die durch vie 
Erzählung des Paul In, denn fo hieß der Geſandte, 
entflammten Coreaner verlangten nun auch Priefter, es 
möge koſten, was es wolle, um ber heiligen Geheimniſſe 
theilgaftig zu werben; fie orbneten Paul und den Pas 
techumenen Du noch einmal an den Bifchof ab, um ihn 
um einen Miffionär zu bitten, Der Bifchof ſchickte ihnen 
einen ſolchen, aber er Fonnte wegen einer Verfolgung, 
in welcher Paul In und fein Bruder Jakob Kuan den 
7. Dezember 1791 den Märtyrertod erlitten, keinen Ein⸗ 
gang finden, | = 

Als der erſte Diffionär, welchen der Bifhof von 
Peking den Eoreanern beftimmt hatte, geftorben war, 
fanbte er ihnen einen andern zu, welder fo glücklich 
war, im Zahre 1795 ins Land einzubringen. Er war 
soon Geburt ein Ehinefe. Seine Ankunft verurfachte 
eine unausfprechlihe Freude; er reichte die Sakramente, 
hörte einige fchriftlihe Beichten, feierte das Heilige 
Oſterfeſt und theilte das heilige Abendmahl aus. Ohne 
Zweifel war es das erfie Mal, daß das Opfer des 
neuen Bundes in diefen Gegenden dargebracht wurde, 
Das Evangelium machte von Tag zu Tag fichtbare 
Fortſchritte; im Fahr 1800 zählte man mehr als 10,009 
völlig bekehrte Chriften. en 

Darſtellung d. Belehrungen, IE, 21 
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Es fand damals eine Berfolgung Statt, welche 
mehr als 140 Märtyrer Toftete, Diejenigen ungerechnet, 
welde in den zwei vorhergehenden Berfolgungen shr 
Blut vergoffen hatten, Einige wurden in Gtüde zer⸗ 
hauen, Andere farben unter Martern, die größte Zahl 
wurbe erbroffelt oder enthauptetz mehr als 400 wurben 
ihres Glaubens wegen verbannt; man Tann vie Zahl 
derer nicht berechnen, welche, nachdem man fie Tange 
gemartert oder in finftere Gefängniffe eingefperrt hatte, 
wieder in Freiheit gefeßt wurben, 

Die Eoreaner haben mehrere Berichte oder Denk⸗ 
fhriften von dem Märtyrertfum ihrer Mitbürger ent« 
worfen. In einem Briefe, den fie 1811 an unfern hei« 
ligen Vater, den Papft Pins VII, welcher damals ſelbſt 
im Gefaͤngniſſe faß, richteten, drüden fie fich folgender« 
maßen über diefen Gegenfland aus: „Wir haben eine 
Sammlung von Berichten über unfere Märtyrer veran- 
flaltet, welche mehrere Bände umfaßt. Der Verfolgung 
wegen müflen wir diefen Brief auf Seide ſchreiben, da⸗ 
mit der Ueberbringer ihn deſto ficherer unter dem Ge⸗ 
wande verbergen könne; die Gefahr, in einem folchen 
Falle fein Leben zu verlieren, verhält fih wie Zehntan« 
fend zu Eins, deßwegen können wir Eurer Heiligfeit 
Teine bändereichen Werke ſchicken. Wir überfenden für 
den Augenblid nur die Aftenflüde von dem Märtyrer- 
thum des Miffionärs Peter Li, dem des Katecheten Eolum« 
bus und einigen Andern, zehn an der Zahl, nebft den 
Namen von fünfundvierzig, welche ſich am meiften aus⸗ 
gezeichnet haben. Die Berichte darüber füllen mehrere 
Bände anz wir werben ung in Demuth die Freiheit neh⸗ 
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sten; fie an are Heiligkeit gelangen: zu kaffen, ſobald 
wir dazu Öelegenheit haben werden. Was die Andern 
anbelangt, : hundertundvierzig und darüber an der Zapl, 
welche fich bemühten, vie Gnade des Märtyrerthums 
zu erhalten und in der That auch erlangt haben, fo hat 
man Sorge getragen, bie Berichte über einen Jeden von 
ihnen zu ſammeln und aufzubewahren; man wird einige 
Zeit brauchen , um die -verfchiedenen Perfonen aufzufin- 
den, bei welden fie nievergelegt find; wenn ein Mif⸗ 
fionär nach Corea fommt, fo wird man anf deren Druck 
bedacht fegn. Ob fie gfeih die Märtyrer eines armen 
fremden Königreichs find, fo haben fie doch das Glück 
gehabt, in bie heifige Religion aufgenommen zu feynz 
ihre Namen haben im Buche des Lebens eine "Stelle 
erhalten, und ihre Verbienfte find bei den Verdienſten 
derer angemerkt, welche für die gerechte Sache geftorben 
find. Sie find Gott wahrhaftig angenehm, von ber 
heiligen Jungfran und den heiligen Engeln geliebt, und 
erden auch Eurer Heiligkeit wohlgefälfig ſeyn. Durch 
die Verdienfte unferer Märtyrer hoffen wir in möglich“ 
ſter Bälde die geiftlihe Hüffe zu erlangen, um welhe 
wir ‚mit ein Tanfend, ja zehn Taufend Blutsthränen 
bitten,” 

Seit mehr als dreißig Fahren hatten die Coreaner 
feine Miffionäre mehr, und hörten nicht auf, nah Nom 
und Pecking zu fihreiben und um einen Priefler anzu» 
ſuchen. Sie fhidten zu wiederholten Malen Abgeord⸗ 
nete an bie Bifchöfe von Chen⸗Si und von Nangkin und 
an andere, Als der Bifchof von Peking den Abgeſand⸗ 
ten. ankündigte, daß er ihnen einen Miffionär ans Eu 
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ropa kommen laſſe, warfen fie ſich auf die Kuiee und 
riefen ihm ans der Ferne ein Willkomm zu. Im Jahr 1833 
drang ein chineſiſcher Miflionär, Pacificns Ly, glücklich 
daſelbſt ein und fegte fi in der Hauptſtadt fe. Ein 
apoftolifher Bicar, Here Bruguiere, aus Franfreid, 

reiste nach dem nämlihen Lande mitten durch China 

und die Tartarei, als ex den 20. Dftober 1835 ſtarb. 

Er hatte einen Prinzen von ber kaiſerlichen Zamilie 

son China zum Katecheten und freiwilligen Bebienten, 

welcher für den chriſtlichen Glauben Berbaunung erlitt, 

Zwei franzöfifhe Miffionäre, die Herren Maubant und 

Ehaftan, drangen 1836 in Corea einz ein neuer apoſto⸗ 

liſcher Vicar, Herr Imbert, Bifchof von Capſa, war 

den 17. Dezember 1837 glüdlih an. der Grenze von 

Eorea angelommen, und ſchickte ſich an, diefelbe in ber 

folgenden Nacht mit drei Ehriften zu überfchreiten, welche 

ihn zu bewilllommen kamen. Ein Bifhof, zwei fran- 

zöfifche und ein chinefifher Priefter, machen ben Clerus 

der neuen Kirche auf Corea aus, Sie haben daſelbſt 

His jet bei einer Bevölkerung von fünfzehn Millionen- 

Einwohnern ungefähr fieben Tauſend Ehriften gefunden 

(Annales de la propagation de la foi, Nro,44, 42, 

45, 50, 6%), 

Herr Imbert, welcher glücklich in Corea ankam, 
ſchreibt untern 24. November 1835, daß feine lieben 
Chriſten hänfig Öffentlichen Verfolgungen, beſondern Quaͤ⸗ 
lereien ausgeſetzt ſeyen, was ſie öfters noͤthige, ſich in 
die Gebirge zu flüchten, wo eine große Anzahl vor 
Hunger und Elend umkomme. Aber hier, wie überall, 
fagt der Biſchof von Corea, iſt die Kirche ein Baum, 
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ber, je mehr feine Zweige beſchnitken werden, deſto frucht⸗ 
barxer wird. Im Jahre 1836, zu der Zeit,: als Here 
Mandant in Corea ankam, zählte dieſes Land in Allem 
nicht mehr als A000 Chriſten, jetzt find mehr als neuns 
kanfend daſelbſt; ein dreijähriges Apoſtolat hat alſo pie: 
Zahl unferse Gläubigen ‚verboppelt.. Mit. der Ankunft 
Heren Imbert's bis zum Abgang feines letzten Briefs, 
in weniger als einem Jahre, taufte man 1994 ober 
beinahe zweitauſend Erwahfene - 

Diefe Zeilen befanden ſich unter der Preſe, ale 
wir vernahmen, daß im Jahre 1840 in der chinefifchen 
Provinz Hu⸗Quang eine blutige Verfolgung mehrere 
neue Märtyrer gemacht babe. Man ‚meldet unter Ans 
berm, daß ein franzöfifher Priefler, Here Perboyre, 
den 11. September 1840 zu Tode gemartert wurde, 
nachdem er wohl drei Monate lang bie ſchauderhafteſten 
Qualen erlitten, Laßt uns fehen, wie eine junge Chris 
Kin von China, Namens Paula In, in einem Briefe an 
Herrn Rameaux, apoftolifhen Bicar von Kiang⸗Si, ben 
Märtyrertod ihres Bruders felbft erzählt: 

„Die Berfolgung nahm in ber Stabt Nan-Tfchang 
ihren Anfangs fie erſtreckte ſich bald bis Kout⸗Chen und 
Hinzan, wo wir wohnen. Den 20. des achten Mondes 
wurde mein Bruder Stanislaus verhaftet; felbft die 
‚Heiden weinten, als fie einen fo tugenphaften Dienfchen 
unter fd großer Marter fahen. Als er im Gefängniß 
angelommen mar, nuälten ihn bie Schergen auf alle 
Meife, Iegten ihm Feſſeln an ben Hals, an die Hände 
und Füße, und wiefen ihm neben. einem Gefäß voll Un⸗ 
roth feinen Ploß an. 
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„Der Manvdariue ließ meinen Bruder oft vor ſei⸗ 
nem Tribunal erſcheinen; man ließ ihn auf eiſerne Ket⸗ 
ten niederfnieen, um ihn zu zwingen, zum Beweis ſeines 
Abfalls das Kreuz mit den Füßen zu treten; aber mein 
immer ſtandhafter und unerfchütterliher Bruder erdul⸗ 
Dete dieſe Prüfungen anderthalb Monate. Am 3. Des 
zehnten Mondes wurde er nach Sian-Yan-Fon geführt. 
Der Mandarine dieſer Stadt behandelte ihn mit ber 
nämlichen Grauſamkeit, und als er fragte, ob die Chri⸗ 
Ren wirklich der. Lafter fehuldig-feyen, - die man ihnen 
zur Laſt lege, antwortete mein Bruder mit Feſtigkeit: 
Unfere Religion [hreibt dieſe entehrenden 
Handlungen nicht nur nicht vor, fondern 
verbietet fogar, diefelben auh nur beim 
Namen zu nennen Wer fih eine folde 
Sprade erlaubt, muß in die Klaffe ver 
Thiere gefegt werden. Ueber diefe muthvolle Ant⸗ 
wort erröthete der Mandarine, welcher fih für feine 
Berlegenheit durch dreißig Ohrfeigen an meinem Bruder 
rächte; hierauf ließ er ihn zweihundert Stunden weit 
von Gefängnis zu Orfängniß führen. Am 28; des 
19. Mondes wurde er wieder in die Hauptftadt geführt. 
Auf allen diefen Reifen hatte er Hunger, Durft, Regen 
und Kälte zu ertragen, wurde mit Befchimpfungen über- 
häuft und von feinen Geleitsmännern und Kerfermeiftern 
fo mißhandelt, daß er halbtodt ankam. Man führte 
einen andern Ehriften mit ihm, welder auch ein Bes 
fenner des Glaubens und dabei blind war. Alle Beite 
waren an biefelben Ketten gefeſſelt; mein Bruder ging 

voran und der Blinde folgte ihm; allein da dieſer ben 
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Weg, auf welchem er einherging, nicht fehen Tonnte, ſo 
fiel er oft zu Boden, was meinem Bruder einen um: ſo 
Schmerzlichern Stoß verurfachte, da fich fein Fleiſch bes 
veits abgelöst hatte. Dft fielen alle Beide mit einan⸗ 
der, Die Begleiter hatten die Grauſamkeit, dieſem 
armen Blinden feinen Mangel an Vorſicht vorzumwerfen, 
mein Bruder Tieß dagegen feine einzige Klage verneh⸗ 
men; er ertrug Alles mi: Geduld und Sanftınuth, trö⸗ 
flete fogar den Blinden und ermahnte ihn zur Ergeben- 
heit. Wir find Sünder, fagte er, wir-wollen 
Diefe beilfame Buße annehmen. In der Haupt⸗ 
ſtadt angelommen, erfchien mein Bruder fehr oft vor dem 
Tribunal des Diandarinen und wurde daſelbſt mifhan«- 
beit, wie e8 vor den andern Richtern auch der Fall ge» 
wefen war, um ihn zu beflimmen, den Glauben zu vera - 
leugnen; er behielt aber diefelbe Feftigkeit und Standes 
haftigkeit. Nach fo viel Leiden aller Art befand ex fi 
jedoch in einer fehr traurigen Lage und war fo ſchwach, 
daß er fih, nur auf Händen und Füßen Friechend, vos 
Gericht begeben konnte. 

„Endlich ſtarb er, von Schmerz und Hunger er 
ſchöpft, im Gefängniß; aber bis zu feinem letzten Seufe ' 
zer hörte er nicht auf, die andern Belenner zu ermah⸗ 
nen, im Glauben flanphaft zu bleiben. Am 27. des 
eilften Mondes wurde fein Körper in unfere Stabt ge⸗ 
bradt, um daſelbſt beerdigt zu werben; bei dieſer 
Gelegenheit erhielt man rührende Beweife von ber Ach⸗ 
fung, deren er genoß. Bei der Ankunft feines Sarges 
fah man Heiden von ihrem Pferde fleigen, ſich auf die 
Kniee werfen, Thränen vergießen und hörte fie laut 
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Sprechen, daB ſolche gute Menſchen in der Welt ſelten 
zu finden feyen. 

„Dieß find die Hanptumflände ber Verfolgung, 
welche über meinen Bruder erging: wir waren während 
ber ganzen Zeit feines Kampfes für den Glauben im 
großen Sorgen ; wir zitterten, er möchte ſolchen Martern 
nicht widerfiehen können und unferer heiligen Religion 
untren werden; wir brachten die Tage und Nächte da» 
mit zu, unfere Bitten und Thränen vor dem Herrn 
anszufhätten, um für ihn Beharrliihfeit in dem Be⸗ 
kenntniß Jeſu Chriſti bis ans Ende zu erlangen. est 
bat er fein Opfer glorreih vollbracht, und es bleibt uns‘ 
nichte übrig, als Bott für die Geduld und die Ruhe 
zu fegnen, womit er ihn mitten unter den Martern bes 
glückt Hat. Dein fehr ehrwürbiger Vater, wir find Ihre 
Schuldner wegen diefes ſchönen Beifpiels der Erbauung; 
Shren Gebeten und Ihrem IUnterrichte verbanfte mein 
Bruder das Glück, ein glorreicher Bekenner Jeſu Chriſti | 
zu feyn. Die Verfolgung Täßt jetzt nach; jedoch be⸗ 
fhwören wir Sie, uns nicht zu verlaffen, fondern im 
Gegentheil Ihre Kinder zu tröften und zu ſtärken.“ 





Der Brahmismus und der - 
Puddhismus, = 


Der Brahmismus und der Buddhismus, welche von 
Indien bis Japan berrfchen, können in fofern als zwei 
philofophifche Religionen betrachtet werden, als die Philo⸗ 
fophen Indiens und weiterhin die Brahmanen, die Sama⸗ 
näer und Andere diefelbe vertheibigen und ausüben. Das; 
was fie mit einander gemein haben, iſt die. Einheit des 
höchſten Wefens, ferner eine ungeftaltete. Vorſtellung 
son der göttlichen Dreieinigfeit, welche ohne: Ziel uny 
Grenze, bis zu den geringſten Sefchäpfen fich in der 
Art veprobueirt, daß Alles Gott ift und durch bie 2. 
aller Abgöttereien als folcher ‚verehrt werben muß, , 
ift die fhon gegen zehnmal wiederhalte Are 
ber zweiten Perfon der Gottheit; das letzte Aal er⸗ 
ſchien diefe incarnirte Perfon als Buddah. 

- Das Eigenthümliche des Brahmismus if vie Yaters 
ſcheidung nach vier. Kaſten, als Hauptgrundlage .bex 
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Dogmatik, Moral und Politik: die Brahmauen oder 
Weiſen, unter denen die Priefter ſich Gouru nennenz 
die Krieger, die Kaufleute und die Handwerfer. Die» 
jenigen, welche von ihrer Kaſte ausgefchloffen werben, 
können unmittelbar darauf Feiner andern Kaſte angehö⸗ 
ven und heißen Parias; es gibt Provinzen, wo fie den 
größten Theil der Bevöllerung ausmachen. 

Der Buddhismus verwirft die Kaften und fiheint 
eben. deßhalb mit dem Brahmismus gebrochen zu haben. 
Der Buddhismus hat in Sachen der Religion an die 
Stelle der bürgerlichen und geiftlihen Regierung bie 
Kaften, welche in Judien noch fortbefleben, eine Hier⸗ 
archie von Männern geſetzt. Er nimmt an, daß Buddha, 
bie menfchgeworbene Gottheit, mittelft der Seelenwan« 
derung in jedem Oberpriefter, welche feine Nachfolger find, 
wiebergeboren wird. Diefe Oberpriefter, welche fih im 
Dreizehnten Jahrhunderte in Tibet feftfehten, entlehnten 
damals ganz das Aeußere der römiſchen Kirde: bie 
Anterorbnung der Patriarchen unter den Papft, der Erz⸗ 
Hifchäfe unter die Patriarchen, der Bifchöfe unter die 
Erzbiſchöfe u. ſ. w.; die Klöſter, Prozeffionen bis auf 
die geiſtliche Tonſur. ‘Sie Iernten Alles diefes nicht 
nur von ben verfchiedenen, in Afien verbreiteten Chriften- 
fetten, fondern auch von den katholiſchen Miffionären, 
welche der Papſt und der Heilige König Ludwig an den 
Raifer der Mongolen, den damaligen Beherrfcher von 
ganz Oſtaſien, ſchickten; fie konnten es beſonders von 
dem katholiſchen Erzbiſchof lernen, welcher damals zu 
Peking weſidirte und feinen Kultus öffentlich ausübte, 
Dieß · And Dinge, welche ber gelehrte Abel Nemufat 
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außer: Zweifel: zefehl:hat.. Was ſo br Buibhiamune ik 
breizehnten Jahrhundert gethau bat; konnte: er: elben ſo 
gut, wie ber. Bramiſmus, im: den früheren: Jahrhunder⸗ 
den: tun; nämlich von. ben Zuden uud. Chriffen einige 
Religiondübungen entlehnen, um; ich damit, ‚alt: wäre 
es eigene Erftndung, zu brüten. Mun mimmt gewohulich 
an, daß. in den: älteßen „Zeiten Feind Sesnmamilation.bei 
Decidenta mit Indien und: China Hatı: gefanden :habez 
wir erfahren 'aber durch Die heilige Schrift: and die Pro⸗ 
fanſchriftſteller das Gegentheil. Das Buch Eſther weist 
und auf Indien hin, welches zu einer. Zeit, wo die fü⸗ 
difche Religion bekannt und hoch geachtet wer, sine. der 
Provinzen des perſiſchen Reiches ansmachte. Herodet 
tzibt feinerfeits die Landſtraße "und die Lagerplätze an, 
welchen die ‚Kauflente folgten, um. von Pontus Euzinus 
nach China zu’reifen, und der gelchrte Heeren hab. die 
Genauigkeit diefer Angaben befkätiät / und nachgewieſen, 
daß dieſe Lardſtraße and. diefe Stationen jetzt: noch hg 
uänlichen: Fb. Klaproth fand, daß in dem Juchrhun⸗ 
derte vor und nach Chriſti Geburt pas. ichineßſche und 
römifthe Reich am: den fernſdes kaſpifchen Meentß zu⸗ 
ſammentrafen, undaChineſen and Römer einander ſohn 
gut: kaunken. Gegen bie Mitte des vierten: Jahrhuunderia 
fast Ammiaros Marcellinus walcher Julian, dan Ay 
Raten ‚auf- feinen; Erpedäian: gegen. Lien Perfer begleis 
ten, ganz: beſtimmt, daß damals das wexſiſche Rei 
China zu ſeiren Propinzen: zählte : Nichta wani:aife 
bat Brabmianus und. dem Vaddhiamus Teishter, als von 
kan. Juden and. Chriſten pixnlahnen / wie ea auf den 
Vrofeſanten uemrer: Zeitt Jeicht gewekſen äſt, Hunde 


Watpekikänene zu borgen. " Wie aber der, Brahmiechus 
ar Budodhiemus! eben: fe. wenig ,-.ald. der sunopäsfche 
Proteſtautitmus irgehb. eine: gotilich beglambigte Auto⸗ 
sttässbefikt, dm -das Wahre. vom Falſchen zu unterfiheis 
den undadie Spracht zugleich: met. der Lehre: Fefuftedlen, 
fd. Befinden fh dier Riligiondvorſtellungen biefer Syftene 
in einem mwentwinnbaren TChaos; man erlennt darin je» 
nes Reich/ wor. feine Ordnung, ſondern eine. immerwäh⸗ 
zonbe Verwirrung herrſcht. In dieſer Beziehung gleicht 
der Brahmismus dem deutſchen, und. ber: Buddhismus 
dem ‚englifchen: Proteſtantizmus; in dem erſteren gibt es 
Beine: andere. Hievarchie, als Die der Gelehrten -oher 
Brahmanen; indem kettoren beſteht eine ſolche, welche 
jevoch nur ein todtes: Nachbild der lebenden Hierarchis 
Ber Kirche Gottes iſt. Wir haben die. Proteſtantismen 
Deutſchlaunds und Englands ihre Blicke der katholiſchen 
Kirche⸗ gan welcher: ße ſich losſagten, wieder zuwenden 
ſehen; map. könnte glauben, bie::göttfiche Vorſehung bes 
seite etwas: Aehnliches ‚dem, Brahmismus — und 
* Buddhismus Chinas. ee 

FJur Tiber and Hindoſtan Aefindin Jich * tatho⸗ 
—— Biſchof und: ſein Coadjutor, welche 
Brit. wit Muffionaren abwechslungsweiſe in ven Gtäbtrg 
Agrä sand. Delhi : wohnen. ‚Eine: “indifcher Yınleffin, 
welche ſich: zum Katholizismus bekehrt Halte’: gründete 
iR: Seminar daferbftz: zu gleicher Zeit offnete das Rod 
mgreich Lahore, in Folge ber: Aqtang, welche die fran⸗ 
zoſtſchen Generale der dorligen Bevslkeraug · einſefloßt 
haben, den Ervberungen des Evangeliunus 'eine- ‚nen 
Bahnee Zu Vungelen TR: kin’ Entgolifger -WHfchaf: au 
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Caleuita; einer in Bombay, mit einem Coadiutor; einer 
zu Pondichery; einer zu Madras, mit einem Coabiutor; 
einer auf Malabar, mit einem Coadiutor; einer auf der 
Inſel Ceylon, mit 200,000 Katholiten. Bor 40 Jahren 
wurde auf der Inſel Ceylon, unter der Herrfchaft der 
Holländer, der Katholizismus verfolgt, der Buddhismus 
begünftigt. Seitdem dieſe Infel den Engländern ges 
hört, macht der a daſelbſt — 
Dortſchritte. ee, ee ne „ie 
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Das Kaifererich Anan, — 
king und Cochinchina. 





Das Raiferreih Anam umfaßt Tongling und Co⸗ 
chinchina. Gegen das Jahr 1770 fand in biefem Reiche 
eine Revolution flat, Der Iegitime Herrſcher wurde 
mit einem feiner Neffen von den Rebellen hingerichtet 
einem andern feiner Neffen gelang es, ihren Händen zu 
entkommen; er entfloh zu dem Vorſtande ber katholischen 
Miffionäre, Herrn Pigneau de Behaine, Biſchof von 
Adran, und verbarg fi einen Monat daſelbſt. Der 
Biſchof, ein Franzofe, verſchaffte ihm den Schub Lud⸗ 
wigs XVI, und führte ihm die franzöfifchen Krieger 
aus Indien zu, welche ihm eine Armee bildeten, unter⸗ 
ſtützte ihn hauptſächlich durch feinen Rath, und ſprach 
ihm durch fein Beifpiel Muth ein. Endlich Half ex ihm 
im Jahr 1799, eine der Hauptfläbte befagern und er- 
obern, was ihn zum Deren des ganzen Reiches machte. 
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Der Biſchof ſtarb gegen das Ende deſſelben Jahree, 
worüber eine allgemeine Trauer entſtand; der König 
Gia⸗Cong hielt ihm ein prächtiges Leichenbegängniß, er⸗ 
richtete ihm ein Grabmal und ſtellte für immer eine 
Wache von fünfzig Mann dabei auf. Im Jahre 4801 
erlaubte er den Chriſten die freie Ausübung ihrer Re⸗ 
ligion in ſeinem ganzen Reiche; 1820 verbot er auf 
feinem Todtenbette feinem Sohn und Nachfolger, Minh⸗ 
Menh, ftrenge, die chriſtliche Religion jemals zu vera 
folgen. | Be: 

Dieſer Sohn nun, welder durch feinen Vater deu 
franzöfifchen Chriſten und den Chriften feines Reiches den 
Thron verdankt, erwies ſich feit Jahren als der grau⸗ 
fame Berfolger beider und Nichts bewegt ihn hiezu, 
als der Haß gegen die driftlihe Religion. Diefer 
zeigte fih fchon in den erfien Jahren feiner ‚Regierung; 
fein Garbehauptmann, ein Ehrift, fiel als eines der 
erften Opfer; es kam befonders den 6. Januar 1833 
durch ein blutiges Verfolgungsebift zum Ausbruch. Alle 
Chriſten, deren Anzahl fih im Königreich auf mehr als 
500,000 beläuft, follten zum Zeichen ihres Abfalls das 
Kreuz mit Füßen treten oder unter den gränulichſten 
Martern fterben, und feit fieben Jahren wird biefes 
Edikt dur Gefängniß, Marter und Tod ausgeführt. 
Die Hanptmärtyrer find zwei Bilhöfe, Ignatius Del⸗ 
gado und Dominicus Henarez, eine große Anzahl Pries 
flex, ſowohl europäiſche als eingeborne, worunter fünf 
franzöfifche: die Herren Gagelin, Jaccard, Marchant, 
Eornay, Dmoulin-Borie. Was die Gläubigen jeden 
Alters und Geſchlechts betsifft, welche für Jeſum Chris 


ſtum Yen Tod: Titten ' w M bie Zahl derſelben nicht 
befanit. 

: Das zartefte Arte weist feine Helden auf. „Man⸗ 
Barinen ‚U fagte ein. Kind von: zehn Jahren, „gebt mir 
einen Sabeiteb in den Hals, damit ich in mein Vater⸗ 
land komme.“ — „Wo iſt dein Vaterland ? —Es iſt im 
Himmel.“ — „Wo find: deine Eltern ?“ — „Sie find im 
Himmel; ih will zu ihnen geben; gebt mir einen Sä« 
belhieb, um mich reiſefertig zu machen.“ Die Manda⸗ 
rinen hatten Mitleiden mit des Kindes Jugend und ver⸗ 
weigerten ihm den Sabelbied, welchen es ſo ſehnſüchtig 
verlangte. 

Dieß iſt nicht dad einzige Beifpiel dieſer Art; in 
bemfelben Jahre, 1838, nahm man drei Ehriften ges 
fangen : Jakob Nam, anamitifhen Priefler, Antonius 
Die, einen reichen Gutsbeſitzer, bei welchem ber Priefter 
verborgen war, und Michael Mi, Gemeindevorſteher 
und Tochtermann des Antonius. Da diefer letztere ein 
für den Schmerz fehr empfänglicher Greis von 69 Jah⸗ 
ren war, fo verlangte fein ZTochtermann, und erhielt 
auch die Bewilligung, ſowohl für ſich ſelbſt als für fei« 
nen alten Bater ſich der Tortur unterziehen zu bürfen, 
Michael erhielt alfo in. einer Zeit von vierzig Tagen 
fünfhundert Ruthenhiebe, wovon jedesmal fein Fleiſch 
zerfegt wurde, ohne daß er einen Seufzer ausſtieß. An- 
tonins Dich erhielt noch von ferner Familie die eindrin« 
gendften Ermahnungen, bis zum Tobe in ber Treue 
gegen den Herrn zu verharren, Eines feiner acht Kin- 
der erfihien vor dem Großmandarinen und verſprach 
ihm acht Siiberbarsen, wenn er ihn anftatt feines Baters 
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leiden und Rerben Taffe ; "der Manduirin Iohte ſeine Er⸗ 
gebenheit, tagte es aber nücht, ſeine Bilte'guHewähren. 
Auch von Seiten der: Seinigen erführ Michaek' Mi vie 
füßeften Tröſtungen; feine’ Fran beſuchte ihn mehrere 
Male mit ihremjangſten Rinde, einem Säugling ;''ers 
mahnte ihn, fech wegen ihrer nicht zit ängfiigen, ſich üder 
das Loos ihrer: vier Heinen: Kinder zu beruhigen ad 
fügte Hinzu, ſie hoffe mit der Gnade Gottes’ Diefelbel 
auch allein ernähren” ind'erjiehen zu können.: Die eig 
fährige Tochter des Michael Mi entwifhte einmal heim⸗ 
lich ans dem väterlichen Haufe, akt. den würbigen Be⸗ 
kenner in ſeinen Kerken zu befuchen. Sie machte gang, 
alltin einen Weß von einem halben · Tage, ging furcht 
los an den Soldaten id Wachen vorüber, und drang 
bis zu ihrem Vater vor, welchem ſie Muth: Anfprach 
Sieber zu ſterben, als: das Kreuzg Zefa mit veir Füßen 
zu treten. Einer feiner kleinen Knaben, Namens Shang · 
Tuong, welcher kaum neun Jahre‘ alt war, ließ ihm 
ebenfälls durch diejenigen, welche ihn beſuchten, Taßen, 
er ſolle feine Religion nicht 'verlaffen, ſondern !ieber 
ben Tod leiden, um geraden Weges in den Himmel ein 
zugehen und wegen feiner Khider ‚unbeforgt ſeyn, fär 
melde der gute Gott, ber ihnen das Leben eigen 
babe, wohl auch forgen würde. ı | 

Endlich erließen die Berfolger, des Kampfes‘ gehen 
eine Ausdauer, welche durch bie Prüfungen. nur immer 
fefter wurde, mübe, einen Todesbefeht gegen die wür« 
digen Belenner der Lehre Jeſu. Wenige Tage hernach 
beſtätigte ein königliches Dekret daſſelbe und ven Tag 
darauf wurden ſie zum Tode geführt. — ver⸗ 

Darſtellung der Belehrungen, IL 
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doppelten bie. Mandarinen die Vorſicht, um die nach 
dem Sammeln. des Blates der Märtyrer begierige Menge 
im Zaume zu halten. Dean ihre Eigenliebe war ver⸗ 
legt, als fie. ſahen, daß man diejenigen, welde fie als 
Uebelthäter beftraften, als Deilige ehrte; aber je mehr 
Furcht ſie einjagen wollten, befto mehr drängte ſich Das 
Volk auf dem: Wege um Die. Verurtheikten, um ihnen bei 
ihrem, Testen. Kampfe feinen, Beifall zu .zollen. Die Bei« 
fallsbezengungen, welche man ihrem Muthe ertheilte, 
die Thränen des Mitleids, welche Aller Augen netzten, 
raͤchten fie -hislänglih-für Die Verachtung und den Haß 
per. löniglichen Diener... ‚Hnfere edelmüthigen Kämpfer 
aingen unter der Laſt ihrer Ketten fo heiter. zum Tode, 
pls ob ſie zu einem Feſte gingen; fie. unterhielten ſich 
vertraulich von ihrem Glücke, nahmen von. der Menge 
her Ehriften, welche ſie ehrfurchtsvoll grüßter, fürmlichen 
Ahſchied und: empfahlen ſich ihrem Gebete, Befonders 
Michael Mi ging. mit. erflaunenswürbiger Unerſchrocken⸗ 
heit Dem, Tode entgegen. . Der Henker :hatte zu ihm 
gefagt:.-„Bib mir fünf. Gürtelſtücke, fo will ih bie 
den Kopf mit Einem Säbelhiebe.abhauen, um bich nicht 
Jeiden zu laſſen.“ — „Dane ihn in hundert Stüde, wenn 
Bu will,” antwortete er ihm; „baue ihn nur ob, dieß 
iſt Alles, was ich will; Gürtelſtücke habe ich wohl zu 
Haufe, dir aber gebe-ich. Feine, ich ſchenke fie lieber ven 
Armen‘  _ — | Ä 
Auf dem Richtplatze angekommen, umgaben bie 
Mandarigen unfere Märtyrer mit einer doppelten Reihe 
Soldaten, um bie, Meberrefte, welche das Volk in Em 
pfang zu nehmen ſich auſchickte, der Verehrung deſſelben 


zu tatgiehen; nen laum war das Mit geflaſſen, als 
Chriſten und‘ Heiden ſich jun Maſſe derzudrängten, um es 
amafangen, Vergehens ſchlugen die Soldaten, deren 
Glieder darchbrochyn wurden, mit dem flachen Gäbeln, 
auf die: Menge ein, mai nchtete..fogar nicht darauf, 
Auf diefem; Tage fand ‚ein; Haudel ſtatt, wovor nur die 
Geſchichte den Märtyrer Beiſpiele aufweist: .man ſah 
bie, Henler bie. irdifshen Ueberveſte ‚ihrer Schlachtopfer 
ansbieten, das. Bist. an ‚ihren. Säbeln nerfleigern, den 
Bart der Hingerichteten flücfweife verkaufen, mit ihren 
Kleidern und Marterinfirumenten wuchern; die Menge 
flug ſich darum, nur davon um. jeden Preis etwas, zu 
haben. - Inter dieſen Umftänden fanden ſich, ſelbſt unter 
den Götzendienern, ſo viele Käufer, : daß bald. nichts 
siehe zu verkaufen war. Hierauf rif man das Gras 
aus und fammelte den Boden des Orts, wo. das Blut 
her Märtyrer gefloffen war, als etwas Werthuolles; 
bie Heiden gaben ihren, Tranfen Kindern von biefem 
Blut zu trinfen und man verfihert, daß fie genafen, 
Die. Henker. fagten, indem Augenblid, wo fie ihre Diebe 
gegen die Märtyrer führten, habe es einen Wohlgeruch 
ausgedünſtet; ehe fie dieſelben euthanpteten, baten fie 
diefe gewöhnlich um Verzeibung und um die Erlanbniß, 
fie umbringen zu dürfen; ſelbſt die Mandarinen zeigten 
einige Male ihre Hochachtung vor der Kraft bes Chri⸗ 
ſtenthums. Als die Reihe der Dlarter an Pater Bien 
Sam, fah man fie der Unſchuld diefes heiligen Priefters 
eine Sffentlihe Huldigung darbringen. An dem Richt⸗ 
plate angelommen, Tiefen fie ihn feierlich auf fünf 
ſchöne rothe Decken niederſitzen; es war ben Chriften 
22* 


erlaubt ; unit NIE et Swen Higukkiken,: 
und ihriſſetztes ee Als dis: Qreus 
nungoſtunde gekonmen war erhodedor Maͤkdartanmwo ebber 
nritder Volnebann a hvhen MichderſPeuchs au 
trägt war“ vie Stitaneund Mate gie van Mäsigräxe 
„Bir wilfen, daß du den TE nicht verdienſt ünbi auaſch⸗ 
ten; diche retten ph können, aber die Boͤfehle deonatenigo⸗ 
geſtatten es uns nicht} wergeiße uns: alſoz wenn wit ge⸗ 
nöthigt ſind, dir das Se zu rauden u — me 
Dielen Verbrechen niht-an. # : - Saint En , 
Sobald die Sofvaten: Ai — — anh⸗ 
men wie Chriſten mit Etlaubniß des höchſten Manda⸗ 
rinen bie Körper der drei Märtyrer, und brachten fie 
nad Vinh⸗Tri, ungefähr fünf Siunden vor der Stadt 
Vi⸗Hoang. Diefe Wegführung, welche in der folgenden 
Nacht ſtatt fand, war ein wahrer Triumph fär die: Res 
ligion; unfere Chriften fanden ſich zu mehreren Hunder⸗ 
ten ein, um den Leichen das Geleite zugeben; an ber 
Spite,des Zugs trugen fie die Zettel, auf welden bie 
Urtheile der Hingerichteten zu Iefen waren; dieſe follten 
ihre Namen befchimpfen uud Schrecken unter dem Volke 
verbreiten, dienten aber -im Oegentheil zur Erhöhung 
ihres Ruhms und erregten Freude In den Herzen ihrer 
Brüder in Jeſu Chriſto. Die dreifache Leichenbegleitung 
bewegte fih beim Scheine. vieler Fackeln vorwärts; die 
Chriften der Umgegend firdmten in Menge an ven Weg 
herbei und ftellten Tiſche auf, welche mit Erfrifhungen 
für die Träger befegt waren; der Enthuflasmus ber 
Chriften war fo groß, daß fogar die Heiden davon ger 
rührt wurden, Narben man bie drei Leichname zu 
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Winter anflindeg gut: Erbe beikaktet chielt nan acqz dES 
Reihenieahl:; ? vnaeniges welches bie‘ acht: haben: deb 
Waito rind Dich gaben „3 War. für: dieſes Rand: fehatglän- 
audk, as cuefanden ſich nan ungefcbr vdier hundert· Tiſchoan 
ROTE, ln chier⸗ iſt oin Tiſch mie fin ipien Per⸗ 
fon Nor echnet. n Eo endete die ganze: Wuthl!unſerer 
Frirveg mine! verhängeenn ggachtiguuitzenfuͤllat Dieiengen 
mvitit Freube, WMAche. ito gi ſtrafen⸗ meinten⸗ die heidni⸗ 
Shah Fengent)hees Todes werkündeten ihre Uunſchuld⸗ 
ihre Leichenbegängniffe. waibdm wie Feſtengeftieren wir 
Chriſten endlich find mit dem Tode jetzt vertrauter und 
daran gewöhnt, ihm ohne Schreien ind Angeficht au 
ſehen. 

Nach den letzten Nachrichten vom März 1840 wie⸗ 
derholte ſich die Verfolgung in Töngking. Am 25. No⸗ 
vember 1839 trugen zwei Prieſter, Landeseingeborne, 
Dominikus Xuyen und Thomas Du, die Märtyrerkrone 
davon. Alle Beide wurden aufs Graufenhaftefte ge- 
martert, befonders der Priefter Zuyen mit ausgefurhter 
Barbarei behandelt: man verbrannte feine Beine mit 
Platten von glühendem Eifen, flach ihn mit Nadeln, 
zerfleifhte den Körper mit Ruthenhieben und bohrte 
ibm fpitige Pfriemen unter die Nägel; nicht zu geden⸗ 
fen der Stetten, des Gefängniffes und jener Menge von 
Martern und Duälereien, welche den Muth aller Ge⸗ 
fangenen auf die Probe ſtellten. Mitten unter fo ſchreck⸗ 
lihen Präfungen zeigten die zwei ehrwürdigen Priefter 
feinen Augenblid Schwäche, fo mädtig ift die Gnade, 
biejenigen zu unterflüßen, welde ihren Troft und ihre 
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ans England Deportirte vermehrt, und bisher immer 
verworfener wurde; die größten, die unbezähmbarften 
Berbrecher werden auf die Infel Norfolk verwiefen, Sie 
fihienen fo unverbefferlih, daß nie ein häretifcher Kir⸗ 
hendiener daran dachte, diefe Inſel zu betreten, Seit 
zwei oder drei Jahren aber bewirkt hier ein Fatholifcher 
Prieſter durch zeitweife Befuche merkwürdige Berände- 
rungen: Verbrecher, welche feit vielen Fahren nur von 
Gottesläferumg, Verbrechen und Ausfchweifungen wuß« 
ten, beweinen ihr vergangenes Leben, gehen zur Beichte 
und werben an der Tafel des Herrn zu fien gewür⸗ 
digt. Diefe Wunder ſetzen bie proteftantifche Bevölke⸗ 
zung. Auftraliens in Erflaunen, und, machen. einen tiefen 
Einprud auf das Her, aller. Redlichen. Gott bedient 
ſich ber Belehrung der. Schlechteſten ‚um biefenigen, 
welche es weniger find,. zu rühren und zu bekehren. 
.. Her Biſchof von Weſtozeanien hat alle bie nicht in 
der vorigen Diöceſe begriffenen Inſeln von Ozeanien big 
zum 1600 weiblicher Länge ‚unfer feinem Sprengel, Er 
gefibirt gewöhnlich in Neufeelaud, wo. bie Religion ſich 
unter ‚den, dor Kurzem noch als bie wildeſten der 
füdfichen Halbkugel betrachteten, Völker rejbend gus⸗ 
drpiten. zu wollen ſcheint; denn fo drückt fi der Bifchof 
in einem- Schreiben vom 28. Auguſt 1839 an einen ſei⸗ 
ner Freunde in Frankreich aus. 

„Als Sie mir. vor drei Jahren ſchrieben, Gatten 
dieſe Völker, an. deren Wohle ich ſo gern arbeite, keinen 
Begriff von unferer ‚heiligen Religion, oder doch von 
der Batholifchen Kirche, unferer Mutter. Jetzt haben, 
Dank fey. e& dem. unendlichen Erbarmen des Herrn, 
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zablreiche Stämme,die ſich ſo lange im Schatten des 
Todes lagerter, bag Richt des Heiles erblickt; eine Menge 
Wilde beten den Herrn im Geiſte und in der Wahrheit 
an, welcher Re::mitrfeinem Blute wiedergekauft hat, 
Beim Anblicke der: Veränderung, welche in ihnen vor⸗ 
geht, ſobald fie über die Hauptwahrheiten des: Glaubeng 
hinreichend unterrichtet ſiad, iR man zu glauben vor⸗ 
ſucht,die abſcheulichen Sünden, welcher fe ſich ſthuldig 


machten, müſſen. eher ihren tiefen Ummifſſenheit, als der 


Verderbtheit ihres Henzens beigemeſſen werden. Wels 
cher Troft: und weiche Freude für einen Miſſionär, der 
Zenge und Werkzeng Diefer merkwürdigen Guadenwir⸗ 
fungen iſt! Ein Neuſeeländer iſt ohne Das Licht des 
Evangeliums wegen ſeiner⸗häßlichen Tätowirung, feiner 


lebhaften Augen und feines: wilden Ausſehens, das Bid 


eines böfen: Geiſtes; aber Katechumenre, oder vollends 
Neophyte geworden, iſt er, feiner Taͤtowirung, die fi 
nicht verwiſcht, ungeachtet, nicht wieder zu erkennen; ſein 
Blick iſt gutmüthig, feine Miene leutſelig, feine Rede 
finnig, feine Handlungen dienſtfertig and ſeine Manie⸗ 
ven’ Vertrauen einflößend. Ich werde bisweilen. bis zu 
Thrämen: gerührt,’ wenn ich einen Haͤuptling mehrere 
Meilen: mitten durch Wälder herbeikommen fehe, um: 
mich über: Dinge: zu Rathe zu.ziehen, welche fein fein 
fühlendes Gewiſſen beunruhigen. Kaum fangen fie an, 
über das Geſetz des Herrn aufgeflätt zu feyn, fo fieht 
man. fie auch ſchon damit beſchäftigt, Ihe Betragen. 
darnach einzurichten, um dem Geifte des Herrn, dem 
Schöpfes und höchſten Wohlthäter der Menſchen, zu 
gefallen. Mit welcher Aufrichtigfeit und naiven Hin“ 
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gebung entvedden ‘fie ihre Gebanten dem Arbeiter as 
ihrem Wohle! Wie ſehr wiſſen fie:unfere Liebe und 
Hingebung für fie zu wärbigen!:- Huch Lieben fie ung 
herzlich. Sie und ihre’ ausgezeichnetſten Hänptlinge ſind 
es, welche fih anbieten, mid auf meine fernen Aus. 
flüge zu begleiten. Der Eine beladet ih mit dem 
tragbaren Altar, ber Andere mit ber. Kiſte, welche bie 
kirchlichen Zierrathen,. oder die nöthigen Lebensmittel 
für 15 bis 20 Reiſegefellſchafter enthaͤlt. Bisweilen bin 
ich verfucht zu lachen, wenn ich mich wit diefem Haufen 
tätowirter, ſchlecht gefleiveter und immer mit ihrem 
Stocke oder irgend einer europälihen Waffe verfehener 
‚ehemaliger Rannidalen in den Wüften allein fehe. Man 
möchte fie für eine Räuberbande halten, und doch find 
es fromme Schafe, die willig den Schritten desjenigen 
folgen, welchen Jeſus ihnen zum Hirten gegeben hat. 
Es gibt Feine nützlichen Dienfte, welche fie mir nit 
Ieiften, keine Rückſichten, welche fie nicht für ben Cha- 
after, mit dem ich befleivet bin, an ben Tag legen; 
fie felbft bereiten meine Mahlzeiten, vie fie mir ans 
Ehrfurcht befonders auftragen. Haben wir einen Bach 
ober einen Moraft zu durchwaten, fo reißen fie fih um 
die Ehre, mich auf ihren Achſeln hinüberzutragen; ber 
größte Häuptling ftreitet fi mit ben andern um biefe 
Laft und in diefem Punkte, wie in allen andern, wird 
ibm gewöhnlich gehorcht. Kommt die Nacht herbei, und 
es finden fich Feine Hütten, um zu fchlafen, fo errichtet 
man gefihwind welche von Baumaͤſten und Gras; hier 
anf ruht man einen Augeublid aus und unterhält fich 
bei dem Scheine eines großen, mitten in ber Hütte ans 





gezündeten Feuers; das Abendgebet, ein Furzer Unter 
vicht, ein Geſang, welchen fie mit voller Stimme und 
tiefem Gefühle in der Einſamkeit und in der Stilfe ber 
Wälder fingen, endlich ein Zeichen des Kreuzes, das ich 
Alle zu gleicher Zeit feierlich machen laſſe, endigen unfer 
Tagewerk. Oft ereignet es fi, daß, flatt zu ſchlafen, 
der Eine eine Frage an mich richtet, ber Andere mir einen 
Zweifel vorlegt, und ſich fo über religiöfe Gegenflände 
eine Unterhaltung anfnüpft und bis tief in die Nacht 
hinein verlängert, Dieß, mein Here Pfarrer, iſt ein 
kurzer Ueberblick über mein Leben in biefem Lande; 
glauben Sie nicht, daß man ſich auf dieſen Ausflügen: 
unter den Wilden Tangweile, es gibt Fein Vergnügen, 
das mit demſelben verglichen werben Könnte, Ich glaube 
nicht, daß e8 außer dem Himmel ein fo großes Glück 
gebe, als dasjenige if, am Wohle meiner theuren Heerbe 
zu arbeiten. "Zwar gibt es babei auch Anfechtungen, 
Kämpfe gegen den Teufel und die Feinde der Kirche zu 
befteben, aber Gott ift fo gut, daß er. das ſchwerſte 
Kreuz in Duellen unausſprechlicher Tröſtungen verwan⸗ 
delt. Alles, was man bis jegt unternommen bat, um 
unſerer Kirche zu ſchaden, hat ihr genüßtz in ganz Neu⸗ 
feeland wollen die Völker fegt nur die katholiſche Kirche, 
die Stammkirche, wie fie diefelbe heißen, and weigern 


ſich, die Prediger der abgefallenen Nebenkirchen anzu⸗ 


hören. Die Zahl der Eingebornen, welche Katechumenen 
oder getauft find, iſt ſchon beträchtlich. “Möchte doch 
unfere Religion, die fo tröfend als Heilfant iſt, zugleich 
mit ihrer Ausbreitung auf unſern fernern Juſeln ſich 
immer mehr in dem Valerlande, das wie verlaſſen 


haben, befeftigen; sch wünfche dies befonbers in Be⸗ 
ziehung auf Ihr Kirchſpiel, beffen Andenfen mir fo 
theuer ift, 

„Ich ‚habe die Ehre. zu feyn ꝛc. 


j ur I. 3. Stancsis, 
ee von Daroyen, apoſtoliſcher Bicar.* 


Ein Miffionär. ſchreibt den 15. November deſſelben 
Jahres 1839 von Neufeeland: „Wie fol ich Ihnen den 
glücklichen Einfluß beſchreiben, welche bie Religion auf 
die Eingebornen ansübt ! Sie können dieß aus einigen 
Zügen ſchließen, welche ich zufällig herausgreife. Ein 
Stamm berieth fih über den ‚Krieg; Thon malte ſich 
der Unwille auf allen Geſichtern; der erſte Häuptling 
hielt eine Rede an. dag Bolt, ‚und. ließ Worte fallen, 
welche nur Blut forderten ;' man. Hätte, vielleicht den 
feindlichen Volkoſtamm der Vertilgung geweiht. Nun 
fam einer der erſten Krieger zu mir und. ſagte mir heim⸗ 
lich: Redlicher Miſſionär, wir find: böfe; gehe und. 
rede für ben Frieden; ich ſprach in der That- hiefür und 
eine vollſtändige Ausföhnung ‚folgte, meiner, Rebe, — 
Mein Vater, ſchrieb ein junger Menſch vom Stamme 
Wirinadi an mid, ich zeige dir an, daß ich wegen mei- 
ner Sclechtigleit traurig bin; ich bitte Gott jeden Tag, 
mir meine Sünden zu verzeihen; ich muß nach Papa- 
faneau Fommen (Wohnort des Miffionärs), um dich zu 
{chen und um Nath zu fragen. — Frommer Miffionär, 
fagte ein braver Neophyt zu mir, komm und verrichte 
bein Abendgebet bei diefem Kranken und Gott wird ihn 
beffer werben laſſen. Dieſer Rranfe empfand eine gem. 
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ringe Neigung, die Taufe zu empfangen. — Was iſt 
rührender, als dieſe Worte eines jungen. Häuptlings: 
Wenn es meinen Körper hungert, nachdem ich anderthalb. 
Tage ohne zu effen zubrachte, fo fühlte meine Seele 
das Bedürfniß des Unterrichts noch lebhafter; lehre 
mich die Beweiſe der Fatholifchen Religion Yennen, denn 
wenn man mich um meine Religionsgründe fragt, ſo 
flüge. ich die Stirne in meine Hand und finne nad; da 
ich aber nichts finde, fo bleibe ich flumm, — Als ſich 
das Gerücht verbreitet hatte, daß die proteſtantiſchen 
Geiſtlichen Willers ſeyen, uns von der Inſel zu ver⸗ 
jagen, fo lief eine Dienge Iufulaner ‚zu Herrn Pame 
pallier und wartete einige Tage auf die Emiſſäre der. 
Häretiker. „Biſchof,“ fagte einer der erften Häuptlinge 
zu ihm, „ou haſt dein Vaterland und. deine. Familie vera 
Iafien, um uns das Licht der. Wahrheit zu bringen? 
bleibe, bleibe, wir find hier, um dich zu vertheibigeng 
und werben uns bis auf den letzten Mann unter bex 
Thürſchwelle deiner Wohnung wehren, ehe man Hand 
an dich legt.“ Aber der Herr wachte über uns mit 
einer Sorgfalt, welche dieſe Hingebung unnöthig machtez 
er gab es nicht zu, daß unfere, Feinde ſich zu zeigen 
wagten. Bon allen Seiten bittet man. um das Brod 
des göttlichen Worts; die Begierde dieſes Volkes nach 
Unterricht iſt ſo groß, daß ein bekehrter Haͤuptling, 
welcher keinen Prieſter für ſeinen Stamm erlangen 
konnie, mir den Vorſchlag machte, ſelbſt nach Europa 
zu gehen, um einen ſolchen zu holen. 
Derſelbe Miſſionaͤr ſchreibt am 5. März 1840: 

„Raum hatten wir den Stamm Mototapu verlaffen, al8 
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die Hareſie ſich beeilte, den Samen der Zwietracht da⸗ 
ſelbſt auszuſtreuen. Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher und 
einige ſeiner Adepten ſannen darauf, unſern ehrwürdigen 
Biſchof verächtlich zu machen, indem fie fernen Namen 
unreinen Thieren beilegten; ein ähnlicher, einem Häupt⸗ 
linge zugefügter Schimpf hätte früher einen Vertil⸗ 
gunggskrieg hervorgerufen. Alle Eingeborne waren er⸗ 
bittert; Mehrere ſchloſſen daraus, die Reformation 
müſſe nicht ſtark im Beweiſen ſeyn, da fie ſich in Be⸗ 
leidigungen ſo gar freigebig zeige; übrigens darf uns 
dieſes Verfahren der proteſtantiſchen Geiſtlichen nicht 
wundern, es bat feinen Grund in dem Verdruſſe, wel⸗ 
Ken ihnen die Fortfehritte unferer Heiligen Religion 
verurſachen. Und in der That bieten uns die Wilden 
son allen Seiten die Hände; wir haben beinahe einen 
Stamm nur zu durchwandern, um feine Belehrung zu 
bewirken. Wir haben einen Priefter nöthig, 
zuft man aus allen Theilen der Inſel ung zu; biefe 
Worte wiederholte mir erſt Türzfich der große Häupt« 
ling von Ahiparı, als er von mir Abfchiev nahm. Er 
Hatte mich Tänger af8 eine halbe Stunde begleitet, und 
alle Augenblicke hielt er an, nöthigte mich umzukehren, 
mid an feine Seite zu feten, um mir zu wiederholen, 
er babe einen Miffionär nöthig, fein Stamm könne 
nicht ohne einen folchen feyn und der Herr Bifchof werde 
. eine fo gerechte Forderung nicht zurückweiſen. 

„Wenn unfer Amt feine anftrengenden Tage hat, 
fo hat es auch feine Augenblicke ſehr füßer Tröftungen. 
Ich Hatte fo eben Marävän verlaffen und der Tag fing 
an, ſich zu neigen, als ich im Stamme Pawera anlamz 
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bie Eingebornen waren verſammelt nnd verrichteten das 


Abendgebet in Gemeinſchaft. Meine Begleiter und ich 
hielten an, um in religiöſem Stillſchweigen dieſem Con⸗ 
cert von Stimmen zuzuhören, welches ſich aus dem 
Schoße der Meere zu einem vor Kurzem noch unbe⸗ 
kannten Gotte erhob. DI wie fehr ruhrte mich das 
Murmeln ihrer Gebete und der kindliche Geſang ihrer 
Loblieder! Ich konnte über die Wunder der Religion 
nicht genug ſtaunen, welche dieſe ae in Sinner 


‚umgewandelt hatte, 


„Zu Kororarefa ift die Miffion in fleigendem Ge 
deihen; jeden Tag, des Morgens und des Abends, ver- 
einigen fich die Gläubigen, um gemeinfchaftlich zu beten 
und das Wort des Hera ai vernehmen. So fehr ſich 
unſer Unterricht auch vervielfältigt, der Eifer dieſes 
guten Volkes findet ihn ‚immer noch zu ſparſam; mie 
aber zeigt fih ihre Glaube lebendiger und rührender, 
als wenn bie Kirche fie zur eier der Saframente raftz 
vom. Samſtag an fieht man fie ans den Stämmen her⸗ 
zueilen und wären es auch mehr als ſechs Meilen Ent- 
fernung; bis zum Montag früh ftehen ihre Dörfer Teer, 
denn der Sonntag iſt in ihren Augen ein zu heiliger 
Tag, um einen Theil: davon auf der Reife zu verlieren, 
Ein Schauſpiel, melches mich immer erhebt und erbaut, 
ift das, wenn unfere Seeländer, um die am Ufer des 
Meeres angezünbeten Feuer gelagert, ihr beſcheidenes 
Mahl bereiten, ohne auch nur an die Entbehrungen zu 
denken, welche die Erfüllung ihrer religiöfen Pflicht 
ihnen auflegt. Für die Ruhe der Nacht haben fie Fein 
anderes Bett, als den Sand am Meeresufer, kein an⸗ 


dares Dach, als das Himmelsgewölbe; ofi Ktrerrafcht 
fie der Regen mitten int Schlafe, mehrere Male fehIu-. 
gen von Gläubigen: beladene Barken um,/ während ‚fe: 
die große Bay durchſchifften, welche ihre Wohnſiße von 
dem. nnfrigen trennt ; aber dieſe Zufälle konnten weder 
ben Muth unferex theuren Neophyten einſchüchtern, a 
ihren Eifer lähmen.“ 

Ein. auderer Miffionär- ſchreibt unterm 6. Jannar 
BAD ans. demſelben Lande; „So eben hat ſich bee 
Herr Bifhof Pompallier neue Rechte. auf die Achtung 
und, Liebe. der Neufeeländer erworben durch die völlige 
Beilegung des Streites eines Stammes, der ſchon zu 
en. Waffen gegriffen Hatte und fich anſchickte, feine 
Umgerehtigkeit durch Gewalt zu unterflügen; eine Bei⸗ 
Kung des Streitesy die. einzig und allein durch den 
Einfluß bewirkt. wurde, „ben unfer ehrwürbiger Biſchof 
bush feinen tugendhaften Chanalter befigt. Einige Zus 
fulayer: batken das Haus eines Franzoſen verwüſtet und 
ihm, ‚von der Plünberung zur Gewaltthat ſchreitend, 
die Hände. anf:ven Rücken gebunden. Alle unfere Landes 
leute, welche auf der Inſel wohnen, betrachteten dieß 
fp, wie wenn ihnen ſelbſt Gewalt angethan worden wäre, 
und. ließen ‚vem Häuptling bedeuten, ; wenn die geſtoh⸗ 
lenen Gegenſtaͤnde nicht zurückgegeben würden, fo wür⸗ 
den ſie dieſelben mit Gewalt holen. Dieſer ſah die 
Billigkeit ihrer Forderung ein und verſprach ihnen Recht 
zu verſchaffen. Aber ſeine guten Geſinnungen hielten 
gegen die verderblichen Rathſchläge einiger ziemlich 
übelwollenden Perſonen nicht Standz eine zweite Ant 
wort: bedeutete ben Franzoſen, daß der Stamm fie, - 
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ſtait ihrer, Forderung ; zu, entſprechen, aus feinem Ge⸗ 
biete vertreibe und Waffen babe, um: ſeinen Drohungen 
Nachdruck zu geben. * 
„Der. Herr Biſchof ſah — deß ne Ri 
ſten fommen. dürfte, und entſchloß ſich, Diefem. Unglück 
zuvorzukommen; er. fhiffte ſich alſo mit zwei Capitaͤnen 
deren Schiffe auf der Rhede Lagen, einem Bevollmäch- 
tigten. der beleidigten Perſon und einem, Häuptling der 
Inſelbai ein. „ATS. fie fh Dem Stamme näherten, ber 
merkten fie eine Menge. Bewaffneter, mit Aexten ua 
Slinten. Die Vegleiter des Herrn Pompallier ziethen 
ihm, durch irgend ein Friedenszeichen eine ſo droheude 
Gefahr zu beſchwoͤren. Fuͤrchten Sie Nichts, :fagte. ex 38 
ihnen, es wird zureichen,: mich zw. zeigen yab mein Prie« 
Berkuenz blicken zu Taffenz ‚und in: der That, ſobold er 
am Ufer war, erhoben die Einwohner ein Freudenge⸗ 
ſchrei und, ſchickten fih an, ihn auf eine anſtändige Weife 
au empfaugen. Kaum war er ans Ufer geſtiegen, :alq 
alle dieſe Wilden, dreihundert an der Zahl, ſich um ihn 
drängten; fie hatten ihren. Fehler ſogleich exkannt. DER 
Häuptling des Stammes erllaärte nach einem Angenblich 
ſtillſchweigender Neberlegyug im Namen Aller, die gen 
fiohlenen- Gegenftaͤnde würden. nicht nur zurückgegevben 
werden, ſondern dem Fremden ‚joe als Erſatz der or⸗ 
littenen Beſchimpfung ein artiges Stück Landes ange⸗ 
boten ſeyn. Jetzt, fügte er hinzu, bitten wir am ſeine 
Freundfchaft. Bei diefen Worten. wurbe- die Freude 
vollkommen und allgemein, die Eingebornen warfen ihre 
Waffen. weg und - riefen: „Epicopo iſt mit — uob: 
. Dorfelung d. dachrunen EEE 28ö 
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macht uns gluͤcklich.“ Epicopo ift her Name, neigen 
Ge dem Biſchoöfe beifegen. 

„Laſſen Sie mich Ihnen noch — wie viele Gnade 
ber Himmel diefem Volke erzeigt, und weldes Zutrauen 
zu ſeinen geſetzlichen Hirten er ihm einflößt. Innerhalb 
ſeche Monaten, feit welcher Zeit der Herr Biſchof die 
Inſelbai bewohnt, Farb nicht ein einziger Inſulaner, 
weder. jung noch alt, während unter den Stämmen, 
welche den proteftantifchen: ©eiftlichen unterworfen find, 
bie Sterblichkeit beträchtlich iſt; die Seeländer wieder⸗ 
holen aber auch. gerne die Bemerkung, daß man: in der 
Religion ihres Epicopo nicht ſterbe. Die Tochter des 
Königs von Karoraobka Tag krank, und nachdem ihre 
Aerzte alle ihre: Kunſtmittel erfihöpfe hatten, erflärten 
fie, e8 fey am ihr Leben gefchehen. Ihr untröftficher 
Vater fagte zu feinen Leuten: Gehet und holet den 
Epieopo;, bittet ihn, zu kommen und meine Tochter zu 
heilen. Der Here Biſchof kam; die junge Perſon, 
weiche das Bewußtſeyn verloren hatte, erhielt wieber 

Kraft und Verſtand genug, um ſeine geiſtliche Hülfe zu 
empfangen und wurde alsbald geſund. Ich könnte noch 
mehrere Kinder anführen, welche durch die Taufe ihre 
Geſundheit wieder erhielten. Vielleicht wird Se, Gna⸗ 
den Sie bald mit den zahlreichen Wundern im Ein⸗ 
zelnen bekannt machen, mit denen das göttliche Erbar⸗ 
men unſer Prieſteramt zu begnadigen würdigt. 

. „Morgen begibt ſich der Pater Compte in die Mitte 
des Stammes Winilak. Eine Deputation der ausge⸗ 
zeichnetſten Mitglieder dieſes Stammes kam vor wenigen 
Tagen, um unſerm Biſchof das neue Jahr anzuwünſchen 
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unb'fih zugleich zum Neufahrsgefcheuk einen Miſſionar 
aussubiiten, , Der Prälat Hatte: gut fagen, er habe kei⸗ 
zen Sriefter, welder'fhon:das Maoris denne. : „Bas 
ut das?“ erwiederten ſie, „wir wollen es ihn lehren 
Es Fo zielich Tange, vaß · Sie uns Berfprechungen 
machen; können Sie bieſelben nicht halten, . fo werden 
wir Sie doch nicht: verlaſſen.“ Der Biſchof gab. Ihren 
ſehnlichen Wünfchen nach und-fie find jept.:Göchfk erfreut. 
Während. meins Mithrüber die Belehrung: ber wil⸗ 
Yen Stämme: betreiben, erkane: ich. mi. an der Be⸗ 
ſchaunng der Tugenden unſers oberfien Hirten. :. Welche 
beeaundern⸗ę wrdige Sanftmuth  bewaßrtier mitten unten 
einent Volke, waltches ihn. gu: jeder ‚Stunde beſtürmt! 
Dieſe Infulaner find wahre Finder), deren Unbefonnee« 
Beit vur die Geduld des frommen Prälaten bie Wage 
haͤlt. Wem ſie bei Sr. Onaden ſind, fo: koͤnnen fie 
Gib: kanm mehr von ihm tremmen. . Epicopo, ich habe 
Hunger, fegen fie: ohne: alle Künſtelei, und: Epicopo gibt 
ihnen was. er batı zu eſſen, ohne daß ſaine Herablaſ⸗ 
fung ſich erſchöpft oder. ſein Eifer jemals ermüdet.“ 
Enpndplich ſchreibt Herr Pompallier, Biſchof. — — 
oceanien, am 14. Mai 1840 ſelbſt: 

Der Herr ſtreitet fortwährend. für mich in. ‚biefem: 
Sande, Iqh komme von ‚einer zweimonatlichen Seereiſe 
von beinahe hundert Meilen Entferhung von ber Zeſel⸗ 
bai,, memem : gewöhnlichen Anfenthalte; ich. habe neue. 
Stämme. durchwandert, beren: Häupiimge ſeit langer 
Zeit zm meinen Beſuch anhielten. Das Reſultat!dieſer 
langen Reife war die Bekehrung von etwa: vierzig Staͤm⸗ 
wen. zum katheliſchen Glanben; ich muß itdoch erllaͤren, 
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was man ee er Belehruug; ums Batioifcfen 
Glkanben vorfiahte? es iſt idie Anerkknnug, „Def: aufere 
Kiche die urſprüngliche Gemeinſchaft, die von unfereme 
Erlofer :geftiftebe: Mutterlixche fey gewüchnlich iſt auch 
bad. werfkefen, duſf fie die gfleih wahrenſey, und au ßeꝰ 
ihrem Schooße Niem aud Gott Ium Bader haben koönne ʒfeo⸗ 
nor. daß der Papſt der Nachfolger des heiligen Hetsus nut 
die Bifchäfe die aller aubern Apoſtel ſeyen, um im Ramen 
Jeſn ·Chriſti And in Neberrin ſtimmung mi dem Papfite 
dieſchriſtliche Kirche bid zur Wiederlunft: des: Heurn, ame 
Ende der Welt; zu megieren, worerinfle-Dölfen sichten 
und Jedem: mach: ſeinen Werden! geben. werk. Bırar chroſt⸗ 
Hilgen. Glauben ſich ;befähren heißt bier Einheit Goneo 
and die: Dreitinigkeit nen Porſourn/ Die Erſchaffung ver 
Belt, dan Urſprung, den Hal: und dier Erlsſang ves 
Menfſchen did Jungfränichkeit mid göttliche Multerſchaft 
Mariens anenlennen; es heißt Morgons nid eibends das 
Pater, Aue und Greta. beten). uf: dir Gottheit,re 
Beklomnienpeilen und: Wohlthaten ein’ Loblied ſingen 
und: den heiligen Tag des Herrn haltenz de Heißt end⸗ 
lich wiſſen, daß nun Gott “über” alle Dinge ums den 
Nächſten, wie fih felbſt, lieben mäffes der in dieſem 
Sinn zum datholiſchen Glauben Bekehrte hat noch leinen 
Antheil an der Tuufe, loudern er" wunſcht fe erſt Ami 
bereitet fh erft:: auf: ihren Empfang: a Ich ſchaͤe 
bin: Zahl der Cingebornetze welche ich in Diefem: Ieftande 
ber. Grade zurüchließ, Auf mehr als Fanfzehnlaufend;' 
HWahrenb dieſer letzten Reiſe lonnke ich“ mich une 
wenige Tage in ſedem Stamme- aufhalten. Dieſe Beh’ 
wurde entweber Dazu angewender, uni der Sbauim Fi 
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den wichtigſten Wahrheiten der Religion zu unterrichten, 
oder um die Verleumdungen zu widerlegen, welche die 
Irrgläubigen gegen mich und die heilige Kirche in Um⸗ 
Tauf fetten, Die Methodiſten gaben mir fo oft den 
Deinamen des Antichriften, daB meine guten Wilden, 
obne die Bedentung dieſes Ausdrucks zu kennen, mich 
bei meiner Ankunft, um mir eine Ehre zu erweifen, mit 
diefem Namen bewilllommten. Um den Seeländern Abs 
neigung gegen mich und mein Amt einzuflößen, will 
man in tanfenberlei Flugſchrif berall in Im» 
lauf find, —A— ap FD in diefe ent« 
Yegenen Gegenden — um mich der Ländereien 
zu bemächtigen und das Land zu unterwerfen; und nach⸗ 
bem ich bie Frauen geraubt, werbe ich bie Männer er- 
droſſeln und fie in- Das Heuer werfen Läſſen. Möchten 
voch die‘ Gehülfen der Glaubens⸗Propagzalion den Gott 
ver Barmperzigleit befchwören, or wolle dieſen unglück⸗ 
lichen Verblendeten ſo vieles Unrecht vergeben, welches 
wir ſelbſt mit ganzem Herzen Deren denn fie wilfen 
wicht, was fie thun/ 
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Der Bilchof von Oſtoceanien verrinigt unter ſeiner 
ZJurisbiftion ‚bie weſtlich vom 1600 weſilicher Länge 
gelegenen Archipel, wie die Gambier Inſeln, die Mar⸗ 
quifen, O'Taifi, Saundwich. Dis zum Jahre 1834 waren 
bie Bewohner des Gambier Inſeln, deren Größe ges 
wöhnlich ſechs Fuß beträgt, Wilde uud fo roh, daß fie 
ihre Kriegsgefangenen verzehrten, 

Den 7. Auguft 1834 landeten daſelbſt zwei Fatho- 
liſche Miffionäre unter Abfingung des Salve regina. 
Das Erfte, was fie thaten, war die Zeichnung eines 
Krenzes in den Sand, gleihfam um im Namen Jeſu 
Ehrifti von diefer Infel Befis zu nehmen. Die Rinder 
näherten fi zuerft, und als die Einwohner fahen, daß 
die zwei Fremden ihren Kindern wohlwollend begegneten 
näberten fich ihrerfeits auch die Männer und Weiber 
und Inden fie zu einem ihrer Feſte ein. Diefes war 











eine ber ſcheußlichſten Orgien. MB die zwei Fremben 
Abſchen zeigten, hielten ſich hie: Jufufaner .beltidigt: und 
faunen: auf: Rachaz. 08 geſchah dieß gegen Abend. Die 
Miffionäre ſchlichen ſich klugerweiſe fort und verbargen 
fish: unter dem Schilfrohre am Ufer des Meeres; mit⸗ 
gen. in. der Nacht kamen Die Wilden, um. :daffelke. ie 
Brand. zu ſtecken. + Die zwei, Miffionäre Banden in Ge⸗ 
fahr, verbrannt. zu .werhen und, in ihre Haände zu fallen, 
als fie ein Mittel fanden, fi, ohne bemerkt zu werden, 
an den Yuß.eines naben-Verges hinzuſchleichen uund ihn 
bis zum Gipfel: zu erfleigan.. Die Wilden, welche die» 
fen Schilf und dieſes Gebirge für die Wohnung. der 
böfen Geifter anfehen, waren. den andern Morgen ſehr 
erftaunt, die beiden Fremden, gefund und unverlegt her⸗ 
auskommen zu ſehenz von jebt an hielten fie dieſelben 
für viel mächtigere Weſen, als ihre Götter 

Nach und nad Ternten die zwei Miffionäre , bie 
Herren Caret und Laval, die Sprache der Wilden. und 
unterhielten fih mit ihnen von Gott und feiner Vereh⸗ 
zung. Das Wort Gott in ihrer. Sprache. fohien auf fie 
eher einen Schreden als Zutrauen erweckenden Eindruck 
zu machen; fie waren ſehr erſtaunt und vergnügt, zu 
vernehmen, daß ber wahre Gott gütig ſey, und waren 
es noch mehr, als fie vernahmen, daß fie ihn von gan⸗ 
zem Herzen nnd von ganzer Seele Tieben könnten. Bald 
wurde der Wunfh nah Anterricht fowohl unter den 
Hänptlingen als unter dem Volke allgemein. Die beiden 
Inſeln Alena und Aamarı machten die größten Fort⸗ 
fhritte; man Tonnte daſelbſt bald den Unterfihieb bes 


merken, welcher zwifchen ben katholiſchen und proteftau« 


tiſchen: Nifſtonaͤren ſtait findet; denwile wußten, daß fit 
verrn .auf: der⸗Fuſtl Taiti befanden. Sie begreifen 
sollonmen,: fſchrieb Here: Laval von 26. Maͤrz 1835, 
Babies Chriſtus fi zwolf Apoſtel gewählt Hat, deren 
Mamen fie kennen; Daß Der heilige Petrue das Haupt 
lies und das wer: Kirche iſtz daß Jeſas Chriſtus alle 
Gewalt Sein Petrus gegeben, und daß dieſer fie den 
Aadern üpertragem Hat y: ebenfe wiſſen He ſehr wohl, daß 
vnftre Ovnlt von Bor Font, and zwar · in folgender 
Khvaungs Hetr Etienne,bder apoſtoliſche Vicar von 
Dfiscaanien hat fie und verliehen,/ ber: Papſt Gregor 
yat fie ihm verlichen, der Heilige "Petsus: dieſem Groß⸗ 
miſſionaͤr und Zeſus Chriſtus vem Petrus, der fein Nach⸗ 
folger iſt. „Alſo kommt eure Macht: sen Gott, ſagte 
einmal der: Hänpiling: von Afumarn: zaͤ uns. Wenn ein 
Miffionär hieher kommt, Te will ih ihn fragen, wer ihn 
gefhicht habe. Sagt er mir, daß es nicht Gregor fey, 
fo werde ich ihm fagens.- ©che fort, du biſt kein 
Miſſivnar Jeſu Chriſti.“ Hiseanf will ich ihn fragen: 
wem gehören biefe Kinder und diefe Frau? und fagt 
er: Bie gehören. mir, fo-werde ich ihm erwiebern: 
Geh fort; du bit Fein Miffionär) Gott Hat keine Frau, 
Sefus Ehrifius hat Feine, Tareta hat auch keine. (So 
nennen die Infulaner die Herren Caret und Caval); 
wir Andern gehören: dem heiligen Petrus an und du 
bit nur ein Menſch wie wir, 

Im Monat April 1835 hatten die zwei Miſſionäre 
ungefähr 200 Katechumen zum Empfang der heiligen 
Taufe vorbereitet; fie wollten dieſe Erfilinge der neuen 
Kirche ihrem Biſchofe, Hrn. v. Rilopolis, apoftolifhem 





— 361 — 


Vicar Oſtoceaniens aufbewahren. Da aber bie Ankunft 
des Bischofs fich verzögerte, und die Wilden mit großem. 
Geſchrei getauft zu werben verlangten, fo waren bie: 
Miſſionäre eben auf dem Punkte, ihren Bitten nachzu⸗ 
geben, als ein Schiff erfhien, auf welchem. ſich der fo. 
lange erwarlete Biſchof befand; die Freude auf den vier 
Inſeln, beſonders auf Alena und Akamaru, die ſchon 
ganz zum Chriſtenthum übergetreten ſind, war unbe⸗ 
ſchreiblich; die Inſulaner konnten ſich an dem Biſchof. 
und ſeiner Kleidung, beſonders an ſeinem Stab und 
Biſchofshut, kaum ſatt ſehen. Sie führten ihn in Pro⸗ 
ceffion von der Wohnung der Miſſionäre in die Kirche 
‚und von der Kirche in jene zurück; bie Kirche ſelbſt war 
von Holz und Laubwerk gebaut, Nach ver feierlichen 
Mefle erwielen fie dem Bifchofe eine in Europa unbe« 
fannte Ehre. Wenn diefe Völkchen Jemand lieben und 
hochſchätzen, fo rufen fie ihn zum König aus, ohne je— 
doch zu verlangen, daß fich derjenige, welcher an bex 
Regierung it, feiner Rechte begebe, und bezahlen ihm 
Tribut. Wir fahen alfo, fo fihreibt Here Laval, bald 
hernach das Oberhaupt ber Inſel allen Familienvätern 
Befehle ertheilen, und einen Augenblick darauf firömte 
bie ganze Bevölkerung herbei, die Einen, mit Kokos“ 
nüffen, die Andern mit Zuckerrohren, noch Andere mit 
Brodfrüchten und mit Tioho beladen, Man errichtete 
einen Thron für Se. Gnaden, d. h. man ftellte eine 
Kiſte auf zwei große Steine und bebedte Alles mit 
Matten. Als der ſchöne Thron errichtet war, ſetzte fich 
der Herr Bifchof darauf, umgeben von feinen vier Prices 
fern und Katecheten; hierauf Fam Das Bolt herbei, um 
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ihn als König zu begrüßen und alle Geſchenke gu feinen 
Füßen nieberzulegen. Nach Beendigung der Teremonie 
fegnete derfelbe vor Jedermann Alles, was man ihm 
fo eben dargebracht hatte, und befahl, den größten Theil 
diefer Gaben aufzubewahren, um, wenn Mangel an Les 
bensmitteln einträte, denjenigen davon mittheilen zu 
können, welche deffen ‚bebürftig feyn möchten. Se. Gua⸗ 
den verfprach Hierauf, in feiner Eigenſchaft als König 
bald eine Feine Austheilung von Calicots machen zu 
wollen, um ihre Blöße zu bedecken, nahm auch Gelegen- 
heit, fie zur Arbeit aufzumuntern; die durch einen Doll⸗ 
metich gegebenen Zuſagen und Anwerfungen wurden mit 
wahrer Feſtfreude aufgenommen. 

Wir Taffen noch einige Einzelnheiten folgen, welche 
wir ans dem Munde Herrn Carets Telbft vernommen 
haben. Als diefer Miffionär eines Tages mehrere diefer 
gutmüthigen Wilden taufte, fagten die Kinder und jun⸗ 
gen Leute nach vorgenommener Taufe zu ihm; Künftig 
biſt du mein Vater! die Männer und Weiber mittleren 
Alters: Künftig bift du mein Bruder! die Männer 
und Weiber vorgerüdten Alters: Künftig biſt du mein 
Sohn! und Alle fügten Hinzu: Künftig ift Alles dein, 
was mem fl 

Einige Zeit nachher wurde von den Miffionären 
beſchloſſen, daß Here Caret eine Neife nach Europa 
machen follte; dieſe Nachricht betrübte alle Inſulaner 
außerordentlich; fie befürdteten Alle, ex möchte nicht 
mehr zurückkehren, und fie famen Alle herbei, um ihren 
Kummer - gegen ihn auszubrüden. Unter Anderm kam 
einer der Hänptlinge, von feinem noch ganz jungen 
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Sohne und ſeinem sehr alten Vater begleitet, und ſagte 
zu im: Da wirft zurädfommen, ſagſt du; ja, aber 
wann: biefer Kleine graue Daare haben wird, wie biefer 
Greis. Um fie zufrieden zu ſtellen, mußte er ihnen alle 
Die Länder und Städte, welde er zu durchreifen hatte, 
siennen, wie Iange er dafelbft verweilen und wann er 
wieder. zurückkommen würde, und die gutnrüthigen Wil⸗ 
den wiederholten forgfältig Namen nnd Zeiten, 

Herr Caret mahte in der. That die Reife nah 
Europa; er Fam nah. Paris und Rom. - Am 20, Des, 
zember :1838 kehrte er auf einer englifchen Goelette 
wieder nad der Inſel Alkamaru zurück; es war eme 
allgemeine Feſtfreude auf dieſen Inſeln allen, er wurde 
mit den ungeheuchelteſten Freudenbezeugungen aufgenom⸗ 
men, und begab ſich auf der Stelle nach der Kirche, um 
mit Allen ein gemeinſchaftliches Gebet zu verrichten; er 
richtete an bie Gläubigen einige kurze Worte über feine 
Reife; nicht ein Wort wurbe vergeffen, fie wiederholten 
fogar feine ganze Reifebefchreibung, von Mangareva bis 
Rom, indem fie die Seehafen und Städte nannten, wo 
er fih aufgehalten hatte. Den 22, Dezember, fo ſetzt 
Here Caret hinzu, machten wir unfern erſten Befuch auf 
ber großen Inſel Mangareva, ber Reſidenz des Könige 
und affer Häuptlinge. Mit welchem Zurufen begrüßten 
fie unfere Ankunft! Ich mußte mich, troß alles meines 
Wiverflandes, von dieſem guten Volle bis vor das 
Haus des Königs tragen laſſen; bier flieg ich auf einen 
großen Stein, um einige Worte an die mich umgebende 
Menge zu richten, Der König und fein Oheim, früher 
Oberpriefter. der Abgöoͤtter, ſetzten fich zu meinen Seiten 
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und ich erzäßlte meine. Reife; auf biefe Erzählung ver- 
offen unfere Chriften ‚viele Thränen, und Deir Dubois, 
der Schiffekapitän, welcher mich hieher gebracht hatte, 
fonnte tie feinigen: nicht zurücdhalten,. als er die rüh⸗ 
rende Aufnahme ſah, weldhe uns geworben war. Herr 
Caret überbrachte dem: Hönipe :Maputeo: von Geite bes 
Papfs ein Königsgewand und von Seite bes. Ri« 
nigs ber Franzofen. einen. prächtigen Degen: Maputeo 
hatte in ber. Taufe. vom Papſte den Marten. Gregor 
angenommen. Beim Anblicke biefer zwei Geſchenke Fam. ex 
vor Freude außer ſich; ſeine Unterthanen erhielten eben« 
falis Kleidungen. Es gefhah dieß Iuyz vor bem Chriſt⸗ 
feſt; füufhundert Perſonen communicirten bei der Mit⸗ 
ternachtsmeſſe in einer einzigen Kirche. Dieſe Völker⸗ 
ſchaften find ganz geändert; ſeit Jahrhunderten in bie 
größte Trägheit perſunken, ergeben. fie ſich nun der Ar⸗ 
beit und heiligen ſie durch Gebet und fromme Geſaͤnge. 
Bon ſelbſt Haben gutmüthige Mädchen ſchon zwei Ge⸗ 
meinfchaften gebildet, um zuſammen beſſer beten und ar» 
beiten. zu können. So viel Hat Gott in dem Zeitraume 
von drei oder vier Jahren durch zwei ober drei Prie⸗ 
ſter an drei⸗ bis viertauſend Menſchenfreſſern gewirkt. 

Bon den Gaubier Jufſeln begab ſich Herr Ca⸗ 
vet mit einigen feiner Mitbrüber nach den Marqueſas 
Inſeln, um baffelbe Werk gu beginnen; Andere gingen 
nach der Inſel O'Taiti, noch Andere waren fihon auf 
den Sandwihsinfeln. Auf biefen zwei letzteren Inſeln 
Haben die Fatholifhen Miffionäre den. heftigen Wider⸗ 
fand zu erleiden, zwar nicht von den Eingebornen des 
Landes, welche fie Lieben nnd herbeiwünſchen, wohl aber 
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vom: Seiten der. methodiſtiſchen Emiffäre, welche fie ſchon 
zweimal in Verbannung jagten. Auf den Sandwichs⸗ 
Anfeln insbeſondere haben. bie katholiſchen Neophyten feit 
4830 aus Beranlaffang ber proteſtantiſchen Emiffäre, welche 
Die Hauptlinge des Bandes. Jenken,“ eine graufume Ver⸗ 
folgung erduldet, Männer; Weiber, Kinder. wurden. ins 
Gefängniß geworfen, in Feſſeln gelegt, zu öffentlichen 
Arbeiten und zur Tortur verurtheilt. In der proteſtan⸗ 
tiſchen Zeitung der Sandwichsinſeln — man nen 
— Inni 1830 folgendes Muſter davon: 

- Montag Morgens wurden zwei Beiber,. die eiue 
füfife, bie andere breißig: Jahre .alt, welche bes. Ber- 
brechens des Katholizidmus befifulbige.waren , vor bie 
‚Häupflinge : im Palaſte ber Regentin geführt... Sie 
verweilten den ganzen Tag in dem Hofe des Hauſes, 
wo ſie von wenigen untergeordneten Beamten über bie 
Religion verhort wurden. Als:ber Abend: herbeigekom⸗ 
Shen war) befahl: ran, ſie auf die Tortur zu legen, bis 
fie‘ ihren Glauben: abgeſchworen ‚hätten. : Hierauf nahm 
‚eine Seene ihren Anfang;: welche ‚jede Schilderung hin- 
ter ſich gerät läßt, und deren fihreckliche Wahrheit wire 
bennoh verbürgen konnen, indem wir Jeden: herausfordern, 
uns Lügen Zu’ ſtrafen. Um fünf. hr: Abends wurden 
die zwei armen Gefangenen in Die Feſtung geführt. und 
wiederholt aufgeforderi, ver katholiſchen Religion zu ent⸗ 
ſagen, und die Religion des Bingham (ſo heißt der 
alviniſtiſche Kirchendiener) anzunehmen; ſie autworte⸗ 
ten ˖mit einer Weigerung, Dudien und Tod dem Ab⸗ 
fall vorziehen®, "Die ältefle.3 von ihnen: wurde num 
unter einen. dürreü Baumzgeſchleppt und ihre Arme mit 


\ 
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eiſernen Hanbfchellen an einen der Aeſie gefeſſelt, fo 
daß bie an ihren Fäuften aufgehängte Unglückliche kaum 
mit ihren Zußfpipen die Exde berühren Eonnte, Das 
andere Weib wurde an ein Hans geftelt, deſſen Dach 
ziemlich tief gegem deu Boden herabging; ihre um einen 
hervorſtehenden Ballen geichlagenen Arme wurden darch 
eiferne Handſchellen ſeche Fuß Hoch. daran befefigt. In 
diefer Lage band man ihre Füße mit einer Kette an 
einander und ihr, der Seite des Daches zugefehrtes, 
Geſicht befand fih fo nahe an demſelben, daß die unter 
das Stroh gemifhten Dornen baffelbe ganz mit Blut 
überzogen, Während der Nacht ergoß ſich ein heftiger 
Regen in Strömen über vie beiden Weiber und. ven 
andern Morgen, aks die Sonne in ihrem: vollen Glanze 
Beraufftieg, und die bremendſte Hite vom Himmel aus“ 
goß, fielen ihre Strahlen fenkrecht auf das bloße Haupt 
ber Leiderben, deren Kräfte unser dan ‚verlängerten und 
ſchrecklichen Qualen gelegen, Im dieſer ſchrecklichen Lage 
fand fle eine zahlreiche Geſellſchaft im Lande niederge- 
laſſener Fremder, welche die Keflung "gegen eilf Ahr 
Morgens befuchten, und die es nuf ſich nahmen, fie. zu 
befreien. Mit zerfleifchten Händen . und -breunenbem 
Kopf vom Marterholze Fosgebunden, fielen fie in Ohn⸗ 
macht; ihre Dwal ‚hatte achtzehn Stunden lang gebauerk, 
und wahrſcheinlich, wären. Be. ofne die. glüdlihe Das 
zwifchenfunft der: Zremben wenige Stunben nachher auf 
der Stelle geſtorben. — Einer dieſer menfchenfreundlichen 
Männer war vor. den Andern in die Feſtung eingetreten, 
und war, gerührt von dem traurigen Schaufpiel, das 
fih feinen. Yugem: darbot, zu Herrn Bingham geeilt, 
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am ihm die Sache zu melden, in der Meinaung, er ſey 
mächtig genug, um ben zwei Gefangenen zu. helfen, 


Der Herr Geiſtliche flieg. aber in, feinen Wagen, und 
als man ihn im Namen der Menſchlichkeit bat, fih an 


Ort und Stelle. zu begeben, verfeßte er; - „Dieje Wei⸗ 


ber ſeyen shne Zweifel aus einem andern Grunde be⸗ 
firaft worden, und: überdieß könne und wolle er bie 
Vollſtreckung der Landesgeſetze nicht unterbrechen.” Mit 
diefen Worten ſetzte er feine Pferde in Trab und fuße 
weiter.” 

. Seitvem Hat fih der Stand der Dinge auf den 
Sandwich⸗Inſeln verbeffert. Kine franzöfifche Fregatte 
ging ab, um den Rechten bes Katholizismus und der 
Menfchlichkeit,. welche zehn Jahre lang mit. Füßen ge— 
treten wurden, in diefen fernen Gegenden: Achtung zu 
verſchaffen; eine neue Aera iſt angebrochen, und die Reli⸗ 
sion bewirkt daſelbſt ohne anderes Privilegium,-als das der 
Sreiheit, zu reden und zu handeln, zahlreiche: Eroberune 
gen unter den gerade durch das Schaufpiel proteflantifcher 
Ungerechtigkeit und Brutalität günftig geſtimmten Be⸗ 
völferungen. Dan fchreibt aus Dahn, daß der hoch⸗ 
würbige Herr Walsh, einer der kürzlich in Kolge der 
Revolution verbannten Priefter, feit feiner Rückkehr mehr 
als taufend Bekehrungen zähle. Am Ufer des Meeres: 
wurde ein Platz ansgewählt, um den Plan zu einer 
Ehrfurcht gebietenden Kirche daſelbſt zu entwerfen... Der 
lange Zeit verfolgte, in Lebensgefahr geſchwebte Miſſionär 
war fo weit gebracht worden, um nur allein und im Verborge⸗ 
nen und Stillen beten zu können, zeigt ſich aber fett, in ſein 
Prieftergewand gekleidet, jeden Tag in den Straßen, 
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Diefe tröflihen, im Loufiane Abvertiſer migetbeilten 
Nachrichten rühren von einem Bewohner ber Inſel Ser, 
welder, obgleich ber katholiſchen Grmeinfhaft fremd, 
ſich nichts deſto weniger des bisweilen allzufreien Aus- 
druds feiner Bewunderung der Unterbrädten und feiner 
Verachtung der Unterbrüder nicht enthalten Tanz. 





Wir find :im Fall, über Die Ruückkehr des Hrn. Dr. 
Hurter von Schaffhaufen in die katholiſche Kirche 
einige authentiſche — nie Uerberſicht —— 
a fönnen, | 


ss, 





. Der Berfafler der Geſchichte Innosenzens bes Drit⸗ 
ten und feiner. Zeitgenoſſen wurde unter den Forſchun⸗ 
gen, welde. er zu biefem Behuf anſtellte, aufmerkſam 
auf den Bau der kaiholiſchen Kirchez er ſchaute mit 
Wohlgefallen in die kräftige Leitung derſelben durch eine 
lange Reihe würdiger Oberhaͤupter, in deren Wachſam— 
keit über Einheit und Reinheit der Lehre. Dieſem gegen— 
über ſtellte ſich die Unſelbſtſtändigkeit der proteſtantiſchen 
Secten, ihre jämmerliche Abhängigkeit von den Staats— 
gewalten, ihre innere Zerriffenheit und jener Individua— 
Iismus, welcher die Lehre den Grübeleyen der Kritiker, 
den Philoſophemen der Dogmatifer und der Subjeetisität 
der Prediger preis giebt. In biefer Eigenſchaft aber, und 
nachmals als Firchlicher Oberer eines proteftantifchen 
Ländchens betrachtete er fich gleich der Schildwache eines 
halb aufgegebenen Poftens, verpflichtet, dieſen zu verthei— 
digen mit aller Entfchlofjenbeit, ihn zu behaupten, fo lange 
wenigftens als möglich; das heißt, an den Fundamental» 
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Ichren des geoffenbarten Chriſtenthums, nemlich an den⸗ 
jenigen von der Trinität, der Erbfünde, der Gottheit 
Ehriſti, der Erlöfung, dem glänbigen Wandel, mit 
eiferner Feftigfeit zu halten, fie alle zumal in Predigt 
und Interricht unabläffig zu verkünden, fomit entfihieden 
alle Anwandlungen des Rativnalismus abzuweifen. Hier- 
über konnte ihm nie ein Borwurf gemacht werben; zu 
erhalten, was noch vorhanden, Bas erachtete er ſtets als 
geheiligte Aufgabe feines Wirkens. Kür fich ſelbſt aber 
befchäftigte er fi) mehr mit dem Aeuffern, als mit dem 
Innern der Fatholifchen Kirche, mehr mit deren Geſchichte 
und, BVerfaffung, als mit deren Dogma. Eines nur, her⸗ 
vorgehend aus feinen dogmatiſchen Neberzeugungen, fiel 
ihm ſchwet, daß diejenige Fraction bes Sroteftantis- 
mus, ber er angehörte, die heilige Jungfran gänzlich 
reſeitigt hatte, fie vollfommen ignorirte, oder höchſtens 
als eine gewohnliche, obwohl fromme, Muiter ſie be⸗ 
handelte. Frühzeitig, ohne Bücher zu leſen, ohne mit 
irgend Jemand darüber in Erörterung einzutreten, ohne 
alle ſperielle Kenntniß der katholiſchen Lehre in Betreff 
derfeiben, fühlte er fi von munennbarer Ehrfurcht 
gegen fie erfüt, ahnete er in ihr die Fürbitterin, wendete 
ex fih in dem Heiligthum des Herzens an fie. Auf 
proteftantifcher Kanzel’ mit alfer Entſchiedenheit zu ver 
werfen, was bie Stifter des Proteflantismus vom Chris 
ſtenthum noch beibehalten haben, ift erfaubt, findet nicht 
felten. Beifall; -beibehaften oder herſtellen zu wollen, 
was ſie verworfen haben, fände lauten Widerſpruch, 
entſchiedenen Tadel. Dr. Hurter bemühte ſich, wenig⸗ 
ſtens auf, fe Sungfran Maria (ſo wird fe doch in 
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vem proteſtantiſchen Gtaubrusbrkemunlß genannt); auf 
werlfam zu machen, ihre höhere Bedeutung in Erinnerung 
zu bringen. Weber bası:on ſolchem Qut Zufällige ging 
er nicht hinaus. Wer dem Andern, glaubte er, die volle 
Schuldi redlich und gewiſſenhaft abträgt, ſeye nicht ner» 
pflichtet, über die Baarſchaft, die er in Des Taſche zurück 
—— ihm Rechenſchaft abzulegen. 

Im Jahr 1840 wurde an ihn die ſonderbare Frage 
get: ob er Vroteflant von. Herzen feye ? Die Frage 
wurde nicht anf. Ausſtellungen an feinem bisherigen 
Sffentlichen Wirken, auf Beweiſe, die man dieſem hätte 
entmehmen können, begründet, fondern an. jenes Ges 
ſchichtowerk und. an eine Reiſe nad: Wien geknüpft, 
darüberhin in das. Forum internum gefhoben, Die 
äußere Beranlaffung dazu hatte man in einem Beſuch 
in dem Klofter St. Catharinenthal und in ver Anwefen- 
beit in. ber. dortigen Kirche gefunden, Wenn man bei 
Momenten bes Lebens, an welche fowohl für das äußere 
ats für das innere Dafeyn eine Reihe der merkwürdige 
Ren Folgen ſich aufnüpfen, von Zufall reden kaun, fo 
war die Wahl: des: Tages, der mit dem Feſt des hei⸗ 
figen Joſeph zufammentraf, das Zufälligfte von der 
Welt. Ein Bauer machte ſich den Spaß daraus, an. _ 
bie Anwefenheit ves Dr. Hurter in der ſtirche die grund« 
Iofeften Sagen über beffen Benehmen zu knüpfen; eint- 
gen Geiſtlichen waren biefelden willkommen, ald Drüde 
zu Bollführaug deffen, wonach Fe im Stiffen längſt ſchon 
ſich gefehnt hatten. 

Dieie nichſte Folge war alfo fene Frage. Dr. Hurter 
wies. biefelbe mit gerechtem Wewillen zurüd, weil in 
24 * 
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ihr nicht das poſitive, ſondern das negative Element ba 
Uebergewicht Hatte, Waͤre er gefragt worden: ob er 
Katholik ſeye? er hätte mit einem entſchiedenen Nein 
antworten köͤnnen und. müffen. Darüber entſtand he 
tiger Hader, worin allerlei merkwürbige Elemente zu⸗ 
fammen ſich verbanden, fiher auch politiſcher Haß 
feine Beifteuer gab, Er aber fprach. am Ende ein ent⸗ 
ſchiedenes Wort, Jetzt ſtellen ihm dieſe Begegniffe unter 
ganz anderem Lichte ſich dar, als. damals; jetzt würde 
er denjenigen, über welche er in: ber Hitze des Kampfes 
unbarmherzig herfuhr, vielmehr danken, daß fie denſel⸗ 
ben erhoben; denn bie „Betrübniß“ hat ſich in „Freude“ 
verwandelt; und jebt, da „bie friebebringenbe Frucht 
der Gerechtigkeit” gereift iſt, erkennt er in jenen Vor⸗ 
gängen „die Unterweiſung zu dem, was nützlich, um 
feine Heiligung zu erlangen”. 

Ueberzeugt, daß Gott von Kindesbeinen an, wenn 
gleich anf weitem Umwege, ihn dahin habe führen wol« 
Ien, wo er jebt ſteht, muß er lenen Hader als ben 
Wendepunkt betrachten, von dem ans. fen Weg enblich 
die entfchiedene Richtung gewann. Denn damals fchon, 


. als nach dem erfien Sturm zu veifer Ueberlegung Ruhe 
_. gewonnen worden, und im Berlauf der nachfolgenden 


Zeit immer mehr, bot der Umſtand, daß jener Kirchen» 
beſuch, welder allem Nachherigen den erflen wahr« 
nehmbaren Anftoß gab, mit dem Geburtstag zufammen« 
falle, Stoff zu vielfachen Nachdenken. "Hierin blieb die 
Erinnerung immer haften; und wenn für ılles Andere 
in den Verhältniſſen, in den gegenüberfteherben Indivi⸗ 
dualitäten, in ben eigenen Beftrebungen bie zureichenden 
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Gründe gefanben wurden, fo bliab in. dieſem Zuſam⸗ 
mentreffen Etwas, worüber ſich weber hinwegſchreiten 
ließ, noch was durch irgendwelche Combination erklärt 
werben konnte; man. möchte es das erſte, aber unver⸗ 
tilgbare, Olimmen neunen, welches im Verfolg zum hel⸗ 
len Lichte erſtarkte.— N 

# ‚Dr. Hurter erkrankte mit feinem ganzen Hauſe; 
zwei innigft gelichte Töchtern nahm Gott zu ſich; in 
‚mehr als einem ſchweizeriſchen Klofter wurden Gebete 
sm deren Genefung, gleich wie um bie ſeinige, verau⸗ 
Roltetz Diefenigen, mit: benen er über dreißig Jahren 
in: der engſten Verbindung ‚geftauden, deren alfeitige 
Intereſſen er. mit der freudigfien Hingebung ſtets ver⸗ 
fochten, erwieſen fi. allexmindeſtens als höchſt theil⸗ 
nabmslos; Viele derer, welche man gegen ihn aufzuregen 
gewußt hatte, erlaubten ſich die gehäſſigſten Reden; dem 
Pietismus jrbilirie, als er mit dreiſchneidigem Dolch 
noch in dam: Herzen Des Vaters wühlen konute. Sollen 
die Bäume ua ber Rinde nnd nicht vielmehr nach der 
ruht gewürdigt werben? Soll die. entgegenfommende 
Liebe ihr Anxecht auf des Menſchen Herz an.bie Kalte 
Gleichgültigkeit — um nicht mehr gufagen — abtreten ? 
Sollten fo entgegengefeßte Erfahrungen den Menſchen 
finmpffinnig in der Mitte ſtehen laſſen? Haben auch 
diefelben ihre anziehende Kraft nah der einen Seite 
nicht alsbald mit vollem Einfluß entwickelt, fo führten 
fie doch Dr. Hurter bald genug zur Haren Einficht, daß 
Friede mit denjenigen, die einmal in folcher Weife 
ihm ſich gegemübergeftelt Hatten, nicht anders herzu⸗ 
Bellen wäre, als wenn er unter das unerträglichfie 
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— welches Berugung auflegen orte, ſich ſchmiege. 
Ben hier eine Wahl möge. Er warf Würden, 

Stellen, Einkünfte von ſich und trat: in den Privatſtaud, 
gegen. den Proteſtantiomus, der entweder als Nationalis⸗ 
mus le Dogmen beſtreitet,noder als Pietismus mit 
der Moral es nicht fo genau nimmt, gleichgültig ge⸗ 
worben, ohne darum mit allen tehren der katholiſchen 
Ricche einverflanden:zu ſeyn. | 

‚Können aber. an einem denkenden, arbeitöfeenbigen, 
mit voller Muſſe begnadigten Danne vier - volle Jahre 
ſpurlos vorübergehen, ohne ihn vorwärts oder rudwärts 
zu. treiben? Das wird ſchwerlich Jemand behaupten: 
wollen, Alles wohl überlest;; hatte die göttliche Leitung, 
vörwärds' getrieben, gezogen; fe wollte, ſie konnte nicht 
raſten/ bad "eigene Beſtreben mußte ihr entgegenkom⸗ 
men. Directe,: mii. Abſicht, eatweder auffordernd oder 
mahnend, haben bier Menſchen nicht gewirkt. Es ver⸗ 
breitete ſichuber die. gefummte Lebensbahn feit deren 
erſten Anfänge immer helleres Licht, und die Frage 
woher. und wozu biefes Alles? durfte nicht -Tänger in 
ben Dintergrund tretewina&& wurde über den Urfprung 
Deu Glaubenstrennung ziihee Beweggründe, die Drittel 
fie zu ſtabiliren, zumal in England, über deren Einfluß 
auf die politiſche Geſtaltung der Länder mehr als eine 
Särift zur. Hand genommen, Es kagen aus ber näd- 
fen Umgebung Beweife genug vor, wie der Radikalis⸗ 
mus gegen bie Fatholifche Kirche ſchäumt, indeß er ben 
Proteſtantismus, als feinen Zwecken unhinderlich, gewäh⸗ 
ren läßt, wohl gar in innige Verbrüderung mit bemfel- 
ben tritt. Die unbeflreitbare Thatſache, daß katholiſche 
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Bolker, die auf die Bähn ider Revolation "getrieben: 
worden find, wieder umzukehren vermögen, indeß prote⸗ 
ſtantiſche immer- weiter auf derſelben ſich verrennen, 
daß katholiſche Individuen, die von ihr ſich berücken 
ließen, weit eher wieder zur Genefung gelangen, als 
proteftantifche, und diefe in. dem Maaß nur, . als fie: 
nicht in Feindſchaft gegen: die katholiſche Kirche gehetzt 
find, dieſe Thatfache durfte Tebenfalls nicht unbeachtet, 
bie Frage: — — ebenfalls nicht uncroͤrtert 
bleiben. 

Großen Einfluß — der Anblick des Kampfes, 
welchen die katholiſche Kirche gegenwärtig beinahe in 
allen Ländern zu beſtehen hat, und die Würdigung ber; 
Parteyen, der Mittel, die von beiden Seiten ange⸗ 
wendet werden, Hier ſtand obenan der Autolrator,- 
welcher Julianus und Decins in einer Perfon vereinigt; 
dort zeigten fih die Phariſäer, welche die Schwarzen 
emanespiren und bie Weißen. unter dem namenlofeften: 
Elend fchmarhien Taffen; weil fir Katholiken finds die über 
Sand und. Meer: vennen, umıtas. todte Wort anzubrin⸗ 
gen, zugfeih “aber :alle Empürer wider ihre: Fürften. mit 
Dolchen zu verfeben. In dem einer Lande ſollte bie 
diplomatiſche Perfidie den: Fuſionsverſuchen zum Behuf 
allmähligen Erlöſchens der. katholifchen Kirche beifprin« 
gen‘, in dem andern bemüht ſich miniſterieller Schuß 
einer antikatholiſchen Verbrüberung das. Monopol der 
Deſtruktion, weniger der Kirche als des Glaubens, zu 
fihern,, da’ ohne diefen das Abferben son jener unver⸗ 
meidlich if. In Ländern beutfcher Zunge ift zu fehen, 
wie minifterieher Despotismus, am hegelſcher Frechheit 
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aufsankend, Spioue, Berhöre, Strafen gegen den pflicht⸗ 
getreueften Prieſter aufbietet und feib Das währheits⸗ 
gemäße Wort in einfacher Gefchichtserzählung knebelt; 
wie Rammerrebner alle Rechte der Kirche darnieder zu 
ſchwatzen ſuchen; wie mit Zähigfeit bie Bureaufratie 
eine in wildem Sturm erlaffene Geſetzgebung feſtzuhal⸗ 
sen ſich beſtrebt; wie die Hacke Zeitungsbildung, der 
Gsͤtzendienſt gegen die materiellen Intereſſen, eine wider 
Gott gekehrte Philoſophie und eine mit allen deſtructiven 
Grineipien getränfte Jugend in wildem Gebrauſe gegen 
ben ewigen Gottesbau aufäuft. 

Trotz deſſen Tieß fih das Wehen eines befiern Gei⸗ 
fies, von dem nicht kann gefagt werben, von wannen er 
koͤmmt, nicht verkennen; laͤßt fich nicht überfehen, daß 
bie Kirche auch Ya, wo man noch fo befliffen it, fie 
zurücdyubrängen, an Terrain gewinne; daß bie wiber fie 
geführten Streihe zu Segnungen werben, und alle Be⸗ 
mäfungen der Bewaltigen, Horazens Wort von. ber 
Ihlimmern Nachkommenſchaft schlimmer Vorfahren bier zur 
Wahrheit zu machen, wiber:alles Erwarten fehlichlagen. 
Anneben war leicht zu: bemerken, wie Wefen und Leben 
jener Beiftlithen, deren Beftreben dahin geht, die Kirche 
zu verflahen, das Gefüge ihres Baues zu Iöfen, ihre 
hehre Geſtalt auf den winzigen Maaßſtab ihrer Hufe 
Härung zu vebneiren, dem Weſen und dem Leben ber» 
jenigen gegenüber in die Wagſchale gelegt, welche man 
durch das Wort Ultramontaner verfchreyen zu Fönnen 
wähnt, das Zünglein auf deren Seite treibe. Dieſes 
Alles zufammengenomnien bot Stoffes genug, ernſtlich 
über eine Inſtitution nachzudenken, welche aus bem 
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Kaupf wider fo viele vereinigte, offene und verkappie, 
Finde nur verjüngt und erkraͤftigt hervorgeht. 
Anneben wurde nachgeholt, was früher verſäumt 
vorden: das Studium der Dogmen, wobei bes Scharfe 
finnigen Möhlers Symbolik weſentliche Dienfte Teiftete, 
War der Glaube an eine unmittelbare göttliche Einfüh⸗ 
zung des Chriſtenthums von jeher unverrüdt feſtgehal⸗ 
ten worben, fo mußte das Borgeben: in feiner Lauter 
Seit Habe es bloß drei Jahrhunderte beftanden. und feye 


erſt nah dem Verlanf von zwölf andern Jahrhunderten 


durch einen in Widerfprüchen fich verwickelnden Moͤnch 
and durch einen in Ehebruch und Vergeubung ſich wäl« 
genden König aus dem Wuſt menſchlicher Zuthaten glück⸗ 
lich wieder herausgegraben worden, eine ernfte Prüfung 
ſich gefallen laſſen. : Ein verflärtes Haupt der Kirche, 
welches disfelbe durch fo Tange Zeit aller Berunftaltung 
preisgeben, dann zu Herſtellung in nrfprängliche Nein» 
‚heit. fo fonderbarer Subiecte fi) ‚hätte bedienen können, 
erfihien als ein höchſt feltfames Haupt. Dabei konnte 
die Zerriffenheit ber mannigfaltigen proteflantifchen Sen- 
ten, deren Zertrennung in den wefentlichfien Lehren, 
deren alleinige Einigung in dem negativen Elemente des 
Haſſes und der Oppofition.gegen die Kirche, endlich Die 
‚gähnende Kluft zwifchen dem erften Ansgaupspunkt und 
dem jebigen Stanbpunft fo viefer Lehrer und Glieder 
des Proteftantismus nicht unberücfichtigt bleiben, am 


WwWenigſten, wenn die neueflen Erfcheinungen auf dem 


Gebiete der proteflantifchen fogenannten theologiſchen 
Biffenfchaft in. Anfchlag gebradt wurden Die Ge 
wißheit, bei dem Zufammentreffen mit zehen, aber 
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romiſch⸗katholiſchen, Lehrern Eiaklaug de Lehre zu 
finden, neben der anderweitigen Gewißhet, bei Dez 
Zufammentreffen mit ebenſoviel proteflantifgen Geil- 
lichen auf ebenfoviele. verſchiedene Lehrſyſteme zu Foffen 
war gleichfalls ein. nicht unwichtiges Moment. Demmn 
der Schemen einer unfidhtbaren Kirche Fonnte eben fo 
wenig. zufagen,. als die leberlieferung der reinen Lehre 
durch: eine endlofe Reihe von Ketzereyen. Zuletzt ſetzte 
das Unternehmen einer dentſchen Ueberfegung von JIu⸗ 
nocenzens Auslegung der Heil. Mefie der angebahnten 
Ueberzeugung bie Krone auf.. 

Das nun find die erkennbaren Führungen, deren 
Bott zu dieſer Converſion ſich bediente, die offenen, 
Jedem zu Gebote. ſtehenden Mittel, welche dazu mit» 
wirkten; welcher Antheil daran ben bloß im Himmel bes 
kannten Mitteln müſſe augefchrieben werben, bleibt vor 
ben Augen der. Sterblichen verborgen... Erſt nachdem 
die Rückkehr des Dr. Hurter in bie katholiſche Kirche 
erfolgt. war, fam es an den Tag, wie viele Gebete von 
ganzen Klöftern beider Geſchlechter, von einzelnen Welt 
geiftlihen,, von vielen Layen zu Rom, in dem übrigen 
Stalien,. in Tyrol, Bayern, in der Schweiz, in Frank 
reich, vielleicht auch in andern Rändern, feit Jahren ſchon 
für ihn durch Fürbitte der alerfeligften Jungfrau zu 
bem Water aller Gnade gefenbet, wie viele heit. Meſſen 
zu diefem Zwecke gelefen worben feyen. Noch am Tage 
feiner Ubreife nah Rom, wurde in Paris bie Erzbru⸗ 
derſchaft zum unbefleckten Herzen Mariä durch einen 
Freund des Dr. Hurter zu Gebeten für — in 
Anſpruch gonommen. 
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Unter ſolchem foͤrdernden und ſchützenden Geleite, 
Deffen ſelbſt unbewußt, beſtieg ex am 29. Febr. dieſes 
Jahres, mit dem feſten Vorſatz, als trener Sohn der 
liebreichſten Mutter, der vömifch-Fatholifchen Kirche, ſich 


zu bekennen, den Poſtwagen. Obwohl ex zu Pavia 


Den Weberreften des großen Biſchofs von Hippo, bie 
Durch wohlwollende Verwendung für ihn ans dem Altar 
hervorgenommen und der Verehrung ausgeſtellt wurden, 
‚mitten unter vielen berbeigefommenen Geiftlihen nur 
ſchüchtern firh: näherte, und bie Gefühle, welche ihn be» 
weten, in fein Inneres verfeploß „ weil der Augenblick 
‚offener Erfläyung noch nicht gelommen war. dankt er 
doch der flilfen Beneration diefer ehrwürbigen Gebeine 
Feſtigung in feinem Borfat. Denn größer, preiswürs 
Diger und anziebender mußte ihm eine Inſtitution vor⸗ 
Tommen, welche auch nach anderthalb Jahrtauſenden noch 
‚die irdiſche Dülfe eines Geiſtes ehrt, deſſen Licht fortan 
fie erleuchtet, deffen Kraft fortan fie durdhfträmt, deffen 
Tugenden: fortan als Borbild in ihr. glänzen, mag es 
ſelbſt etwas mehr gewefen feyn, fo trat doch in;der katholi⸗ 
fhen Kirche dem ehrfurchtsvoll biefe Ueberreſte Be⸗ 
ſchauenden ein Grundzug des eigenen Herzens, als durch 
fie unter ihre bewegenden Kräfte aufgenommen, heller 
vor Augen: unausloͤſchliche Dankbarkeit, ward dieſe ein 
maͤchtiges Moment der Einigung, Nicht ohne innigſte 
KRührung, in Erneuerung der wach gewordenen Empfin⸗ 
dungen, wurde bald baranf die Relazione storica do- 
cymentata del dono fatta della Chiesa Pavese d’una 
insigne reliquia del eorpo di S. Ag: stino a Mom 
signore Antonio Adolfo Dupuch, Vesceuvo di Al- 
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geri, geleſen, welche ihr Verfaſſer, Here Canonicus 
Giovanni Boſiſio, als freundliches Erinnerungszeichen, 
beim Abſchied von Pavia dargeboten. 

Eines nur Hätte ſtörend auf deu gefaßten Borfaß 
surädwirken können: wenn menfhliches Treiben — wie 
'gutgemeint es auch immer, wie viel herzliche Theilnahme 
an feinem Heil darin auch zu ehren geweien wäre — 
barauf hätte einwirfen, die Rückkehr gleihfam erjagen 
wollen. Der leife Wunſch, er möchte deſſen überhoben 
bfeiben, gieng glänzend in Erfüllung; wenn gleich bei 
feiner Ankunft m der Hauptſtadt der Ehriftenheit manche 
Hoffnung ihm entgegenwallte, über dem Berlauf von 
beinahe drei Monaten biefelbe in Bielen wieder zu 
wanlfen, vielleicht zu erbleihen begann, Was mit feis 
ner, durch Worte nicht anszubrüdenden, Serenität in 
wahrhaft väterliher Rede der Bater der Chriſtenheit 
einft im Lanfe einer Audienz geäußert: spero che’lei 
sera mio figlio, (Ich hoffe, Sie werden doch noch mein 
Sohn werden), was der fo fromme als gelehrte Erz⸗ 
biſchof von Thefſalonich, Monſignore Rofi „zu Neapel 
oprübergehend in ähnlicher Weiſe gefagt:-j’espere, que 
Vous serez des notres, Lid hoffe, Sie werden noch 
zu den Unfrigen gehören), fand: zwar feinen Wider 
Hang in manchem gewonnenen Freund, Weiter aber ale 
zu ſolchen beſcheiden vorgebtachten Aeußerungen, gierig 
‚Keiner. Es war auch ein ähnlicher, vorübergehend gleich⸗ 
ſam hingeworfener, Ausdruck das einzige Wort, auf 
welches unter den Vaͤtern der Geſellſchaft Jeſu kein an- 
derer als der berühmte Pater Peronne ſich beſchraͤnkte, 
wie oft auch, nebſt mehrern Gliedern dieſer ſegenvoll 
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wirkenden Verbindung, ber P. General befucht wurde; 
alfo daß am Tage des heil. Aloys der Zurückgekehrte 
ibm aus vollem Herzen dafür dankte, daß ex dieſen 
Punct niemals berührt habe, hiegegen von dem P. Ge⸗ 
neral die Erwiderung erbielt: er habe wohl voraus⸗ 
gefehen, daß die Gnade Gottes. wirken werde, darum 
der Menfhen Zuthun überflüflig feye. Einzig auf Montes 
Caſino, wo unter Titerarifchen Befprechungen eine nähere 
Beziehung zu den ausgezeichneteften Neligiofen dieſes 
Stammhaufss. fo vieler berühmter Abteyen und Congre⸗ 
gationen bald ſich begründet hatte, lenkte fih das Ge⸗ 
fpräch auf diefen Gegenſtand. Es mifchte fih theilneh⸗ 
mende DBeforgniß über bevorſtehende Unannehmlichkeit 
ein, wenn anders, als in. ber flillen Abgeſchiedenheit 
des. fhweigfamen Gotteshauſes, welches überdem zu er» 
forderlider Sammlung des Gemüthes die geeinnetefte 
Stelle darböte, jene Rückkehr erfolgen follte. Aber in 
feftem Entfchluß, nirgend anders als in Rom ſelbſt, und 
dabei das Kundwerden weder zu fuchen noch zu vermei⸗ 
den, hiefür fih erklären zu wollen, wurde entgegnet, 
wie von dem erften Augenblick an feftgehalten: entweder 
feye die Soche eine gute, gerechte und preiswürbige, 
alsdann ‚dürfe fie zu -Sedermanns Kenntniß gelangenz 
oder fie ſeye jenes nicht, dann werde fie auch nicht 
befier, wenn fie vor aller Welt Augen für immer Tönne 
verbeimlicht werben; felten nur würde durch äuflere Ver⸗ 
hältniffe ſolches gerechtfertigt, was aber hier keineswegs 
der Fall ſeye; Anders feyn, als fcheinen zu wollen, war 
nie ein. Sehler des Dr. Hurter. 

Iſt zwar freyes Bekenntniß ber einmal erfannten 
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Wahrheit, zumal wo eine beharrliche Hinleitung zu der⸗ 
ſelben von oben fo lichtvoll hervortritt (wie fpäter in 
einer eigenen Schrift fol bargethan werben) *), bie 
erſte Pfligt gegen den Vater aller Onabe, und gegen 
den Bermittler alter Gnade, und gegen den Strom alfer 
Gnade, fodann Pfliht gegen fich ſelbſt, die dur Feine 
andere Tann aufgewogen werben, fo enthebt fie doch 
anderer Pflichten nicht, fondern legt gewilfenhafte Be⸗ 
räcfichtigung derfelben nur um fo firenger auf, und 
Inäpft das volle Maaß des göttliden Segens nur hier⸗ 
an. Der Menſch ſelbſt aber Tann fich deffen nach feiner 
überreichen Fülle dann nur Treuen, wenn er ohne Wis 
derſpruch, ohne Unmut von berjemigen Seite, gegen 
welche die hoͤchſten und gebeifigteften Pflichten unter den 
Menſchen uns binden, denfelben auf fih kann herab⸗ 
firömen Taffen. Wiewohl Dr. Hurter in der Vorrede 
zu einer kurz vor feiner Abreife erfchienenen Sammlung 
feiner Schriften einen unmißverfiehbaren Wink, was 
von ihm zu erwarten feyn dürfte, öffentlich gegeben 
Hatte, Tieß er gegen feine Gattin über das Vorhaben 
auch nicht das mindefle verlauten, mit dem feflen Bor- 
fatz, fie ſchriftlich allmählig darauf vorzubereiten. Dieß 
geſchah ſchon von Pifa aus in der Andentung über ben 
Eindruck, welchen die Ucherrefle des großen Kirchen⸗ 
lehrers ans Afrifa auf ihn gemacht. Brief für Brief 
ließen feine Abficht deutlicher bervortreten. Daß Ein- 
wendungen kommen würben, mußte er erwarten; daß fie 





®) Der Anfang derſelben wird unter dem Titel „Beburt und Wiedergebert. 
Erinnerungen aus meinem Leben,“ dieſer Tage die Preffe verlaſſen. 
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ſo ruhig und ſchonend abgefaßt waren, durfte mit Recht 
ihn feſtigen, und daß fie zuletzt bloß auf die natürlich⸗ 
ſten Bemerkungen einer beſorgten Mutter ſich beſchränk⸗ 
ten, mochte ihm zum augenfälligen Beweiſe dienen, daß 
die göttliche Gnade zu Erreichung ihrer Zwecke überall 
wirke und durch ſie alle Berge erniedrigt, alle Thäler 
erhöht werden, alle Hinderniſſe wie Nebel zerrinnen. 
So konnte am 14. Juni dem Herrn Cardinal Oſtini, 
dem einzigen Freunde in Rom, welchem über die Möge 
Tichkeit dieſer Rückkehr vertrauliche Eröffnung gemacht 
worden, mitgetheilt. werden: es ſtehe nun berfelben 
nichte mehr im Wege. Tag und Stunde bazu in dem 
Haufe Seiner Eminenz wurden nun auf Sonntags den 
16. Zuni feftgefegt, durch den Zurücklehrenden ſelbſt 
aber Fürforge getroffen, daß in ebendemfelben Augen⸗ 
blick diefer Act Seiner Heiligkeit befannt würde. Das 
glaubte er dem Landesherrn, dem Oberhaupt der Chri« 
ftenheit, dem Fürfign, der mit fo ausgezeichnetem Wohl⸗ 
wollen ihn empfangen, ſchuldig zu ſeyn. An der Freude, 
welche den heiligen Vater hierüber erfüllte, follte dex 
eben aus feinem Cabinet herausgegangene Cardinal 
Staatsfecretär alsbald Theil nehmen. Er ließ denfelben 
zurüdrufen, um felbft die Nachrigt ihm mitzutheilen. 
‚ Ein weiterer Schritt, auffer der einfachen Erffärung und 
der Unterzeichnung der Acte, follte in Nom nicht gefche« 
ben, das Weitere auf die Rückkehr nah der Schweiz 
verſchoben blesben, weil die folgenden Tage vor ber. 
Abreife zu einem Beſuch in Subiaco beftimmt waren. 
Es traten aber Schwierigkeiten ein, fo daß das Vor⸗ 
haben mußte aufgegeben werden. Hiemit blieb zu Beichte, 
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Communion und Firmung Zeit genug übrig. Wie benn 
der Act der Rückkehr, ohne daß Abfiht den Tag ges 
wahlt Hätte, auf das Fer des Heil, Franz Regis fiel, fo 
Tonnten bie beiden Tebtgenannten Sacramente, abermals 
ohne vorherige Berechnung, am füglichflen am Tage 
des Heil, Moifius und das letztere in der Kapelle dieſes 
Heiligen ebenfalls durh den Herrn Kardinal Oſtini 
extheilt werden. In fichtbarer Rührung gedachte 
berfelbe, wie er an gleicher Stätte den nun als Firm⸗ 
pathen erfcheinenden berühmten Herrn Overbeck vor 
dreißig Jahren in den Schooß der römifch » katholiſchen 
Kirche zurüdigeführt habe. Indem aber der fo eben 
Aufgenommene die heil. Communion gleihfam an der 
Spite der gefammten fludirenden Jugend Roms em- 
pfing, mochte für diefe hierin ein Wink Tiegen, wie ernftes 
und oprurtheilsfreies Studium zur lebenvollen Einver« 
leibung in die Kirche am ficherften führe, fo wie für 
ihn felbft die Anwefenheit zahlreicher Freunde aus Rom, 
Deutfhland, Frankreich und der Schweiz zur Ermuthi⸗ 
gung und Feſtigung diente. 

Wer den Geifl, der in der Fatholifchen Kirche lebt, 
nicht Fennt, wer auf diefelbe nur fchiefen Blickes durch 
den grauen Nebel feiner Borurtheile zu fehauen vermag, 
ber dürfte vielleicht meinen, es ſeye dieſer Rücktritt 
gleihfam als ein befonderer Erwerb für die Kirche 
begrüßt worden. Ja er wurde begrüßt, Gott wurde 
gepriefen, der Zurückgekehrte wurde beglückwünſcht, 
innig, berzlih, aufrichtig von dem Kardinal bis 
hinab zu dem Pilgerbiener Michel in der Anima, 
von der Zürftin. bis zu der armen Aufwärterin, 
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aber nit in bem Sinne, wie vieleicht Jene meinen, 
Sondern einflimmig in dem Sinne, daß Gott ihm 
Gnade habe widerfahren, daß er, ihm das Licht habe 
aufgehen laſſen, daß er ihn habe belohnen wollen für 
je zu Zeit erwiefene rebliche Geſinnung. Wie den 
Dr. Hurter vor feiner Rückkehr in die Kirche nichts fo 
ſehr feftigte, als die Wahrnehmung, daß felbft von dene 
jenigen, welchen foldes Niemand hätte mögen verargen, 
dieß nicht wolle betrieben, - fonbern Alles der höhern 
Lenkung und daneben feinem eigenen Ermeſſen anheim« 
geftellt werben, fo hat auh nach her demfelben nichts 
ſo fehr zur Ermuthigung gebient, als dieſe einflimmige 
Aufforderung an ihn, Gott für die erlangte Gnade zu 
danken. "Die Kirche bedarf nicht der Menſchen, aber 
die Menfchen bedürfen der Kirche; und wenn Hunderte 
und wenn Taufende zu ihr zurüdfehren, fo hat nicht fie, 
fondern Haben dieſe von Gewinn zu fprechen. Würbe 
aber die Mutter, wenn fie die Zahl anhänglicher Kinder 
ſich mehren fieht, nicht für diefe ſich felbft freuen, dann 
wäre fie die treue, bie. mit allen Schäten der Gnade 
ausgeftattete Mutter nicht. | 
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